Klötzchen im Morgennebel 


Stephan Selle über Virtual Reality 


anchmal sindC omputerherstallerjawie 

die kleinen Kinder: Sie wollen immer 
genau das, was sie gerade noch nicht können. 
Virtual Reality ist so ein Fall - gerade wieder 
aktuell, weil alleVR ins WWW bringen wol- 
len. UnsereRechner sind nur leider alle viel zu 
schlapp, um dieseanspruchsvollen Rechenauf- 
gaben in Echtzeit umsetzen zu können. Kein 
erwachsener Kunde würde es wagen, derartige 
Proto-Technologien (Pfurzeltechnik, wie ein 
Freund zu sagen beliebt) auf den M arktzu brin- 
gen. DieVirtualleR ealität, vor vier bisfünf Jah- 
ren von einigen Späthippies als LSD der 90er 
gefeiert, ist immer noch ziemlich virtuell. Die 
einzigen funktionierenden Anwendungen sind 
Computer Aided Prototyping in der Industrie, 
im Städtebau und in der Architektur - aller- 
dings auf richtigen Computern. 

Meine letzteErfahrung mit VR machteich 
in London, am Leicester Square, in einer VR- 
Bude, die mit bequemen Sitzen und dem üb- 
lichen H eadset zum virtuellen Autofahren ein- 
lud. Daich unbewaffneten Augesnicht einmal 
meinen eigenen N amen in G ill SansExtraB.old 
36 Punkt auf zwei Ellen D istanz lesen kann und 
dieVR-Sichtgerätein dieser Beziehungähnlich 
behindertenfreundlich sind wie Taucherbril- 
len, starrte ich gläserlosin eine schlichte Weit: 
Klötzchenlandschaft im M orgennebel. 

Immerhin, was das Echtzeit-Rendering 
nicht schaffte, glich meineverkorksteN etzhaut 
gnädig aus. Ich fand mich also in einer Art di- 
gitalem D une-Buggy (für die jüngeren Leser: 
Anfang der 70er war esin Kalifornien modern, 
lustige Plastik-K arosserien auf ein VW -K äfer- 
Chassis zu setzen und damit durch dieD ünen 
zu brausen - hussa, es lebe der N aturschutz- 
bund) in einer überdimensionalen schüsselför- 
migen Arena. In der Mitte lag ein vier Meter 
großer Wasserball, den die vier gegeneinander 
antretenden Fahrer mit dem Auto durch die 
Gegend schubsen sollten. N un sollmanjanicht 
immer nur meckern: Schnell genug war dieSi- 
mulation ja. M it echtem Lenkrad und G ashe- 
bel sowie einem U mschalter zwischen subjek- 
tiver Kamera und der Perspektive, die in der 
Regel der Schutzengel innehat (vier M eter hin- 


ter und über dem fraglichen Kamikazewagen) 
gurkten wir unsere digitalen Repräsentanten 
durch dieD atenwelt. Aufgrund der Salleschen 
Unschärferelation war das Ziel - also der Ball 
- aus größeren Distanzen nicht immer deut- 
lich erkennbar, was allerdings dadurch wettge- 
macht wurde, daß eine freundliche Stimme 
über dem ganzen M otorenlärm immer durch- 
sagte: „T he ball is at your right, the ball is at 
your left.“ Fuhr ich also immer so lange, bisder 
Herr nichts mehr sagte, dann stand ich un- 
mittelbar vor der D.atenpille, 

Bei der Jagd nach dem bunten Ball fiel auch 
eineLimitation auf, dieallen virtuellen Welten 
eigen ist: Der künstlicheKosmos ist - im Ge 
gensatz zu dem unseren - endlich. Wien ei- 
ner der lustigen Weltbild-Illustrationen ausder 
Vor-Renaissance, in der ein neugieriger N ase- 
weis sein H aupt aus der Walt-Seifenblase hin- 
ausstreckt und darob auch gleich einen stra- 
fenden Eingriff höherer M ächtein sein bisda- 
to problemlos verlaufenes Leben gewärtigen 
mußte, so gab sich auch die virtuelle D aten- 
schüssel sehr beschränkt. Mein kurzsichtiges 
Sehorgan wähnte den Ball der Begierde nahe 
dem oberen Schüsselrand, was meinem intak- 
ten Restkörper Grund genug schien, der Vision 
mit Vollgasnachzujagen. D erIrrtumtrugmich 
über den Rand der Arenains hellgraueD aten- 
nirwana, von der 3-D -Welt ins 0-D -Jenseits - 
eine wirklich transzendentale Erfahrung. 

W ievon bedeutenden Wissenschaftlern be- 
reits vermutet, gilt die Relativitätstheorie nur 
innerhalb desU niversums. D aß ich weder stürz- 
te noch fiel, sondern im Rückwärtsgang wie 
der in die wirkliche Welt einparken konnte, 
hätte also auch Einstein prima gefunden. 

Auffallend war, daß selbst bei solch fast pro- 
fessionellen Geräten (immerhin nahmen die 
echtes Geld für die Fahrt) noch immer ver- 
gleichsweise simple Bauregeln gelten: 256 
Farben - wenn überhaupt - kolorierten schat- 
tierte Drahtmodelle zusammengesetzt aus 
Würfeln, Quadern und Kugeln. Keine O ber- 
flächentextur, dafür Licht- und Schatteneffek- 
tewieim expressionistischen Kino - dasK.abi- 
nett desDr. Caligari. 
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Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe 
für den Abdruck zu kürzen und Beiträge 
von allgemeinem Interesse aus dem MACup 
Forum auf CompuServe in MACup zu 
veröffentlichen. 


den Power-M ac mit PCI-Bus beste 
hen sollte. Als ich vor einigen Wo- 
chen bei meinem Apple-Händler 
diesbezüglich nachfragte, war ich 
schockiert. Upgraden konnte ich 
höchstensauf einen Rechner mit132 
M egahertz, und das zu einem Preis, 
der jenseits von Gut und Böse liegt; 


Betrifft: Apples Upgrade-Preise 


I Vor zirka einem Jahr habe ich ei- 
nen Power-M ac 8100/110 gekauft, 
da ich auf den unzählige M ale an- 
gekündigten Power-Mac mit PCI- 
Busnicht mehr länger warten konn- 
te. Ausschlaggebend beim Kauf war, 
daß eine Upgrade-M öglichkeit auf 


nicht zu vergessen, daß der aktuelle 
Rechner mit 150-M egahertz-Prozes- 
sor ausgeliefert wird. 

Ich arbeite mittlerweile seit fünf 
Jahren mit AppleComputern und 
bin ein begeisterter Anwender des 
M acintosh-Betriebssystems. Ebenso 
bin ich aber ein frustrierter Besitzer 
mehrerer AppleComputer, was die 
Preis und M arketingpolitik betrifft. 

Ralf Ginter, Esslingen 


M ACup/M atthias Zehden: Ich habe 
vollstes Verständnis für Ihre Frustra- 
tion, besitzeich doch ebenfallseinen 
derartigen „upgradefähigen“ Mac. 
D amitalleLesermitstaunen können, 
hiernocheinmal dieZahlen:D asPla- 
tinen-U pgrade vom 8100er auf den 
PCI-M ac 8500 kostet happige 4350 
Mark. Die 120-M egahertz-Prozes- 


sorkartekostet noch zusätzlich 1100 
Mark, will man die 132er Variante, 
sind gar 1650 M arkzuberappen.D.a- 
mit landet man insgesamt bei bis zu 
6000 M ark. Für diesen Preis gibt &s 
schon einen neuen Power-M ac 7600 
mit 16 Megabyte RAM und einer 
1,2-Gigabyte-Festplatte. Im Unter- 
schied zum U pgrade sind dann aber 
alle Komponten neu, die Platte ist 
größer und schneller, und das CD- 
Drive arbeitet mit Quadrospeed. 
Diese Preisgestaltungist kaum nach- 
vollziehbar. 

D as Upgrade war früher ein Ser- 
vice, durch den sich Apple von den 
meisten anderen Computeranbie 
tern abhob. Nach der Präsentation 
neuer Macs gab es relativ attraktive 
Aufrüstoptionen, die alte Kunden 
auch wieder zu neuen machen soll- 
te, was früher scheinbar mal er- 
wünscht war. H eutzutage ist Apple 
wohl gar nicht mehr daran interes- 
siert, die angebotenen Upgrades 
auch zu verkaufen, aber dann sollte 
man diesen PR-Gagdoch bitteauch 
endlich eingestehen und aus der 
Preisliste streichen. I 
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Motorola und Apple definieren Übergang zur PowerPC-Plattform 


Neue Hardware-Strategie 


u Unter Ausschluß der Öffentlich- 
ket demonstrierte die Firma 
Motorola unlängst auf der Apple 
Entwicklerkonferenz die ersten Ent- 
würfe für ihre M ac-Clones. Unter 
dem Codenamen „Tanzania“ zeigte 
sieein Motherboard für Einsteiger- 
und M ittelklassesysteme, das mit 
603- oder 604-Prozessoren bis ma- 
ximal 200 M egahertz laufen kann. 
Wahlweise stehen einer, drei oder 
fünf PCI-Steckplätzezur Verfügung. 

Interessant sind die diversen An- 
näherungen an die Welt der Intel- 
PCs, die den Preis niedrig halten 
sollen. So besteht für Festplatten und 
CD-Laufwerke die Wahl zwischen 
der vom M acgewohnten SC SI- oder 
der im PC-Bereich verbreiteten, sehr 
preiswerten IDE-Schnittstelle. Zur 
Speichererweiterung lassen sich so- 
wohl die von Power-M acs bekann- 
ten Dimms wie die im PC -Bereich 
üblichen EDO-RAM -Bausteinever- 
wenden. AlsD iskettenlaufwerk kann 
auch diePC -Variantemit manuell zu 
betätigendem Auswurfhebel zum 
Einsatz kommen. D ie Stromversor- 
gung stammt aus der PC-Welt, ATI 
entwickelt den Graphik-C ontroller. 


M.otorolas Motherboard ist ein 
erster Schritt in Richtung PowerPC - 
Plattform. M omentan basieren noch 
alle M ac-C lones auf Apples eigenen 
Motherboards, das Tanzania ist da- 
gegen ein erster Vertreter des „M ac- 
OSLicensingDesign“ (MLD)), einer 
Vorstufe der PowerPC -Plattform 
(PPCP). MLD soll durch die ver- 
stärkte Integration preiswerter PC - 
Komponenten schon mal den Geist 
der PPCP vorwegnehmen. 

Auch Apple plant Gerüchten zu- 
folge, ein eigenes Gerät auf MLD- 
Basis herauszubringen, das vermut- 
lich unter dem N amen „Power M ac- 
intosh 5400“ oder auch als entspre 
chende Performa-Variante verkauft 
werden wird. 

Das neue Design ist als kosten- 
günstiger Einstieg in die M ac-Platt- 
form gedacht, während die ersten 
Geräte der PowerPC -Plattform wohl 
eher in den H igh-end-Bereich gehö- 
ren und erstnach der Produktion grö- 
ßerer Stückzahlen auch in den unte- 
ren Preisbereich vordringen werden. 
Zumindestfür1997 erwarten M arkt- 
beobachter dieKoexistenz der einfa- 
cheren MLD-Rechner im untren 


und der ersten PPCP-Rechner im - 
oberen M arktsegment. 

DaM otorola auch alsOEM -Lie 
ferant auftritt, wird dem neuen 
M otherboard-D esign große Bedeu- 
tungbeigemessen. WeralsSublizenz- 
nehmer und Abnehmer des neuen 
Motherboards auftreten wird, war 
leider noch nicht zu erfahren. M ög- 
lich scheint, daß auch IBM M.ac- 
Clonesauf M LD -Basisbauen könn- 
te, zumal Big Blue und Apple ja wie 
von Amelio angekündigt auch im 
N otebook-M arkt miteinander ko- 
operieren und gemeinsam ein nur 
unter dem M acO SlauffähigesN ote- 
book auf den M arkt bringen wollen. 

Zu Preisen war ebenfalls nichts 
D efinitiveszu hören, allerdingskün- 
digteAppleChhef Gil Amelio auf der 
Entwicklerkonferenz für dasnächste 
Jahr einen PPC -bewehrten Performa 
für unter 1000 D ollar an und unter- 
strich somit, sich nicht ausdem Ein- 
steigermarkt zurückziehen zu wol- 
len. Wenn Apple dieses Versprechen 
halten kann, wird dieLuftzum Ü ber- 
leben fürdieN etwork Computer, die 
rund 500 bis 600 Dollar kosten sol- 
len, ziemlich dünn. (3a) 


Network Computer - PC der Zukunft? MI 


EB |BM, Apple, Sun sowie die Soft- 
warehäuser Oracleund Netscape ei- 
nigten sich Ende M ai auf gemeinsa- 
me Richtlinien für die auch als In- 
ternet-PCs bezeichneten Network 
Computer (N C; sieheauch M ACup 
5/96, Seite 118), dieM illionen von 
Menschen den Zugangzum Internet 
ermöglichen sollen. Laut Oracle 
Chef Larry Ellison haben zwar 97 
Prozent der US-Haushalte einen 
Fernseher, aber nur 30 Prozent einen 
PC, - genügend Potential also, die 
schwindenden U msätze zu steigern. 

Die NCs ähneln den dummen 
Terminals, dievor 15 Jahren von den 


ersten PCs vom M arkt gefegt wur- 
den, und verfügen zwar über ein ru- 
dimentäres Betriebssystem und we 
nig Hauptspeicher sowie Modem 
oder ISDN- respektive Kabelm- 
odem-Anschluß, aber weder über 
D iskettenlaufwerke noch über Fest- 
platten. AlsM onitor kann alternativ 
der Fernseher im Wohnzimmer zum 
Einsatzkommen. Wegen desfehlen- 
den M assenspeichers müssen NCs 
ihre Leistungsfähigkeit durch Soft- 
ware aus dem internen Firmennetz 
oder dem Internet erhalten. 

Der Softwarestandard definiert 
ein M inimalset von Basics, etwa be 


stimmten Protokollen. Sind diese 
eingehalten, darf sich einesolcheKi- 
ste den Stempel „NC“ aufdrücken 
lassen. Zu den zu unterstützenden 
Protokollen gehören neben HTTP 
fürsWeb auch SM TP und POP3 für 
E-Mail, FTP, Telnet, Java, NFS und 
UDP sowie andere Standards. 
„Bootp“, ein weiteres Protokoll, er- 
möglicht schließlich das Starten ei- 
nes Computers mittels Routinen 
vom Internet-Rechner. H inzu kom- 
men optional Sicherheitsmechnis- 
menfürdieAbrechnungvon Online 
Transaktionen über Kreditkarten. 
Die benötigten Systemroutinen lie 
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Apple: Gratis-Reparaturen 


BJ üungst gab Applein einer offiziel- 
len Mitteilung zu, daß bei einigen 
Performas und PowerBooksschwer- 
wiegende Q ualitätsmängel aufge 
treten seien. Um den Kummer der 
geplagten Besitzer nichtnoch zu ver- 
größern, rief die Firma ein Repara- 
turprogramm insLeben, dassievor- 
aussichtlich 60 M illionen D ollar ko- 
sten wird. 

Bei den Performas kann esdurch 
fehlerhafte Komponenten auf der 
Hauptplatine zu Systemabstürzen 
undEinfrieren desBildschirmskom- 
men. Aufgrund schadhafter Kabel 
im Innern der Rechner fallen zudem 
auf dem Monitor gelegentlich ein- 
zelne Farben aus. Betroffen sind der 
Mitteilung zufolge Performas der 
Reihe 6200/6300 mit Seriennum- 
mern unterhalb von CK612... so- 
wie5200/5300er, deren Seriennum- 
mer unterhalb von CK 614... liegt. 

Bei den PowerBooks der Reihen 
190 und 5300 kann dasG ehäusedes 
Displays im Scharnierbereich auf- 


gen also wie die Anwendersoftware 
im N etz der N etz. 

Apples QuickTime und Q uick- 
TimeLayersindmomentannichtBe- 
standteil der Richtlinien, Apple-Boß 
Ameliosoll aber guterH offnungsein, 
dieseBasistechnologien im Augustin 
dieRichtlinien aufnehmen zu lassen. 

Offenbar angalockt durch die 
großen Namen, haben bereits über 
30 Firmen aus den verschiedensten 
BereichenihreUnterstützungfürden 
neuen Standard zugesagt. Die Alli- 
anz geht diebeiden Riesen der Bran- 
che, Microsoft und Intel, an. Man 
willein unabhängigesBetriebssystem 
- weder Mac OS noch Windows - 
sowieC PU sausderPowerPC -Allianz 


brechen, und die auf dieH auptpla- 
tinegelöteteAnschlußbuchsefür das 
Netzkabel kann wackeln. Bei den 
5300ern treten dazu noch logische 
Probleme auf: Beim Betrieb einiger 
PC-Cards kommt es ebenso zu Stö- 
rungen wiebeim Systemstart mit ex- 
terner Stromversorgung, der unna- 
türlich lange dauern kann. Darüber 
hinaus waren Abbrüche bei Local- 
Talk-Verbindungen zu beobachten. 

Trotz der zahlreichen möglichen 
Probleme sieht sich Apple nicht zu 
einer Rückrufaktion veranlaßt, son- 
dern spricht von einem „erweiterten 
Reparaturprogramm“. Das heißt, 
die M ängel werden nur dann beho- 
ben, wenn sie tatsächlich auftreten. 
Wer also diebeschriebenen Fehler an 
seinem Gerät nicht beobachten 
kann, soll nach dem Willen von 
Apple auch nichts unternehmen. 
D aß Applevon den M ängeln in Zu- 
kunft nichts mehr wissen will, ist 
nicht zu befürchten; das Reparatur- 
programm gilt immerhin genauso 
lange wiedienormaleServicezeit für 
die Geräte, nämlich sieben Jahre. 

Zuständiger Ansprechpartner ist 
der Fachhändler, bei dem das Gerät 
erworben wurde. Dort wird auch die 
Reparatur, diejenachG erätundFeh- 
ler vom Austausch einesK abelsüber 
ein neuesG ehäusebiszu einem Aus- 
tausch der Hauptplatine reichen 
kann, durchgeführt. (spa) 


oder Suns Sparc-Prozessoren, aber 
keine von Intel einsetzen. 

Doch das NC-M odell wirft auch 
Fragen auf: Die großen D atenmen- 
gen erfordern teure Kabelmodem- 
oder ISDN -Verbindungen, und Ko- 
sten entstehen vermutlich auch für 
das Speichern der Anwenderdaten 
oder E-Mail. Eines schwebt wie ein 
D amoklesschwert über dem ganzen 
Konzept: D asInternet ist schon heu- 
te oft überlastet, kommen M illionen 
Nutzer hinzu, die heftigen D aten- 
verkehr verursachen, könnte es zur 
K atastrophekommen - dieN C ssind 
eben nur halbintelligente Terminals, 
dieohne N etzverbindung nichts zu- 
stande bringen. (vr) 


MACup 7/96 11 


Minute +++ in 


PD 
9 


in 


letzter 


Minute +++ in letzter 


Messe: Comdex Spring '96 
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Neue Trends 


Die diesjährige Comdex in Chicago stand ganz im Zeichen des Internets. 
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Mit einer Vielzahl neuer Lösungen präsentierten sich die Big Players der Branche, 


Mac-kompatible Rechner von Fremdanbietern suchte man jedoch vergeblich. 


\/ om 3. bis zum 6. Juni fanden 
in Chicago zur gleichen Zeit 
und am selben Ort zwei der bedeu- 
tendsten Computermessen statt: die 
Comdex Spring '96 und die Win- 
dows-World. Auf ersterer warteten 
vieleBesucher vergebens darauf, daß 
nach der großen Strategie-Rede von 


Apple-C hef Amelio (siehe Seite 16) 
nun die große Wende für die Firma 
eingeläutet sei und M ac-kompatible 
Rechner vorgestellt würden. Weder 
Umax und D ayStar noch die neuen 
Lizenznehmer Motorola und IBM 

sowiederen Sub-Lizenznehmer, etwa 
dietaiwanischen Firmen Tatungund 


DTK (M ACup 6/96, Seite 14), prä- 
sentierten M ac-C lones. N ichteinmal 
der Hauch einer Andeutung von 
dem, was man von ihnen in dieser 
Hinsicht erwartet hatte, war zu ver- 
spüren. Auf Nachfrage nach M ac- 
OS-M aschinen wiegelten allen Fir- 
men nebulös ab und verwiesen dar- 
auf, daß kein verantwortlicher Ver- 
treterfürM ac-O S-Systemeanwesend 
sei. In der Tat hatten diese sich, so 
hieß es aus gut unterrichteten Krei- 
sen, einträchtig im taiwanischen Tai- 
peh auf einer Konferenz im Rahmen 
der dort stattfindenden M esseC om- 
tex versammelt, um sich auf das wei- 
tere Vorgehen in Sachen M ac-O S- 
Rechner zu einigen. 

Während Tatung und DTK auf 
der Comdex also nur neuePentium- 
Systeme vorstellten, konzentrierte 
sich IBM - auf der Messe gleich ne 
ben Apple - darauf, seinen neuen 
W indows-N T-H erausforderer „M er- 
lin“ sowieneuelnternet-Anwendun- 
gen zu demonstrieren. 


Apple. Apples Comdex-Schwer- 
punkt lag voll auf dem so gerne zi- 
tierten „M egatrend“ der Computer- 
industrie: Internet und Multimedia 
im Internet. Daneben gab esamM &s- 
sestand noch Lösungen fürs M essage 
Pad 130, den in den U SA neuen „Per- 
forma 6320CD“ sowie die Apple 
N etwork Server. 

Seine Internet-Lösungen bewirbt 
das Unternehmen mit dem Slogan 
„Thelnternet. Wereall over it.“ Will 
heißen: Sowohl für Endanwender als 
auch für Entwickler empfihtt > 
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sich Apple softwareseitig auch künf- 
tig als die erste Adresse. 


Content Provider. Daß Apples 
Workgroup Server im Einsatz als 
Web-Server keinen Grund haben, 
sich in puncto Leistungsfähigkeit 
und vor allem Bedienbarkeit hinter 
Geräten anderer Plattformen zu ver- 
stecken, ist inzwischen allgemein be- 
kannt. Mit innovativen Softwarelö- 
sungen zu den Themen HTML-Sei- 
ten-Erstellung, Einbindung von Vi- 
deo und Audio, Java-Integration, 
Merchandising im Web sowie Site 
M anagement will die Firma aus Cu- 
pertinoihreführendeRollenun end- 
lich nach außen demonstrieren. 


Web-Seiten bauen. Neues für die 
Erstellungvon Web-Seiten kam auch 
von Adobe: Gleichzeitig stellte die 
Firma Version 2.0 des HTML-Sei- 
ten-Generators PageM ill und Ver- 
sion 3.0 der PDF-Software Acrobat 
vor (siehe unten). Während die mit 
PageM ill erzeugten HTML-Seiten 
sich mit jedem Web-Browser dar- 
stellen lassen, ist zur Präsentation der 
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Acrobat-PD F-Seiten das N avigator- 
Plug-in „Amber“ unabdingbar. M it 
dessen H ilfewerden diePD F-D atei- 
en integraler Bestandteil der von N a- 
vigator dargestellten Seite und sind 
nicht mehr nach dem Download ex- 
tra zu Öffnen. 


Java und Shockwave. H omepages 
ohne bewegte Bilder und Sound 
finden heutzutage kaum noch Be 
achtung. Realisieren lassen sie sich 
unter Zuhilfenahme von Java oder 
Shockwave. 

Die recht aufwendige Program- 
mierung von Java-Applets läßt sich 
mit Metrowerks „Code Warrior 
Gold Java“ sowie mit „WebBurst“ 
von PowerProductionsvereinfachen. 
Während die Entwicklungsumge- 
bung von M etrowerks die gewohnt 
professionelleToolbox für Profisbie 
tet, lassen sich mit WebBurst per 
Drag-and-drop recht ansehnliche 
vertonte Bewegtbilder auf den M ac- 
Web-Server bringen. 

N och einfacher soll esmit M acro- 
medias „Afterburner“ gehen. Das 
kleine Programm bringt Director-4- 
Animationen direktinsWorld Wide 
Web. Um diese zu betrachten, muß 
der N etscape-Browser mit dem Plug- 
in „Shockwave“ bestückt sein. 


Grimassenschneider von MetaTools 
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BMit „Kai’s Power Goo“ kommt 
ab Mitte Juni das erste Consumer- 
Produkt ausdem H auseM etaTools 
auf den M arkt.M itder Funwarelas- 
sen sich Bilder in einer Weise bear- 
beiten, daß selbst Mona Lisa ein 


Metdfools 


Grinsen an den Tag legt, als hätte 
sie von diversen M odedrogen ge- 
nascht. Kai’sPower G oo stein Sam- 
melsurium professioneller Spezial- 
effekte, die in eine leicht zu be 
dienende Oberfläche eingebettet 
sind und der Kreativität der An- 
wender kaum Grenzen setzen. 

Mit Goo scheint es, als bestün- 
den Bilddateien und Photos aus 
flüssigen Farben; entsprechend ein- 
fach und in Echtzeit lassen sich mit 
simplen M ausbewegungen im 
Handumdrehen dem lieben Onkel 
eine lange Nase und dicke Backen 
verpassen. Mit einer sogenannten 
„Fusion-Palette“ kann der Anwen- 
der auch mehrere Bilder zu einem 
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SQL-Datenbank-Anbindung. Wer 
dielnhalteseinerSQ L-D atenbanken 
von Everyware, Oracle, Sybase, In- 
formix und anderen in sein Web-An- 
gebot integrieren will, findet in dem 
CGI „Tango“ von EverywaredieLö- 
sung.M itH ilfeeinesC Gl (Common 
Gateway Interface) läßtsich ein Web- 
Front-end für die eingesetzte D aten- 
bank entwickeln, dasneben der Da- 
tenbankabfrage auch die Aktualisie 
rung des D atenmaterials über einen 
Browser ermöglicht. 


Merchandising.UnterdemN amen 
„WebCommerce“ stellte die Firma 
Pacific Coast ein aus zwei Program- 
men bestehendes Paket vor, das ei- 
nen kompletten Warenkatalog über 
das Datenbankprogramm „Web- 
Catalog“ ins WWW bringt und den 
Online-Einkauf mittelsder Software 
„WebM erchant“ ermöglicht. Per 
Mausklick erhält der Kunde nach 
demEinkaufeinesaldierteRechnung 
samt anfallenden Steuern und 
Frachtkosten, dasAbschickenderBe- 
stellung erfolgt ebenfalls auf Knopf- 
druck. 


Unix-Server. Wem die Leistung ei- 
nesPower-M acsalsW eb-Servernicht 
reicht, kann jetzt zur ultimativen Lö- 


zusammenfügen. Die einzelnen 
Phasen der Bildbearbeitung werden 
aufgezeichnet, am Rand angezeigt 
und lassen sich zu einem Animati- 
onsfilmchen zusammenstellen. 

D amitman direktloslegen kann, 
gehört eine Bildergalerie mit Por- 
traits von Kindern, Tieren und Po- 
litikern sowie Artwork zum Liefer- 
umfang des „Grimassenschneiders‘. 

Die Firma Kodak hat übrigens 
für den Sommer ein Bundle ihrer 
Digitalkameras (siehe Seite 71) mit 
Kail’sPower G oo angekündigt. Eine 
deutschsprachige Version ist vor- 
aussichtlich ab Juli für zirka 100 
Mark bei Up-to-D ate (Tel.: 0 40/ 
65 73 31 96) erhältlich. (uvi) 
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sunggreifen. Erstmalswurdeder Ap- 
ple Network Server 700 unter dem 
Unix-Derivat AIX im Zusammen- 
spiel mit N etscapes „FastTrack Ser- 
ver“-Software präsentiert - eine 
Lösung, die bei extrem frequentier- 
ten Web-Sites sicher schnell Freun- 
definden wird. Auf dem Server läuft 
zudem die leistungsfähige Web-D a- 
tenbank „HexBase“ der Firma H &x- 
Mac, mit der zum Beispiel das Da- 
tenbankangebot „TV TodayOnline“ 
realisiert wird. 


Mail-Server vonClaris.Unterdem 
Namen „OfficeM ail“ stellte Apple 
Tochter Claris ihren neuen E-M äil- 
Server für kleine und mittlere Un- 
ternehmen vor. OfficeMail ist ein 
POP3- und SM TP-Server, der so- 
wohl unter AppleTalk alsauch unter 
TCP/IP läuft. 

W ie auch mit Apples kostenloser 
Mail-Server-Software AIMS (siehe 
„Freibriefe“, Seite 116) läßt sich mit 
derClaris-Lösungparallelzueinerbe- 
stehenden Verbindung ins Internet 
einWW W-und/oderFT P-Serverbe 
treiben. D er Server akzeptiert PO P3- 
und SMTP-fähige Clients aus der 
Windows- und der M ac-Welt, etwa 
Eudora und Claris Emailer. 

Der E-Mail-C lient Emailer wur- 
de zeitgleich mit der Ankündigung 
für den Server in der neuen Version 
1.1 vorgestellt, optimiertfürdenEin- 
satz mit O fficeM ail. Ein kostenloses 
U pdateaufVersion1.1istonlineüber 
„http://www.claris.com/“ erhältlich. 

Im Lieferumfang des 299 Dollar 
teuren O fficeM ail istin den USA ei- 
ne 5er Lizenz von Emailer 1.1 ent- 
halten. Ein deutscher Preis stand bis 
Redaktionsschluß noch nicht fest. 


Acrobat 3.0. Der drittgrößte Soft- 
wareherstellerderWelt, Adobe, nutz- 
te die Comdex, um die Version 3.0 
seine Programms Acrobat vorzustel- 
len. Besonderes Augenmerk bei der 
Ausstattungmitneuen Featureswur- 
de auf die Internet-Tauglichkeit ge 
legt. Mit Hilfe des Features „page- 
on-demand-access“ werden die ein- 
zelnen Seiten eines mit der 3.0-Ver- 
sion erstellten PDF-Dokumentserst 
bei Bedarf geladen. Die vorigen Ver- 
sionen mußten erst dasgesamteD o- 
kument laden, bevor siedieersteSei- 
te darstellen konnten. 
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Dank „Progressive Rendering“ 
werden beim Laden einer PDF-Sei- 
te jetzt zunächst die Schrift und da- 
nach erst die Links und Graphiken 
geladen. Wer beim Erzeugen einer 
PDF-Datei die Option „O ptimize 
for online delivery“ anwählt, veran- 
laßt das Programm, mehrfach ver- 
wendete Logos und Bilder nur ein- 
mal zu speichern, wasden D ateium- 
fang erheblich vermindert. 

D arüber hinaus lassen sich PDF- 
Dateien nun mit dem „<embed>"- 
Befehl direkt in eine HTML-Seite 
einbinden. Das Plug-in „Capture“ 
erlaubt unter anderem, gescannte 
Textdokumente automatisch in 
PDF-Dokumente umzuwandeln, 
wobei diesesich später auch per Voll- 
textsuche durchforsten lassen. 

In den USA kostet die Version für 
Mac, PC oder Unix 295 Dollar, 59 
Dollar das Update von Version Pro 
2.0.D eutschePreisewaren bisRedak- 
tionsschluß noch nicht zu erfahren. 


Digitalphotographie. Ein weiterer 
Schwerpunkt der Comdex war die 
Consumer-orientierte digitale Pho- 
tographie Casio zeigte seine be 
kannte M ac-kompatible QV-10 als 
verbesserte „QV-10A plus“ im neu- 
en goldfarbenen Gewand und mitder 
„QV-30 plus“ eine mit zwei Brenn- 
weiten (46 und 103 Millimeter) aus- 
gestattete nur unwesentlich größere 
Version. Mit Verkaufspreisen von 
800 respektive 1000 D ollar gehören 
diese beiden K amerasin diemittlere 
Preiskategorie. 

Im unteren Preissegment tum- 
meln sich Kodaks neue M inidigital- 
kamera „DC-20“ (siehe Seite 71), 
und Epsons „PhotoPC “, dieab Som- 
mer in einer M ac-Version verfügbar 
sein soll. Mit einem Gewicht von 
rund 120 Gramm und einer Größe 
von zirka 6,5 mal 10,5 mal 2,5 Zen- 
timetern ist dieDC-20 die zur Zeit 
kleinsteD igitalkameraundkostetin- 
klusive der neuen Bildbearbeitungs- 
software „Kai’s Power Goo“ (siehe 
Kästen links) weniger als350 D ollar. 

Epsonserheblich größeresM odell 
„PhotoPC“ kostet dagegen nur rund 
499 Dollar. Gründe für den signifi- 
kant höheren Preis der Casio-M o- 
delle sind das LC-Display zum so- 
fortigen Betrachten der Photos, die 
höhereAuflösung (480 mal 240Bild- 
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punkte), einegrößereBild- 
speicherkapazität sowiebei 
derQV-30 diezusätzlichen 
Doppeloptik. Und wäh- 
rend die Epson bei niedri- 
gerer Auflösung (329 mal 
240 Bildpunkte) bereits 
nach 32, dieK odak bei glei- 
cher Auflösung nach 16 
Aufnahmen zum D ownlo- 
ad in den Computer auf- 
fordern, bringen esdieCa- 
siosauf 96 Bilder. Wird mit 
höherer Auflösung (DC- 
20: 493 mal 373; Pho- 
toPC: 640 mal 480) pho- 
tographiert, sind die Ka 
meras bereits nach acht re 
spektive 16 Aufnahmen 
am Ende. 

D asobere Preissegment 
wird von derseitEndeApril 
in den USA und Japan 
verfügbaren „RDC-1” von 
Ricoh beherrscht. Die 
Kamera bietet für rund 
3500 Dollar eine Auflö- 
sung von bis zu 768 mal 
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QV-10, QV-30 von Casio. 


ES 


RDC-1 von Ricoh. 


® 


DC-20/ 1 von Kodak. 


576 Pixeln, Dreifach-Zoom, Auto- 


focus, 


Blitz, Audioaufzeichnung, 


LC-Display und eine PC-Card-ba- 
sierte Speicherkapazität von bis zu 
492 Bildern. Ab Februar 1997 soll sie 
als Pal-Version auch in D eutschland 
erhältlich sein und in Kürzein einem 
wesentlich kompakteren Design er- 


scheinen. (vr/fpl) 
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Bajarin und Mazner analysieren den Stand der Dinge 


Apple: 
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Was bringt die Zukunft? 


Die große Rede von Apple-Chef Amelio zur zukünftigen Unternehmensstrategie auf der 


Entwicklerkonferenz stieß in der Fachwelt auf ein geteiltes Echo. So auch bei den Branchen- 


kennern Tim Bajarin und Martin Mazner. Für MACup interpretieren sie die Ergebnisse. 


„Überlebenschance 60:40“ 


EB Wohl niemand war wirklich über- 
rascht, daß Apple-C hef Amelio auf 
seiner Rede keine glitzernde Zu- 
kunftsvision entwarf oder gar eine 
Bombe platzen ließ. D och trotz sei- 
ner sichtbaren Nervosität klangen 
seine Statements zur zukünftigen 
Strategie erfreulich entschlossen und 
zeigten, wer bei Appledas Sagen hat. 

Die Firma müsse sich nun ver- 
stärkt auf dieBereicheKommunika- 
tion - hier natürlich vor allem auf das 
Internet - und Multimedia konzen- 
trieren. NurwennApplediesen „Me 
gatrends der Computerindustrie“ 
folge, bestünden noch Chancen für 
daslangfristigeÜ berleben der Firma. 

Dringend geboten seien auch 
neue\Wegeim M anagement, so Ame- 


Tim Bajarin hat seit 1981 
zahlreiche führende Hard- und 
Softwarehersteller beraten - 
& ‘ unter anderem IBM, Apple, 

R | a 7 Compagq, AT&T, Microsoft, Lotus 

und Toshiba. Seine Artikel und 

Analysen erschienen in „USA Today“, 
dem „Wall Street Journal“, der „Financial Times“, 
der „New York Times“ und den meisten führenden 
Wirtschaftsblättern der USA. Daneben schreibt er 
auch als Kolumnist und Marktanalytiker für zahl- 
reiche Computer-Publikationen; seine Artikel sind in 
mehr als 30 Ländern verbreitet. Bajarin gilt in der 
Branche als treffsicherer und scharfsinniger Analyst 
künftiger Entwicklungen, seit er die Desktop- 
Publishing-Revolution drei Jahre, bevor sie am Markt 
zu spüren war, vorhersagte und schon 1984 - dem 
Jahr, als der Macintosh das Licht der Welt erblickte! 
- in seinen Reports Multimedia als den Trend der 
Zukunft herausarbeitete. 
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lio weiter. In der Tat müssen sich die 
Führungsetagen mangelnde Profes- 
sionalität und Ignoranz gegenüber 
der Konkurrenzvorwerfen lassen. Zu 
beobachten war allzu häufigeineEnt- 
scheidungsfindung nach dem M otto 
„Was du heute kannst besorgen, das 
verschieberuhigauf morgen“ gepaart 
mit der Attitüde: „Unsere Sachen 
sind sowieso die besten.“ Auf diese 
Weise fielen zu viele wichtige An- 
gelegenheiten durch die Maschen 
oder wurden gar völligausden Augen 
verloren. 

In Zukunft will Amelio nur noch 
kompetente und durchsetzungsstar- 
ke M anager einstellen, die ihre Ab- 
tellungen in Eigenverantwortung 
führen. Betrachtet man die gravie 
renden M anagementfehler der Ver- 
gangenheit, könnteallein dieseM aß- 
nahme ausreichen, Apple wieder 
flottzukriegen. 

Große H offnungen setzt Amelio 
auch in die Verschlankung der Pro- 
duktlinie Neben dem Kosten- 
senkungseffekt sorge ein solcher 
Schritt auch dafür, daß die Produkt- 
palette für die Kundschaft transpa- 
renter wird. Ginge es nach seinen 
Wünschen, würde das Apple-Sorti- 
ment um 70 Prozent gekürzt, doch 
angesichts des W iderstands des M a- 
nagements mußte er sich mit einer 
H albierung zufriedengeben. 

D arüber hinaus müsse Applesich 
noch stärker auf die M ärktekonzen- 
trieren, in denen schon heute gute 
Zuwachsraten und Gewinne anfal- 
len, also auf dieBereiche Erziehung, 
D esktop Publishing, M ultimediaso- 
wie technisch-wissenschaftliche An- 


wendungen. Neue Kundschaft wol- 
leman sich mit der Pippin- und der 
N ewton-Technologie erschließen. 

Die größten Probleme, so offen- 
barteAmeliomiraufeinem Essen ab- 
seits der Konferenz, träten bei der 
Kürzung des Forschungs- und Ent- 
wicklungsetats auf. Zwar müsseauch 
hier unbedingt gespart werden, doch 
dürfe dies nur sehr behutsam ge 
schehen. 

Die Pläne Amelios sehen die 
Bildung von vier H auptabteilungen 
vor: M acintosh-Rechner, Alternative 
Plattformen, Imaging sowie die In- 
formation Appliances Group. Letz- 
tere befaßt sich mit Network Com- 
putern (N Cs), Newton, Pippin und 
anderen auf den Kommunikations- 
markt ausgerichteten Produkten, un- 
ter AlternativePlattformen wird der- 
zeitnoch allessubsumiert, waszu kei- 
ner der anderen Gruppen paßt. 

Softwareseitig liegt der Schwer- 
punkt nun voll auf dem Betriebssy- 
stem. Statt System 8 alias Copland 
voranzutreiben, soll zunächst dasLe- 
ben von System 7.5.3 verlängert wer- 
den, indem esdurch Integration von 
Cyberdog (M ACup 5/96, Seite 42) 
und OpenDoc-Netlinks zu einem 
Internet-System gemacht wird. Die 
offizielle Copland-Betaversion 1.0 
geht im Juni an 15 ausgewählteEEnt- 
wickler, und erst im Herbst dieses 
Jahresbekommen dierestlichen Ent- 
wickler Version 2.0 in dieH ände. 

Copland soll radikal umgekrem- 
pelt sowie mit einem anderen Tool- 
Set ausgerüstet werden undeinenoch 
stärkere Multimedia-Ausrich- > 
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„Fast alles beim alten“ 


ED er Applausder 4000 Apple-Ent- 
wickler war tosend, hatte aber ange- 
sichts zwanzig Prozent weniger Be 
teiligung als noch im Vorjahr einen 
bitteren Beigeschmack. Die Leute, 
diejedesWort von Amalio frenetisch 
bejubalten, würden auch noch Soft- 
ware für den M ac entwickeln, wenn 
es den Rechner schon längst nicht 
mehr zu kaufen gabe. 

Die wirklichen Entscheidungs- 
träger im Silicon Valley zeigten sich 
dagegen eher verhalten. Amelio bot 
nichts an, was den Etatverantwortli- 
chen in den führenden Softwarefir- 
men dabei helfen könnte, den Ein- 
satz von Entwicklungskapazitäten 
für die M ac-Plattform auch in Zu- 
kunft noch rechtfertigen zu können. 

Das Ausbleiben konkreter Aus- 
sagen und Inhaltewar enttäuschend, 
hatteAmeliosichdochalsCEO emp- 
fohlen, der Antworten liefere und 
keine Augenwischerei betreibe. Für 
eineFirma, diein dieBedeutungslo- 
sigkeit abzurutschen droht, hatteder 
als Retter angetretene Amelio kein 
überzeugendesG egenkonzeptzubie 
ten. Esblieb weitgehend unklar, wie 
sich Applein den nächsten zehn Jah- 
ren in der PC-Industrie behaupten 
wolle Details über die Umstruktu- 
rierung blieben im Dunkeln. 

Zu drei Themen bezog Amelio 
aber dann doch Stellung, wenn auch 
hier Konkretes wiederum ausblieb. 
D aß dieFirmain separateH ard- und 
Software-Abteilungen aufgeteiltwer- 
den soll, diein Eigenverantwortung 
handaln sollen, ist immerhin etwas. 
Ging in der Vergangenheit etwas 
schief, schob die Betriebssystem-Ab- 


teilung die Verantwortung stets auf 
die Hardware-Abteilung, und von 
dort ging sieentweder wieder zurück 
zur Betriebssystem-Abteilung oder 
man schob sieauf Partnerfirmen oder 
extraterrestische Lebensformen. 

Auch hat Amelio erkannt, daß 
Apple unweigerlich in die K atastro- 
phe schliddern würde, wenn er am 
Einführungstermin für dasneue Ap- 
ple-Betriebssystem C oplandfesthiel- 
te Ab Januar 1997 sollten ursprüng- 
lich alle M acs mit einem vorinstal- 
lierten System 8 ausgeliefert werden. 
Bis dahin hätte es aber nur sehr we 
nige kompatible Programme gege- 
ben. AmelioziehtjetztdieN otbremse 
und verhindert damit ein weiteres 
Unglück in der Reiheder klassischen 
Apple-D esaster. 

Diffus wie vieles blieb auch der 
dritte und wichtigste Aspekt, den 
Amelio ansprach: die Internet-Akti- 
vitäten. Erkündigtean, ApplesC hef- 
Technologen Larry Tesler zum Ap- 
pleInternet-Boß zu machen. Tesler 
ist seit den frühen 80ern dabei und 
gilt als wissenschaftlicher Genius. 
Was er jedoch nicht vorweisen kann 
- oder bisher immer erfolgreich ver- 
barg - ‚sind jedwede M anagement- 
Erfahrungundein GespürfürM arkt- 
erfordernisse. 

Vor einiger Zeit sollte Tesler eine 
Reihe Top-Entwicklee aus dem 
DOS-Bereich davon überzeugen, 
ihreApplikationen M acintosh-kom- 
patibel zu machen. Als er den Vor- 
trag nach mehreren Stunden been- 
dete, war jeder so klug wie vorher. 
Zunächst dachteich, meinfach- > 
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Martin Mazner 
Unternehmer und- 
Publizist, lebt im Silicon 
Valley und schreibt als 
PC-Veteran weltweit für 
führende Magazine. 
Mazner lancierte als Marketing- 
Vizepräsident bei Ashton-Tate dBase Ill sowie 
FrameWork und war von 1987 bis 1990 Heraus- 
geber des bedeutenden US-Magazins „MacUser“. 
Mit Apple verbindet ihn eine intensive Haßliebe - 
die Firma unterhalte ihn „besser als Fernsehen“. 
Heute betätigt sich Mazner in erster Linie 
als Förderer junger Unternehmen im Macintosh- 
und Windows-Umfeld. Zusammen mit anderen 
„Apple-Veteranen“ unterhält er einen Investment- 
Fonds, der die Venture-Capital-Finanzierung 
zahlreicher Start-up-Companies im Silicon Valley 
sichert. 
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Fortsetzung von Seite 16 
tung mit transparen- 
ten Links zum Inter- 
net erhalten. End- 
kunden können das 
neue System frühestens 
Mitte 1997 kaufen. (Anm. 
d.Red.:D ashieltein deutschesM ac- 
intosh-M agazin allerdings nicht da- 
von ab, in seiner M ai-Ausgabe auf 
Basis einer unausgegorenen Vorab- 
version einen ersten C opland-,„Test“ 
anzupreisen ...) 

Oberste Unternehmensmaxime 
für Applesei es, so Amelio, zuverläs- 
sige und stabile Produkte zu liefern, 
welche Informationen besser visua- 
lisieren, kompatibel zu jeder Mac- 
Soft- und Hardware sind und sich 
problemlos miteinander sowie mit 
dem Internet vernetzen lassen. 

Obwohl Amelio es auf der Ent- 
wicklerkonferenz nicht eindeutig 
aussprach, wurde in Einzelge 
sprächen doch ziemlichdeutlich, daß 
ein H auptanliegen seiner aggressiven 
Lizenzierungspolitik darin besteht, 
das Mac OS auf allen prozessorge- 
steuerten Geräten im Einsatz zu se 
hen. So könntees schon in sehr na- 
her Zukunft Smartphones, Set-Top- 
Boxen sowie zahlreiche andere In- 
formations- und U nterhaltungsgerö- 
te geben, die von einem M ac-Be- 
triebssystem gesteuert werden. 

Es ist derzeit noch ungewiß, ob 
die M anagementfähigkeiten Ameli- 
os sowie sein M aßnahmenkatalog 
ausreichen werden, Apple auf den 
richtigen Kurszu bringen. VorAme- 
lios Rede hätte ich Apples Ü berle 
benschanceauf 50:50 geschätzt, jetzt 
tippe ich trotz allem auf 60:40. 
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lichesK now-how sei 
einfach zu gering, 
das Technik-K au- 
derwelsch zu verste 

hen, doch auf Nach- 

fragemußten auch allean- 
deren Anwesenden, unter ihnen ei- 
nige der absoluten Spitzenentwick- 
ler des Silicon Valley, zugeben, daß 
sie den Ausführungen nicht folgen 
konnten. 

Sicherlich: Apples Internet-Ak- 
tivitäten sind chaotisch und bedür- 
fen einer starken und klaren Füh- 
rung. Doch daß Teslers erste Amts- 
handlung darin bestand, Low-cost- 
Internet-PC s auf der Prioritätenliste 
ganz nach oben zu setzen, läßt be 
fürchten, daß die Internet-Strategie 
schon jetzt in Schwierigkeiten steckt. 
O ffenbar ist man bei Appleder M ei- 
nung, daß dieser Bereich ein von der 
Industrie vernachlässigtes M arktseg- 
ment und damit reif für einen gro- 
ßen M arketing-Push sei. Ü bersehen 
wird dabei aber der wahreGrund für 
eine Vernachlässigung durch die - 
übrigelndustrie: Esfehlt schlicht an 
N achfrage. 

Beim Internet und insbesondere 
beim Intranet dreht sich derzeit alles 
um den Inhalt. D as meiste davon ist 
heute und in den nächsten zwei bis 
drei Jahren nicht effektiv per Klein- 
bildschirm zu kommunizieren. Ent- 
sprechend existiert auch kein Bedarf 
für eine Miniaturisierung. Ange 
sichts immer leichter werdender 
Laptopsmit der Fähigkeit zur draht- 
losen Kommunikation sucht Apple 
hier nach einer Lösung für ein nicht 
vorhandenes Problem. 


„Kaum Interesse am Mac O5“ 
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Viel wichtiger wäre es, beispiels- 
weiseN etscapedavon zu überzeugen, 
die nächste Version ihres Internet- 
Browsers genauso schnell als M ac- 
wie als Windows-Version anzubie 
ten. Zwar bemüht sich Apples Ent- 
wicklerservice, N etscape mehr alsin 
der Vergangenheit zu unterstützen, 
doch angesichtsschrumpfender U m- 
sätze im M ac-Bereich sind die N et- 
scape-M anager eher geneigt, ihre 
Ressourcen für den W indows-M arkt 
einzusetzen. Um dieses Problem an- 
zugehen, ist Kreativität gefragt: Ap- 
ple könnte zum Beispiel eine Top- 
Entwicklungsabteilungin der nurei- 
nen Steinwurf vom Hauptquartier 
entfernten N etscape-Zentrale ansie- 
deln und der vom H yperwachstum 
stark beanspruchten Firma auf eige- 
neK.osten unter dieArmegreifen und 
so sicherstellen, daß der Mac bei 
Netscape Top-Priorität bleibt. Der- 
artig innovatives Denken fehlte je 
doch in der Amelio-Rede. 

Letztendlich hat Amelio keine 
Strategie vorgestallt, sondern ledig- 
lich einige längst überfälligestruktu- 
relle Anpassungen vorgenommen 
und Apple im O S-Bereich vor einer 
weiteren Dummheit bewahrt. Das 
hätteer auch 60 Tage früher leisten 
können. Amelio hatte um eine Frist 
von hundert Tagen gebeten, um ei- 
ne Strategie zu entwickeln, die Ap- 
plesRollein der PC-Industriefür die 
nächste Dekade definieren würde. 
Obwohl sein offener Stil und seine 
Bereitschaft, anderen zuzuhören, ei- 
ne signifikante und äußerst positive 
Verbesserung gegenüber seinem Vor- 
ganger ist, hater sein hauptsächliches 
Versprechen bisher nicht eingelöst. 
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m Über ApplesZ ukunft sprach M AC- 
up USA mit Tom Rhinelander, Ana- 
Iyst beim Bostoner M arktforschungs- 
institut Forrester Research. 

Wie schätzen Sie die Bedeutung des Apple- 
IBM-Deals für die Zukunft Apples und des 
Mac OS ein? 

Ich glaube nicht, daß sich Apples Markt- 
anteil nach dem Lizenzabkommen in dem 
Ausmaß vergrößern wird, wie die Firma es 
sich erhofft. Vielleicht läßt sich der gegen- 
wärtige Schrumpfungsprozeß stoppen, 


aber bis zum Jahresende dürfte sich nichts 


Wesentliches ändern. Ich denke auch nicht, 


daß Firmen wie Compaq oder Acer großes 
Interesse daran haben, Lizenznehmer des 
Mac OS zu werden - daran ändert meines 
Erachtens auch die PowerPC-Plattform 
nichts. Das hat weniger technische als 
ökonomische Gründe: Compaq etwa fährt 
sehr gut mit seiner gegenwärtigen Pro- 
duktpalette, und Acer hat gerade die Acer- 
Basic-PC-Reihe angekündigt, einen Net- 
work Computer (NC) für etwa 500 Dollar. 


Sehen Sieein großes Marktpotential für 
den Network Computer? 

Nicht im Consumer-Bereich. Hier dürfte der 
Pippin die Nase vorn haben, zumal die NCs 
nicht das für den Home-Markt wichtige 
Spiele-Segment abdecken. Wie sich der 
NC-Markt entwickelt, hängt zudem vom 
Engagement der Big Player der Branche ab 
(siehe auch Seite 10). Ich vermute, daß 

vor allem kleinere Firmen, die im PC-Markt 
nicht reüssieren konnten, sich mit dem NC 
eine Nische zu erobern versuchen werden. 
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Der große 


Durchblick 


Das Angebot an Macs ist derzeit vielfältig 


Photo: Klaus Westermann; Styling: Stephanie Müller; Säulen von Trax= Matthies 


wie nie. In den Markt drängende Clones 


erschweren eine Kaufentscheidung zusätzlich. 


Damit jeder genau weiß, welcher Rechner 


der richtige für ihn ist, hat MACup alle 


relevanten Fakten zusammengetragen. 


er den M arktfür M acintosh- 

Rechner schon länger ver- 
folgt, staunt zu Recht über dessen 
Vielfältigkeit. Apple, bis vor kurzem 
zumindest aus deutscher Sicht einzi- 
ger Anbieter im Markt, hält für die 
Kunden sage und schreibe 19 ver- 
schiedene M odelle vorrätig. Power 
Computing hat schon acht M odelle 
in verschiedensten Konfigurationen 
im Angebot, M ultiprocessing-Spe- 
zialist DaayStar immerhin drei und 
Newcomer Umax ein Gerät. 

Es fällt schwer, hier nicht den 
Überblick zu verlieren und zu ent- 
scheiden, welche Features denn nun 
wirklich unverzichtbar sind. Für je 
den potentiellen Käufer gibt esallein 
von Apple diverse Rechner, die 
scheinbar perfekt auf seine Bedürf- 
nisse abgestimmt sind. So kann sich 
der Einsteiger nicht entscheiden, ob 
ein Performa oder ein gleich teurer 
kleiner Power-M ac der Richtige ist. 
Graphiker schwanken zwischen ei- 
nem Power-Mac 7600 und einem 
8500/120, die auf dem Papier fast 
identisch sind. Zwei Macs sind mit 
150 Megahertz getaktet, aber wel- 
chem ist der Zuschlag zu geben?Die 
Liste ließe sich beliebig fortführen. 

Und dann auch noch dieGewis- 
sensfrage: Original oder Nachbau? 
DieClone-H ersteller, bisher auf dem 


deutschen Markt fast unbedeutend, 
haben demnächst auch ein W örtchen 
mitzureden. Wer seine Skepsis ge- 
genüber den Apfal-losen M aschinen 
überwindet, braucht nicht auf diefür 
Ende 1996 angekündigten Power- 
PC -Plattform-M aschinen zu warten, 
um eineüberzeugendeAlternativezu 
Apples Angebot zu finden. 

Auf den folgenden Seiten lichten 
wir in einem Rundumschlag den 
Dschungel aus Taktrate, Steckplät- 
zen, RAM -Erweiterung, Farbauflö- 
sungetc. und geben H ilfestellungfür 
IhreK aufentscheidung. Wir verglei- 
chen die Leistungen der einzelnen 
Modelle in einem überarbeiteten 
BENCH up-Test. Und wir haben al- 
le Fakten als Ausklapptabelle für Sie 
aufbereitet. 

Ganz bewußt haben wir dabei so 
getan, als wären M ac-C lones bereits 
eine salbstverständliche Sache, wohl 
wissend, daß sich Power Computing 
und Konsorten erst noch ein Stand- 
bein in Europa schaffen müssen. 
D och die Betrachtungsweise hat et- 
wasfür sich: Plötzlich erscheinen die 
Macs in einem anderen Licht, denn 
die Konkurrenz bietet oft mehr für 
wenigerGeldundL ösungen, dieman 
bei Apple so nicht bekommen kann. 
Ein Vorgeschmack auf dieZukunft? 
Warten wir's ab. (maz/$a/sps) 
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Power-Macs und Clones 


D er für den M acintosh-M arkt 

mit weitem Abstand wichtig- 
ste Teilbereich sind die Power-M acs 
und ihre Verwandten. Folgerichtig 
zielt auch dasEngagement der M ac- 
OS-Lizenznehmer bevorzugt auf 
dieses Segment, zumal es primär fi- 
nanzkräftige, professionelle Anwen- 
der anspricht. Den Einsteigermarkt 
bedient Apple mit den etwas einfa- 
cher gestrickten und billigeren Per- 
formas im Alleingang, ebenso den 
Markt der tragbaren Macs mit den 
PowerBooks. Es ist allerdings nur 
noch eine Frage der Zeit, bis auch 
dort die ersten C lonesmit dem Ori- 
ginal im Wettbewerb stehen. 

Erst vor kurzem hat Apple seine 
Power-M ac-Paletteüberholt und so- 
wohl mit höherer Leistung als auch 
besserer Ausstattung wieder insRen- 
nen geschickt (M AC up 5/96, Titel). 
Die Spanne der eingesetzten Prozes- 


soren reicht dabei vom 90-M ega- 
hertz-601 bis zum 150-M egahertz- 
604 und ist damit größer als bei den 
Clonern. Von Apple kommen auch 
nach wievor dieM otherboards, wdl- 
che die technische Grundlage für 
sämtliche Clones bilden. 

Technisch gesehen bietet Apple 
zwei M odellreihen an : Dieekleineren 
M odalle Power M acintosh 7200/90, 
8200/100 und 8200/120 haben 
allesamt fest aufgelötete 601-Chhips 
und eine recht simpel gestrickte 
H auptplatine. Diegrößeren M oddl- 
le 7600/120, 8500/120, 8500/150 
und 9500/150 bringen ihre604-Pro- 
zessoren auf einer eigenen Steckkar- 
te unter und verfügen über eine et- 
was aufwendigere Speicherverwal- 
tung. DasTopmodell 9500/150 hebt 
sich überdies durch seine vielfältige 
ren Erweiterungsmöglichkeiten von 
der M ittelklasse ab. 


Die texanische Firma Power 
Computing, in den USA schon seit 
beinahe einem Jahr auf dem M arkt 
aktiv, kommt in D eutschland noch 
nichtrechtausden Startlöchern. Ver- 
handlungen mit Distributoren zie 
hen sich bedauerlicherweise in die 
Länge. Tatsächlich gibt Power offen 
zu, für eine weltweite M arktpräsenz 
noch zu klein zu sein. Die M aschi- 
nen an sich können sich durchausse- 
hen lassen, mehrere Testshaben dies 
bewiesen. PowersProduktliniedeckt 
mittlerweile, vom absoluten Einstei- 
germodell einmal abgesehen, dasge- 
samtedurch Apples Power-M acsge- 
schaffene Spektrum ab - zum Teil 
sogar doppelt. 

Neben der PowerWave-Serie 
(M ACup 4/96, Seite 38), dieApples 
Power-Mac 8500 ziemlich ähndlt, 
und diemit mit 120 bis 150 M ega- 
hertz getakteten 604-Prozessoren er- 
hältlich ist, kamen brandneu die 
PowerC enter- und diePowerTower- 
Reihen auf den Markt. Diese ba- 
sieren zwar auf dem simpleren Pow- 
er-M ac 7200, glänzen aber dafür mit 
Taktfrequenzen bis zu 180 Mega- 
hertz. Zum Test standen uns ein 
PowerC enter 604/120 und 604/150 
sowie das Topmodall PowerTower 
604/180 zur Verfügung. 

D ayStar war zumindest im deut- 
schen M arkt schneller, dieGeneis 
Maschinen werden schon seit eini- 
gen M onaten über hiesige D istribu- 
toren verkauft. D ochD ayStaristkein 
klassischer Clone-Produzent, denn 
mit sanen M ultiprozessormaschi- 
nen hat der vorher vor allem durch 
Beschleunigerkarten und PowerPC- 
U pgrades bekannt gewordene Her- 
steller ine Nische im M arkt gefun- 
den, die vorher keiner bediente. 

Dieriesigen, scheinbar direkt aus 
demM etallblock gehauenen G ehäu- 
se beherbergen auf dem Power-M ac 
9500 basierendeH auptplatinen, auf 
deren Prozessorkarten gleich zwei 
oder vier Prozessoren ihre Arbeit ver- 
richten. Während die Zwei- > 
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prozessormaschine Genesis M P300 
leider noch nicht lieferbar war, stand 
uns nach dem Test der 132-M ega- 
hertz-Version Geneis MP528 
(MACup 4/96, Seite 38) nun der 
150-M egahertz-BolideM P600 zum 
Test zur Verfügung. 

Umax hingegen, ErbedesClone- 
Geschäfts von Radius, hat zur Zeit 
noch Startprobleme. Zwar wurdeder 
mit hochwertigen Komponenten 


ausgestattete Power-M ac-9500-Ab- 
leger „Pulsar“ bereits im Januar prä- 
sentiert, doch zur Auslieferungkom- 
men die Geräte noch immer nicht. 
Unser Test mußte sich daher auf ei- 
nen Prototypen beschränken. 


Technische Unterschiede 


Apples Power M acintosh 9500 war 
der erstePower-M ac, der seinen Pro- 


zessor auf einer eigenen Steckkarte 
mitbrachte. Während dieCPU über 
eine Taktrate von 150 M egahertz 
verfügt, läuft die damit verbundene 
H auptplatine nur mit einem Drittel 
dieser Geschwindigkeit. Genau die 
se Prozessorkarten benutzen inzwi- 
schen auch die kleineren Power- 
M acs 7600 und 8500, der Pulsar, die 
PowerWaves und die D ayStar-M a- 
schinen, die allerdings Jgich = 


BENCHup "Der große MACup-Alltagstest 


EI DiePerformanceeinesRechners 
hängt vom Zusammenspiel aller 
Komponenten ab. Aus diesem 
Grund benutzen wirstatt eines Prozessor-Bench- 
marks unseren eigens entwickelten BENCHup- 
Test, der alle Probanden mit alltäglichen Situa- 
tionen in bekannten Anwendungsprogrammen 
konfrontiert. Um ein noch detaillierteres Lei- 
stungsprofil erstellen zu können, haben wir das 
Testfeld von fünf auf acht Programme erweitert. 
RL Excel 5.0. Hier werden der Prozessor 
und dabei vor allem die Fließkomma- 
einheit gefordert; ein Bereich, der auch für 3- 
D-Anwendungen besonders interessant ist. 


& FileMaker 2.1. In diesem Test hängt 
alles vom 68k-Emulator ab, da die 
alte FileMaker-Version noch nicht nativ ist. 
FileMaker 3.0. Es folgt der 
eigentliche Prüfstein für Datenbank- 
anwendungen, wobei es auf die Leistung 
von Prozessor und Festplatte ankommt. 
D> PageMaker 5.0. Ein klassischer Publi- 
= shing-Test, der die ganze Maschine 
samt Festplatte und Graphiksystem testet. 
ee Premiere 4.2.1. Die Berechnung eines 
"Z Films mit einigen Effektelementen. 
Hier kommt es auf das Zusammenspiel von 
Prozessor, Arbeitsspeicher und Festplatte an. 


El Photoshop 3.0.5. Der Klassiker 
| der Bildverarbeitung stellt extreme 
Ansprüche an die Rechenleistung und 
ist ein echter Prüfstein für die gesamte 
Systemperformance. 

XPress 3.3.1. Ein weiterer Test aus 
1 dem Publishing-Umfeld, diesmal 
mit der weitestverbreiteten Anwendung 
dieses Bereichs. Auch hier werden alltägliche 
Situationen nachgestellt. 
Pr Stufflt 4.0. Bei der Datenkom- 
> pression kommt es bevorzugt auf die 
Prozessorleistung und die Geschwindigkeit 
von Speicherzugriffen an. 


BENCHup-Test "Die Oberklasse 


EI Hier haben wir die schnellsten Macs 
zusammengetragen, die man zur Zeit kaufen 
kann. Alle arbeiten mit 604-Prozessoren 

und Taktraten ab 150 Megahertz. Darunter 
Maschinen wie der PowerTower mit seinem 
604/ 180 oder der Pulsar, der auf der 9500er- 
Platine von Apple basiert, sowie die exotische 
Multiprozessormaschine Genesis von DayStar. 


ge FileMaker Pro 

besser > besser $ 
8500/ 150 
9500/ 150 100 % 100 % 
PowerCenter 5 . 
150 
Se 
PowerTower 5 5 
180 
Pulsar 105 % 
GenesisMP600 


MACup 7/ 96 


Als Referenz wählten wir Apples Topmodell, 
den Power-Mac 9500/ 150, um die neuen 
gleich entsprechend beurteilen zu können. 
Der Titel „Schnellster Mac“ geht an den 
PowerTower, obwohl der Vorsprung nicht so 
deutlich ausfällt, wie es die Taktrate erwarten 
ließe. Da er wie der PowerCenter auf einer 
einfacheren Hauptplatine basiert, kann er die 


FileMaker Pro PageMaker Photoshop 
3.0 5.0 

besser > besser > besser $ 
100 % 100 % 100 % 
100% 100 % 
117 % 
101% 100 % 


vorhandene Prozessorleistung nicht voll 
umsetzen. Bei prozessorintensiven Tests wie 
mit Excel oder FileMaker 3.0 zeigt er jedoch, 
was in ihm steckt. Außer Konkurrenz mit einer 
Fast-SCSI-Karte getestet, legte er gleich noch 
fünf Prozentpunkte zu. Ein Fall für sich ist der 
Genesis MP600, der sein enormes Potential in 
der Testsituation nicht ausschöpfen konnte. 


Premiere XPress Stufflt 
42.1 Bst 4.0 
besser $ besser > besser $ 
100 % 100 % 100 % 
102 % 107% 101 % 
100 % 102 % 100 % 


Der große Durchblick 


zwei oder vier Prozessoren auf der 
Karte haben. 

Zumindest dieZweiprozessorkar- 
te von D ayStar soll übrigens auch in 
Power-M acsund damit wohl auch in 
deren Clones passen. Umgekehrt 
passen allerdings auch die Prozessor- 
karten von Power Computing in 
Apples Power-Macs. Brisant wird 
dies dadurch, daß Power im Gegen- 


satz zu Apple die 150-M egahertz- 
Karteeinzeln verkauft, und zwar für 
verbraucherfreundliche 695 D ollar. 

Ein interessantes, von uns leider 
noch nicht testbares D etail des Pul- 
sar von Umax war der Steckplatz für 
eine zweite Prozessorkarte auf der 
H auptplatine, Sie ermöglichte dem 
Anwender einen schmerzfreien und 
kostengünstigen Einstieg in dieWelt 
des M ultiprocessing. 

Bei der Konstruktion der prinzi- 
piell identischen PowerC enter- und 
PowerTower-Reihen griff Hersteller 
Power auf Apples kleineren Power- 
M ac 7200 zurück. Ausdiesem Grund 
beherrschen die Platinen kein Me 


mory-Interleaving, ein Verfahren, bei 
dem auf zwei gleiche, paarweise ein- 
gesetzte RAM -M odule immer ab- 
wechselnd zugegriffen wird, wo- 
durch dasW arten auf diesonst nöti- 
ge Erholzeit des Speicherbausteins 
nach jedem Zugriff entfällt. Die 
Nichtbeherrschung dieses Kunst- 
griffs bringt den neuen Power-M a- 
schinen leider einige Prozentpunkte 
Abzug bei der Leistung. Dafür er- 
laubte das D esign der 7200-H aupt- 
platine laut Power, die Taktfrequenz 
auf biszu 180 M egahertz zu treiben. 
Innaher Zukunft soll auch eine200- 
M egahertz-Version des PowerTower 
auf den M arkt kommen. > 
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... hohe Prozessorleistung? 

EI Eine dumme Frage? Sicherlich ist in den 
meisten Fällen ein schneller Prozessor zu 
spüren, doch nicht jede Software ist primär 
auf hohe Rechenleistung angewiesen. Word 
oder Navigator beispielsweise profitieren 
überhaupt nicht von hoher Performance. 
Zudem hängt die Geschwindigkeit immer 
auch von anderen Komponenten wie SCSI- 
Schnittstelle oder Graphikkarte ab. 


... eine Fast-SCSI-Schnittstelle? 

W Der normale SCSI-Anschluß überträgt 
gerade mal 5 Megabyte Daten pro Sekunde. 
Dieser Wert wird von modernen Festplatten 
mühelos übertroffen, weshalb dringend zu 
empfehlen ist, eine Fast-SCSI-Schnittstelle zu 
benutzen, zumal viele Rechner der Power- 
Mac-Klasse sogar intern eine aufweisen. Alle 
anderen können mit PCI-Karten auch gleich 
noch schnellere Varianten wie SCSI Fast & 
Wide oder Ultra-SCSI nachrüsten. 


... PCI-Steckplätze? 

u Auf PCI-Karten gibt es einerseits fast 
alles, was eine moderne Maschine schon 
auf der Hauptplatine integriert hat, in 
besserer und schnellerer Version, also etwa 
Graphikkarten mit höherer Beschleunigung 
und besseren Auflösungen, Controller für die 
schnelleren Fast-&-Wide-SCSI-Festplatten 
oder Netzwerkkarten für 100BaseT oder 
FDDI. Zum anderen lassen sich Features 
wie Digital-Video, 3-D-Beschleuniger 

oder ISDN über PCI-Karten nachrüsten. 
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Power Macintosh 7600 7 em 7 
vonApple | 
male 
Warum ... 


Auch Apples Pentium-Karte paßt nur in 

den PCI-Bus. Bei vielen Rechnern ist eine 
entsprechende Aufrüstung angebracht, etwa 
ein besserer Festplatten-Controller und eine 
leistungsfähigere Graphikkarte in den Power- 
Center/ -Tower-M.odellen. Andererseits 
brauchen viele Anwender dank der üppigen 
Grundausstattung ihrer Geräte den PCI-Bus 
überhaupt nicht. Da sich nie alle Zukunfts- 
wünsche voraussehen lassen, sollte man 
immer ein oder zwei Steckplätze freihalten. 


... eine schnelle Graphikkarte? 

m In unserem BENCHUup-Test (siehe Seite 
24) übt eine Graphikkarte kaum Einfluß auf 
die Gesamtergebnis aus, im wirklichen Leben 
spürt man sie dagegen sofort. Wer viel in 
Layout- oder Bildverarbeitungsprogrammen 
durch die Dokumente scrollt, profitiert 
schnell von einer guten Graphikkarte, die 
zudem höhere Auflösungen und Bildwieder- 
holfrequenzen ermöglicht. Die mit den 

Macs und Clones gelieferten Exemplare 
jedenfalls gehören außer der von Umax 
verwendeten nicht zu den leistungsstärksten 
und sollten von Publishing-Profis durch PCI- 
Karten ersetzt oder ergänzt werden. 


... viel Arbeitsspeicher? 

m Einen Mac wie bei den großen Modellen 
von Apple, DayStar und Umax auf 1,5 Giga- 
byte Arbeitsspeicher aufzurüsten, ist wohl 
nur für Plakatdesigner sinnvoll. Aber nichts 
beschleunigt besser als viel RAM: Photoshop 
beispielsweise schwimmt sich erst frei, wenn 


es drei- bis viermal soviel Arbeitsspeicher 
hat, wie es zur Unterbringung eines Bildes 
benötigt. Doch selbst Normalanwender 
müssen fast immer nachrüsten: Wer zwei 
Programme gemeinsam im Hauptspeicher 
eines Power-Macs ohne den bremsenden 
virtuellen Speicher unterbringen möchte, 
braucht dazu fast immer mindestens 24 
Megabyte. Außerdem gibt's Speicher für 
immer weniger Geld: Hatte sich die Formel 
„50 Mark pro Megabyte“ dank geschickt 
lancierter Gerüchte über abgebrannte 
Speicherfabriken jahrelang gehalten, sichtet 
man jetzt schon die ersten Angebote für 

15 Mark. Da sind die vier Dimm-Steckplätze 
eines Power-Macs x200 oder PowerCenter/ 
-Tower schnell gefüllt. 


... Videofähigkeiten? 

Über die normale Ausstattung eines 
Power-Macs hinaus gehen die Videoschnitt- 
stellen der Modelle 7600 und 8500. 

Deren Fähigkeiten reichen aber nicht zum 
Schneiden von Filmen, mithin stellt sich 

die Frage nach ihrem Sinn. Apple sieht die 
Videoschnittstellen eher als Hilfsmittel für 
Videokonferenzen und multimediale Anwen- 
dungen. Tatsächlich eignen sich die Video- 
eingänge hervorragend zur Digitalisierung 
von Filmen für die Weiterverwendung auf 
CDs, doch wird sie vermutlich ein ähnliches 
Schicksal ereilen wie das einst jedem Mac 
begelegte Mikrophon: Eigentlich zur Sprach- 
eingabe gedacht, diente es zuletzt meist 
nur zum Aufzeichnen lustiger Warntöne. 
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Der große Durchblick 


Genesis MP600 
von DayStar. 


Der zweite Nachteil der kleinen 
x200er-Power-M acsund damit auch 
der PowerC enter/-Towerwiegt meist 
weniger schwer: Da sie nur vier 
Dimm-Slotshaben, läßt sich ihr Ar- 
beitsspeicher nur auf maximal 256 
Megabyte ausbauen. Die Modelle 
7600 und 8500 haben acht, der9500 
und seine Verwandten gleich zwölf 
Steckplätze und bieten damit bis zu 
768 M egabyteRAM . D ayStar versi- 
chert gar die Kompetibilität zu den 
bisher nur schwer erhältlichen 128- 
M egabyte-D imms, die den Arbeits 
speicher bis auf 1,5 Gigabyte aufbla- 
sen können, womit dieser größer als 
die meisten Festplatten würde ... 


Festplatte und CD-Laufwerk. 
Beim Plattenanschluß bieten diegro- 
ßen Power-M acs ab dem 7600 den 


von vielen Anwendern nicht genutz- 
ten Vorteil, über zwei SC SI-Busse zu 
verfügen, von denen der interneden 
theoretisch bis zu 10 Megabyte pro 
Sekunde schnellen Fast-SC SI -Stan- 
dard unterstützt. Mit dem her- 
kömmlichen SCSI-Anschluß, den es 
im Power-M ac x200 sowie den neu- 
en Power-Computing-Sprößlingen 
ausschließlich und bei allen anderen 
Geräten an der externen Schnittstel- 
le gibt, läßt sich nur die halbe Ge 
schwindigkeit erzielen, mithin zuwe- 
nig für große Festplatten aktueller 
Bauart. Merkwürdigerweise liefert 
Power Computing in den Power- 
Tower-M odellen recht flotte2-Giga- 
byte-AV-Platten aus, die ohne zu- 
Sätzlichen Fast-SC SI-C ontroller mit 
angezogener Handbremse laufen 
müssen. Hier ist Nachrüstung in 


Pulsar von Umax. 


DayStars Multiprozessormaschinen 
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BE Die Multiprocessing-M aschinen 
von D ayStar fallen ausden Rahmen 
dieser Kaufberatung heraus, denn 
nurwenigeAnwendungen ziehen aus 
den zwei oder vier Prozessoren der 
Genesis-M odelle einen echten N ut- 
zen. D azu allerdingsmuß erstensdas 
Problem überhauptin parallel zu ver- 
arbaitende Teile zerlegbar sein und 
zwatensdievon Appleund D ayStar 
entwickelte M ultiprocessing-Biblio- 
thek benutzt werden. Bisher ist dies 
nurbei Photoshop, After Effects, Pre 
miereund StratasStudio Pro der Fall, 
die Liste wird jedoch stetig länger. 
Bald sollen QuickTime und Q uick- 


Draw3D dazukommen, diverseSoft- 
warehäuser haben zudem ihreU nter- 
stützung angekündigt. 
UnserBENCH up-Testistfür die 
D ayStar-M aschinen genauso unfair, 
alswürdeman einen Ferrari nach der 
Größe seines Kofferraums beurtei- 
len. Soarbeiten wirbeimPhotoshop- 
Test absichtlich mit wenig Speicher, 
damitauch dieFestplattein dieWer- 
tung eingeht. Der Genesis kommt 
erst bei größeren Bildern und reich- 
lich Hauptspeicher in Fahrt, dann 
aberrichtig.D ie132-M egahertz-Va- 
rianteM P528konnteim letzten Test 
(M ACup 4/96, Seite38) Photoshop 


Form einer zusätzlichen PCI-Karte 
dringend anzuraten. 

Bei den CD --Laufwerken vertrau- 
en die meisten Geräte auf Q uadro- 
speed-D rives, was heutzutage allen- 
falls Standardklasse bedeutet. Ledig- 
lich Umax setzt auf ein 6,7fach 
schnelles Exemplar, Power Compu- 
ting bietet immerhin gegen Aufpreis 
sechsfache Geschwindigkeit. 


Graphikkarte. N ach langen Jahren 
kam mit dem Power-M ac 9500 mal 
wieder ein M acohneeingebauteGra- 
phikkarte, so daß einer der allerdings 
reichlich vorhandenen PCI-Steck- 
plätze geopfert werden muß. Apple 
selbst liefert die eher zur M ittelklas- 
sezählendeXC laimGA von ATI mit. 
U max setzt statt dessen auf dieTwin 
Turbo von IMS (M ACup 4/96, Sei- 
te 69), die sich durch etwas höhere 
Geschwindigkeit und bessere Ergo- 
nomie hervortut. 

In den Geräten der PowerWave 
Reihe, dieauch keine eingebaute V i- 
deologik besitzen, ist ebenfalls einer 
der drei PCI-Steckplätze mit einer 
Graphikkarte zu belegen. Standard 
istauch hierdieAT I-Karte, allerdings 
kann derK äufer gegen Aufpreiseben- 
so dielM SS verlangen. 

Alle anderen Rechner verfügen 
über eine auf der H auptplatineinte 
grierte Graphikkarte. Beim Power- 
Mac 7200 und seinen Ver- > 


teilweisezu dreifacher G eschwindig- 
keit verhelfen, einersterTestmitdem 
MP600, der erst kurz vor Redak- 
tionsschluß eintraf, zeigte dessen 
noch höheres Potential deutlich. 
Dafür enttäuschte der M P600 im 
normalen BENCHup-Test, er war 
durchweg langsamer alsein entspre 
chender Power-M ac 9500/150, weil 
der Verwaltungsaufwand fürdiePro- 
zessoren dieM aschine bei normalen 
Anwendungen bremst. In der näch- 
sten Ausgabe werden wir uns anse- 
hen, was man aus dem Genesis 
MP600 bei etwas sachgerechterer 
Anwendung herausholen kann. 
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_ BENCHup-Test 


en m 
ns _ Rp 17% 
sis, u 
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wandten, Power-M ac 8200, Power- 
Center und PowerTower, handelt &s 
sich immerhin um ein aktiv be 
schleunigtes Exemplar, das zwar 
nicht beeindruckend schnell ist, aber 
auch keineswegs langsam wirkt. 
Wer - vor allem wohl in den Pow- 
erTower-M odellen - mehr will, muß 
wie gehabt einen Steckplatz für eine 
PCI-Karte opfern. Das gilt auch für 
Anwender, die mit Großmonitoren 
ab 20 Zoll aufwärts und gleichzeitig 
bei Millionen Farben arbeiten wol- 
len. Denn selbst wenn die ab Werk 
mit 1 Megabyte Video-RAM ope 
rierende Videologik auf volle4Me 
gabyte aufgerüstet wird, ist 24-Bit- 
Farbtiefenur bismaximal 1024 mal 
768 Bildpunkte möglich. Bei weni- 


Gebrauchte Macs 


EB \Werfüreinen neuenRechnerkein 
Geld hat, kann auf dem Ge 
brauchtmarkt interessante Angebo- 
te auftun. Das größte Angebot an 
Secondhand-Power-Macs stellen 
diealten N uBus-M odellevom 6100 
biszum 8100. Wergrundsätzlich auf 
Erweiterungskarten angewiesen ist, 
sollte beachten, daß PCI deutlich 
mehrfürsG eld bietet alsdieN uBus- 
Ahnen. Auch langsame 240-M ega- 
byte-Platten und Doublespeed- 
CD-Laufwerke können mit ihren 
heutigen Verwandten nicht mehr 
mithalten. D arüber hinausfehlt den 
alten M acs der 10BaseT-Anschluß. 


besser $ 


Be 2 


besser > besser > 


B% 


100% 1 


5: % 
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10% 27% | 


ger Farben reichen die Auflösungen 
aber immerhin bis 1280 mal 1024 
Bildpunkte. 

Die Power-M acs 7600 und 8500 
hingegen bieten eineO nboard-Gra- 
phikkarte, die mit 4 Megabyte Vi- 
deo-RAM auch noch 1152 mal 870 
Bildpunkte mit Millionen Farben 
schafft. Daß sie etwas langsamer ist 
und somit den Wunsch nach einer 
schnellen PCI-Karteaufkeimen läßt, 
liegt nicht zuletzt an ihrer Fähigkeit, 
auch mit Videosignalen umzugehen. 
Der Power-Mac 8500 besitzt Ein- 
und Ausgänge für Videosignale und 
bietet dieM öglichkeit, diese zu digi- 
talisieren und wieder auszugeben, 
beim 7600er beschränkt sich das 
Ganze auf die Eingabe. 


Bis auf die M odalle 6100/60 und 
7100/66 sind allevon H aus ausmit 
256 KilobyteLevd-2-C ache ausge- 
stattet. Fehlt er, so sollte man hier- 
für zirka 200 Mark einplanen. Wer 
sehr vie RAM benötigt, muß be- 
denken, daß die älteren PS/2-Bau- 
steine dieser Rechner keine große 
Zukunft mehr haben. 

Bei aktuelleren Power-M acs 
wird dieAuswahl ziemlich dünn, da 
die meisten PCI-M aschinen noch 
in Lohn und Brot stehen. Da sie 
technisch noch upto datesind, sind 
auch preislich keineWunder zu er- 
warten. Ein gebrauchter 9500/120 


_ Die gebrauchten Macs 
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Da 6 allerdings keine hardware 
gestützte Kompression der Daten 
gibt, müssen die Videosignale un- 
komprimiert auf die Platte geschrie 
ben werden, wasAuflösungund/oder 
Bildwiederholrate arg begrenzt. Um 
eine solche H ardwarekompression 
nachrüsten zu können, gibt es zwar 
einen speziellen DAV-Slot auf der 
H auptplatine, doch existieren bisher 
keine Karten dafür. Somit ist man 
auch hier auf PCI-Karten angewie- 
sen, und dielassen sich natürlich ge 
nausogut in jeden anderen PCI-M ac 


E55 % 
Ns: % 


stecken. 


Preise und Leistungen. Wer Prei- 
se und Leistungen vergleichen will, 
sollte dabei die Konfiguratio- > 


oder -/132 gehört sicherlich noch 
lange nicht zum alten Eisen und 
zeichnet sich durch vielePCI-Plät- 
ze aus. Auch die Einsteigermaschi- 
ne 7200/75 bietet bereits neue 
Standards wieDimmsund PCI. 

Wem der Gebrauchtkauf zu un- 
sicher ist, der könnte auch bei eini- 
gen Auslaufmodellen noch ein ech- 
tesSchnäppchen schießen. Einegu- 
te Investition ist der 7500-Power- 
Mac. Er besitzt das M otherboard 
der 7600/8500-Reiheund läßt sich 
mit bereits angekündigten günsti- 
gen Prozessorkarten von Fremdher- 
stellern bequem upgraden. 
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Der große Durchblick 


Power Macintosh 
8500 von Apple. 


nen in seine Überlegungen einbezie 
hen. D amitein Vergleich von Power- 
Mac 7200/90 und 8200/120 aussa- 
gekräftig ist, sollte beim 7200er we- 
gen des empfehlenswerten Level-2- 
Caches sowie der 8 Megabyte zu- 
Sätzlichen Arbeitsspeichersund einer 
größeren Festplattedes8200/120 et- 
wal000M ark Aufpreiseinkalkuliert 
werden, wodurch die Preisdifferenz 
auf ein erträgliches M aß schrumpft. 


In der Klasseder 604-M acsist die 
Vielfalt am größten, empfehlenswert 
sind dieseG erätevor allem aufgrund 
der Upgrade-Fähigkeit durch ihre 
Prozessorsteckkarte. Unnverständlich 
istdiehappigePreisdifferenzvon 1750 
Mark zwischen den gleich schnellen 
Power-Macs 7600/120 und 8500/ 
120, für dieeslediglich den selten be 
nötigten V ideoausgang und eine et- 
wasgrößerePlattegibt. AuchderAuf- 
preis vom 8500/150 zum 9500/150 
lohnt sich nur für jene, die alle Er- 
weiterungsmöglichkeiten dergroßen 
Maschine ausschöpfen wollen. 

Bei den Clones verhält essich et- 
was anders: Die abgesehen von den 
D ayStar-Angaben grob geschätzten 
Preise werfen bisher ein sehr günsti- 
gesLichtaufdieC lones. Sobekommt 
man bei Umax nichts anderes als ei- 
nen Power-M ac 9500 mit edler Aus- 
stattung zum Preis eines 8500/120. 


Power Computing bietet mit der 
PowerC enter-Reihe 604-Prozesso- 
ren zu Preisen, für die es bei Apple 
gerade mal einen 601er gibt. Die 
Power\WV aves unterscheiden sich von 
ihren Apple-Pendants kaum in der 
Leistung, dafür aber um so heftiger 
im Preis, und zwar in der Regel um 
knappe 1000 Mark. Die Power- 
Tower-G erätekönnenihren Taktvor- 
sprung zwar nicht voll in einen Vor- 
teil ummünzen und sind nicht mehr 
billigzunnennen, bieten aber einereiz- 
volleAlternativezuApple-Rechnern. 

Die Nachahmer lösen also das 
Versprechen ein, Apple im Preis zu 
unter- und in der Leistung zu über- 
bieten. Apples eigene Produktlinie 
ließesich durchaus um ein oder zwei 
Geräte abspecken, ohne große 
Lückenzureißen.DerKundehatalso 
dieQ ual der Wahl - aber dasmuß ja 
kein Nachteil sein. 


BENCHup-Test "Die Mittelklasse 


kleinstem Sprößling mit 604-Prozessor, des 
7600/ 120, sozusagen der Einstiegsrechner 
in die 604-Klasse. Die obere Grenze zum 
High-end-Bereich stellt der 8500/ 150 dar. 
Die unterschiedlichen Prozessor-Familien 
teilen das Feld in zwei Hälften. Vor allem beim 
Test mit Excel 5.0 und FileMaker 3.0 zeigt sich 
die Überlegenheit der 604-Rechner gegenüber 


Apples 601-Modellen deutlich. Der 

größere Prozessor steht in allen Modellen 
für ordentlich Power. Durch ihr einfacheres 
Platinendesign bleiben die PowerCenter 
etwas hinter den PowerWaves und Apples 
Modellen mit gleicher Prozessorausstattung 
zurück, dafür können sie allerdings 
Preisvorteile für sich verbuchen. 


EI Bei den kleinen 604-Maschinen ist Power 
Computing gleich mit fünf Rechnern vertreten, 
wobei alle bis auf den PowerCenter 604/ 132 
den Weg in unser Testlabor gefunden haben. 
Dazu kommen noch sechs Power-Macs von 
Apple. Alle Modelle des Feldes erhielten 

256 Kilobyte Level-2-Cache. Als Bezugswert 
wählten wir die Ergebnisse von Apples 


Excel FileMaker Pro FileMakerPro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stufflt 

5.0 al 3.0 5.0 3.0 42.1 Ban! 40 

besser > besser $ besser $ besser > besser $ besser > besser > besser $ 
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Der große Durchblick 


Clones: Wer bietet Alternativen? 


Weg vom Apfel? 


Is Apple vor rund anderthalb 
Jahren die Lizenzierung des 
Mac OS bekanntgab, keimten bei 
den Anwendern erste Hoffnungen 
auf günstige Alternativen auf. Doch 
jetzt, wo esdiesegibt, überwiegen oft 
die Bedenken, ob Service und Sup- 
port ausreichen. Zudem gibt esauch 
Problemebei der Beschaffung, denn 
einzig D ayStar konnte bei Druckle 
gung dieser Ausgabe einen D istribu- 
torfür D eutschland aufweisen.Doch 
die M ultiprozessor-Rechenknechte 
sind echte Spezialmaschinen in ei- 
nem Bereich, den Apple ohne Clo- 
nernieabgedeckt hätte. VonK.onkur- 
renz kann hier keine Rede sein, eher 
von einer M arkterweiterung, wenn- 
gleich in denkbar kleinem Rahmen. 
Umax macht gerade die ersten 
Schritte, deshalb läßt sich noch nicht 
viel zum Engagement der Taiwaner 
sagen. Von den ursprünglich avisier- 


ten Einstiegsmaschinen ist derzeit 
keineRedemehr. D er nun angeblich 
kurz vor der Auslieferung stehende 
„Pulsar“-Rechner geht zumindest 
preislich relativ aggressiv an den 
Markt, man darf also gespannt sein. 
Bliebe noch Power Computing: 
DieTexaner stehen alssehrjungeund 
kleineFirmavordiversen Problemen: 
Power kann einerseits nicht mehr 
Märkte auftun, als es der begrenzte 
finanzielle und personelle Rahmen 
erlaubt, andererseits möchte man 
sich ein so großes Absatzgebiet wie 
das deutsche keinesfalls entgehen 
lassen. Und da Power sehr 
billig anbieten muß, 
um die Leute 


nn 
PowerCenter nn 


604/ 120 von Power Computing. 


vom Apfel wegzulocken, tun sich die 
Distributoren schwer, dieM aschinen 
zu den recht geringen Gewinnmar- 
gen in ihr Angebot aufzunehmen. 

D asin den U SA sehr erfolgreiche 
Vertriebskonzept der Texaner wäre 
auch in D eutschland eine Bereiche 
rung: Der Kunde stellt sich seine 
Wunschkonfiguration mit Speicher 
und Platte, Zip-Driveoder Aktivbo- 
xen zusammen und kauft dieMa- 
schine komplett zusammengebaut 
bei Power im D irektvertrieb. 

Ob dieC lone-H erstaller Service 
und Supportleistungen erbringen 
können, die an jene von Apple her- 
anreicht, hängt auch davon ab, ob die 
hiesigen Vertriebspartner die tradi- 
tionell sehr hohen Erwartungen der 
D eutschen erfüllen und finanzieren 
können. Bisher jedenfalls mochte 
sich noch keiner der in Frage kom- 
menden D istributoren auf dieses Va- 
banque-Spiel einlassen, wenngleich 
esmittlerweile so aussieht, alskönne 
einer der Big Players des D eutschen 
M arkts für den Clone-Vertrieb ge 
wonnen werden. 

Selbst wenn es bald einen deut- 
schen Vertrieb gabe: Soll man einen 
Clone kaufen? Die Technik spricht 
eher dafür: Clones von Power haben 
ein besseres Preis-Leistungs-Ver- 
hältnis, und auch das Umax-Ange- 
bot ist sehr attraktiv. Bevor Sie zu- 
schlagen, fragen Sie aber den H änd- 
ler oder Versender nach Support im 
Problem- und Serviceleistungen im 
Defektfall. Ist Support irgendwann 
kostenpflichtig? M üssen Sie Ihr ka- 
puttes Gerät selbst einschicken und 
die Fracht selbst zahlen? Kommen 
darauf nurvageAntworten, lassen Sie 
lieber die Finger vom Lockangebot. 
Aber nur so zum Scherz: Stellen Sie 
doch Ihrem Apple-H ändler einfach 
mal dieselbe Frage ... 
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Der große Durchblick 


Einsteigermodelle - die Performa-Linie 


Für den Anfang 


pples Engagement im Einstei- 
gerbereich hat die Performas 
hervorgebracht, hinter denen ein 
ganz anderes Konzept steckt alshin- 
ter den Power-Macs. Während die 
für den Büroeinsatz konzipierten 
Power-M acs auf Flexibilität und Er- 
weiterbarkeit setzen, wird bei den 
Performas auf größtmögliche Inte 
gration von H.ard- und Software in 
einem Komplettgerät Wert gelegt. 
Deren Technik ist entsprechend 
simpler als die der großen Brüder. 
Auf den identischen H auptplati- 
nen der M odelle5300 und 6300 sitzt 
jeein mit 100 M egahertz getakteter 
603e-Prozessor; beim 5320/6320 
dagegen gibt es schon 120 Mega- 
hertz, damit rechnet er beinahe so 
schnell wie die kleinen Power-M acs. 
Die wie eine Schublade von hinten 
in das G ehäuse steckbare H auptpla- 
tinekommuniziert mit der CPU nur 
über 32 statt der eigentlich mögli- 
chen 64 D atenleitungen, die einge 
baute Graphikkarte verwendet billi- 
gere DRAM - statt der schnelleren 
VRAM -Bausteine. 
Dafür weisen Performas einige 
Steckplätze auf, die man in Power- 


Performa 5260 - befremdliche Verkaufstaktik 


EB Man nehme einen Performa 
5300, baue ihm einen billigeren 
Monitor mit nur 14 Zoll Bild- 
diagonale und geringerer Auflö- 
sung ein und raube ihm den L2- 
Cache - fertig ist das neue Ein- 
steigergerät. D as Ergebnis dieser 
Diät ist bisher nur in den USA 
erhältlich und trägt den Namen 
„Performa5260“. Aber nicht nur 
an der Hardware, sondern auch 
an der mitgelieferten Software 
wurdegespart: G eradeeinmal das 
Einsteiger-O ffice-Paket Works 
von ClarisspendierteApple dem 
N euen. 

Sämtliche übrigen Daten 
kommen einem nichtunbekannt 
vor: DieH auptplatineentspricht 
im großen und ganzen der des 


Performa 5300, so daß - obwohl 
wir dies nicht überprüfen konn- 
ten - dieRechenleistungziemlich 
identisch mit letzterem sein 
dürfte In jedem Falle ist die 
Kombination aus wohlbekann- 
tem M otherboard und schlechte- 
rem Monitor ein klarer Schritt 
nach hinten. 

Und da reibt sich angesichts 
des Preises von 3300 Mark so 
mancher verwundert die Augen, 
immerhin kostet ein sogar noch 
mit Modem und dickerem Soft- 
warepaket bestückter sowie in 
Sachen M onitor deutlich überle 
gener 5300er 300 M ark weniger. 
Doch der Performa 5260 zielt 
nach Apple-Aussagen eindeutig 
auf den Bildungsmarkt, wo Li- 


stenpreise ohnehin Verhand- 
lungssache seien. Für die breite 
Masse wird es vermutlich erst 
dann interessant, wenn zum ei- 
nen die attraktiveren 5300er 
ausverkauft sind und sich zwei- 
tensdie5260erturmhoch in den 
Apple-Lägern stapeln und dem- 
zufolge die Preise in den Keller 
gehen. 


ET 4 
Performa 5260 von Apple: 
Weniger drin, dafür teurer. 


Macs vergeblich sucht. Der Kom- 
munikations-Slot beispielsweise be 
herbergt kostengünstige Modems 
oder Ethernet-Karten. Ein Video- 
Slot nimmt eineVideo-in-Karte auf, 
die sich um einen TV-Tuner ergaän- 
zen läßt und so den Performa zu ei- 
nem halbwegs brauchbaren Fernse- 
her macht - inklusive Fernbedie 
nung. Zum Videoschneiden ist der 
so bestückte Performa eher nicht zu 
gebrauchen, dazu fehlt es an einer 
Ausgabemöglichkeit und den digita- 
lisierten Signalen an Q ualität. 

Als allgemeiner Erweiterungs- 
steckplatz dient der PDS030, in den 
beispielsweiseauch ISDN -Karten für 
die Luxusauffahrt auf die D aten- 
autobahn oder MPEG-Karten für 
das Betrachten von komprimierten 
Filmen am Mac passen. Beachten 
sollte man allerdings, daß das 
Nachrüsten hochwertiger Graphik- 
karten oderähnlicher Erweiterungen 
in den Performas den Preisvorteil 
gegenüber den Power-Macs in der 
Regel wieder auffrißt. 

Performas gibt es in zwei Ge 
häusen: Im normalen Desktop- 
Format (6300/6320) und in einem 


mit integriertem 15-Zoll-M onitor 
(5300/5320).D erBildschirm schafft 
wahlweise 640 mal 480 Bildpunkte 
bei 32 000 Farben oder - etwas ver- 
kleinert - 832 mal 632 Punkte bei 
256 Farben und ist in Sachen Bild- 
qualität eher ein Duurchschnittsgerät. 
DieTatsache, daß man sich den Bild- 
schirm für den 6300/6320 selbst aus- 
suchen kann, ist daher für Vielan- 
wender eher ein Vorteil. 

N eben der Tastatur gehört zu allen 
Performas auch noch ein üppiges 
Softwarepaket mit Lernprogram- 
men, Spielen und Works von Claris 
als Heimbüro-Starthilfe Dadurch 
wird Apples Wunsch unterstrichen, 
der Heimanwender möge mit den 
Performas auf einen Rutsch alles 
bekommen, was er für einen ge 
lungenen Start ins Computerleben 
benötigt. 

W ielangedieFremdhersteller den 
Einsteigermarkt noch Apple allein 
überlassen, ist derzeit unklar. Ent- 
gegen einigen Ankündigungen gibt 
es noch keinen speziellen Clone für 
Einsteiger. Bis es soweit ist, präsen- 
tiert sich der Performa-M arkt wie 
folgt: Die M odelle 5200 und 6200 


Performa 6300 von Apple. 


wurden - zuletzt zu Schleuderprei- 
sen - bereitsabverkauft, und auch die 
N achfolger 5300 und 6300 werden 
schon nicht mehr produziert. Mit 
dem Performa 5260 steht ein Nach- 
folger aber bereitsin den Startlöchern 
(siehe Kasten), doch angesichts des 
geplanten Straßenpreises von 3300 
M ark macht erim Vergleich mitdem 
5300er keinen Sinn. Hier empfehlen 
wir eindringlich, die Angebote auf- 
merksam zu verfolgen. 


BENCHup Die Einstiegsklasse 


EI Die 5000er und 6000er Performas 
besitzen jeweils die gleiche Hauptplatine, 
weshalb wir nur einen Meßwert pro Paar 
angeben. Als Referenz diente uns ein Power- 
Mac 7200/ 90 in Standardkonfiguration, 
also ohne Level-2-Cache. Um zu zeigen, 
welche Vorteile dieser bringt, setzten wir 
auch noch einen 7200er mit 256 Kilobyte 
des schnellen Pufferspeichers ins Testfeld. 


Mittlerweile können die Performas 
durchaus mit kleinen Power-Macs mithalten, 
vor allem die 120-Megahertz-Version lieferte 
gute Ergebnisse. Beim Test der alten File- 
Maker-Version zeigten sich deutliche Defizite 
im 68k-Emulator der Performas, die aber 
im Alltag immer unbedeutender werden. 

Mit Photoshop konnten die Einstiegsmodelle 
sogar ein Plus gegenüber dem Power-Mac 


verbuchen, wofür unter anderem die 
langsame Platte unseres Power-Macs 
verantwortlich sein dürfte. Außerdem 
muß man beachten, daß der 7200er mit 
Millionen Farben gearbeitet hat, während 
die Performas in der Testauflösung nur 
noch 256 Farben schafften. 

Der Unterschied zwischen den beiden 
7200ern spricht wohl für sich. 
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Der große Durchblick 


PowerBooks und Duos 


Tragbare Kraft 


min 


D as Reich der portablen Macs 
regiert König Apple nach wie 
vor allein. Zwar wollen sich auch die 
Cloner hier ein Stück vom Kuchen 
abschneiden, doch blieb esbisher bei 
Ankündigungen. U nteranderem will 
IBM gemeinsammitAppleeinN ote 
book auf M ac-O S-Basis entwickeln. 
Bis es aber soweit ist, muß man mit 
den Apple-Tragbaren vorliebnehmen. 


PC-Card-Slots: Für Modems, ISDN-Karten 
und sogar kleine Wechselplattenlaufwerke. 


D aß esvorerstzu den PowerBooks 
keine Alternativen gibt, läßt sich in- 
sofern gut verschmerzen, als daß &s 
in dieser Produktlinie drei verschie 
dene Grundmodelle gibt. Die Risc- 
PowerBooks der 5300-Serie errei- 
chen mit ihrem 100 oder 117 M ega- 
hertz schnellen 603e-Prozessor etwa 
dieLeistung der alten Power-M acs- 
für unterwegs meist ausreichend. 


„IrDA“-kompatible Infrarot-Schnittstelle: 
Verbindet mit Artgenossen und Druckern. 


Apple hat in den 5300ern einige 
nützliche Features untergebracht 
(Abbildungen unten): Zwei PC- 
C ard-SlotssorgenfürErweiterbarkeit 
mit Modems, ISDN-Karten oder 
ähnlichem, eine Infrarotschnittstelle 
für drahtlose Verbindung mit Artge- 
nossen und - mit Farallons Airdock 
- auch zu den Kollegen auf dem 
Schreibtisch. D asD iskettenlaufwerk 
läßt sich inzwischen gegen optische 
Wechselplatten und dieinterneGra- 
phikkarte gegen leistungsfähigere 
Exemplare mit zusätzlicher Ether- 
net-Schnittstelle austauschen. 

Die 190er PowerBooks sind im 
Grunde abgespeckte 5300er mit 
68LC 040- statt PowerPC -Prozessor. 
Sie verfügen weder über eine Gra- 
phikkartefür externeM onitorenoch 
über einelnfrarotschnittstelle Zwar 
lassen sich letztere Features nachrü- 
sten, doch kostet das beinahe ge 
nauso viel wie der Aufpreis zum 
5300er. Ob geringere Fähigkeiten 
ausreichen, hängt vor allem davon 
ab, ob das PowerBook den Schreib- 
tisch-M ac ersetzen oder nur als zu- 
Sätzlicher Rechnerfungieren soll. Als 
Zweitgerät reicht das PowerBook 
190 meistens aus, denn nur selten 
kommt es unterwegs wirklich auf 
Rechenleistung an. 

Als Ersatz für den Schreibtisch- 
M aceignet sich eher ein Duo 2300c. 
Während alle anderen PowerBooks 
einen kompletten Computer mit fast 
allem Drum und Dran enthalten, ist 
ein Duo ein zweigeteilter Schreib- 
tisch-M ac. M it auf Reisen kommt 
nur, wasman unbedingt braucht, der 
Rest wie NuBus-Steckplätze, Dis 
kettenlaufwerk, Ethernet-Anschluß 


Batterie (vorn) und Diskettenlaufwerk 
(hinten): Mit einem Handgriff austauschbar. 


und dergleichen mehr bleibt einfach 
in Form des DuoDocks auf dem 
Schreibtisch stehen. 

Damit ist das Duo der kleinere 
und leichtere portableM ac, auf dem 
Schreibtisch daskomplettere Gegen 
das Duo spricht seine im Vergleich 
zu den Kollegen insH intertreffen ge 
ratene Ausstattung. Infrarotschnitt- 
stellen oder PC-Card-Steckplätze 
hätten auch dem D uo gut zu Gesicht 
gestanden, ließen sich aber in das 
schon etwas betagte Konzept nicht 
mehr nachträglich integrieren. 

Preislich gesehen schlägt bei den 
PowerBooks das Display überpro- 
portional stark zu Buche. Gelegen- 
heitsanwender sollten sich mit dem 
Graustufendisplay begnügen, dessen 
passive Konstruktionsweise den 
M auszeiger bei schnellen Bewegun- 
gen allerdings gern in einer unschar- 
fen N ebelwolke verschwinden läßt. 

D as ebenfalls passive D isplay der 
Einstiegsfaromodelle 190cs und 
5300cskann esdank desD ual-Scan- 
Verfahrens etwas besser, wenngleich 
sich auch hier bei viel Bewegung auf 
dem Schirm immer noch etwasTräg- 
heit bemerkbar macht. D ieser Schlei- 


erlüftetsich erst bei den aktiven Farb- 
PowerBooks der Baureihen 5300c 
und 2300c, an deren knackig-schar- 
fer D arstellung esnichts auszusetzen 
gibt. D asSpitzenmodell 5300cesetzt 
aber neben einer geringfügig höhe 
ren Taktfrequenz noch eins drauf: 
Statt der sonst üblichen 640 mal 480 
Bildpunkte gibt es hier gleich 800 
mal 600 zu sehen, was das Fenster- 
chaos auf dem Schreibtisch spürbar 
zu verringern hilft. 

Doch PowerBooks haben ihren 
Preis: Die Preisspanne zwischen den 
beinahe gleich schnellen Modellen 
5300 und 5300ce ist gewaltig. D as 
PowerBook 190 alsreinesEinstiegs- 
gerät ist häufigschon für 2000 M ark 
zu haben, die empfehlenswertere 
Farbvariantehingegen liegt mit 3000 
Mark schon auf Power-M ac-N iveau. 
Ein 5300c mit aktivem Farbdisplay 
schlägt sogar mit 7100 Mark zu Bu- 
che. Hier solltesich jeder fragen, ob 
ernichtmiteinembilligen 190er und 
einem kleinen Power-M ac fürs glei- 
cheG ald besser fährt. 

Dieses sollten sich auch D uo-In- 
teressenten überlegen: Ein Duo mit 
Dock kostet rund 9000 M ark; dafür 


PowerBook 5300ce von Apple. 


gibt es schon einen Power-M ac der 
O berklasse oder ein M ittelklassemo- 
dell mit einem kleinen PowerBook 
dazu. Doch rationale Entscheidun- 
gen sind nicht die Sache der Power- 
Book-Käufer: Das 5300ce - mit 
11.000 M ark der teuersteM ac über- 
haupt - mit Verbindung zum H an- 
dy für drahtlosen Datentransfer mag 
für Pressephotographen lebensnot- 
wendig sein, für alle anderen ist es 
wohl eher ein Lifestyle-Accesoire. 


BENCHup "Macs für unterwegs 


EI Die PowerBooks 190 und 190cs sind 

die letzten Macs mit Prozessoren der 68k- 
Familie, wodurch ihre Leistung gegenüber 
den PowerPC-Geschwistern deutlich abfällt. 
Beim Einsatz von alten 68k-Programmen 
ist der echte Prozessor dem Emulator aller- 
dings überlegen, wie FileMaker 2.1 zeigt. 
Auf den fließkommaintensiven Excel-Test 


haben wir allerdings verzichtet - hier hat 
das 190er keine Chance. Überraschender 
war schon das Abschneiden des teuren 


5300ce, das seine höhere Taktfrequenz nicht 


in einen Leistungvorteil umsetzen konnte, 
allerdings mußte es auch 800 mal 600 
Pixel bearbeiten. Ansonsten fiel nur noch 
der schlechte FileMaker-2.1-Wert des Duos 


auf. Der 68k-Emulator scheint hier 
besonders lahm zu sein. Das nicht 
getestete 5300c dürfte sich leistungsmäßig 
nicht vom 5300cs unterscheiden. Bis 

auf das 5300ce wurden alle Probanden 

mit 640 mal 480 Punkten bei einer 
Farbtiefe von 8 Bit respektive 4 Bit beim 
schwarzweißen 5300er getestet. 
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Der große Durchblick 


EI Zum Schluß haben wir die Ergebnisse der 
aktuellen Macs und Clones aus allen Klassen 
noch einmal zusammengetragen. Die angebo- 
tenen Rechner vom PowerBook über Performa 
bis zur Multiprozessormaschine decken ein 
weites Leistungs- und Anwendungsspektrum 
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Wer ist der Schnellste? 


BENCHup Alle Probanden im Überblick 
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17.5.3, soweit möglich mit 832 mal 624 Pixeln 
bei Millionen Farben. Wie schon erwähnt, 
sind die Ergebnisse nur eingeschränkt mit 
älteren Tests vergleichbar, da bei diesen zum 
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Betriebssystemversionen zum Einsatz kamen. 
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Der große Durchblick 


Kaufberatung 


Der ideale Rechner 


W er einen M acnur danach be 

urteilt, wieviel Leistungerfür 
wievielGeldbekommt, handeltnicht 
unbedingt vernünftig. Rechenlei- 
stung ist nicht alles, vielmehr ent- 
scheidet das nahtlose Zusammen- 
spiel der einzelnen Komponenten. 
Nur wenn alles zusammenpaßt und 
sich an keiner Stelleein Flaschenhals 
bildet, kann der Rechner die in ihn 
gesteckten Hoffnungen erfüllen. 


Anwendungsanalyse. Der typi- 
scheW egzurK aufentscheidungsieht 
zunächst vor, dieProgrammezu ana- 
Iysieren, mit denen Sie häufig arbei- 
ten. Überlegen Siegenau, für welche 
Anwendungen Sie den Mac über- 
haupt benötigen und was nur even- 
tuell mit derM aschinegemacht wer- 
den soll. 
DieErgebnisseunsersBENCH- 
up-Tests (siehe Seite 48) lassen indi- 
rekt auch den Rückschluß zu, welche 
Anwendungen welcheR echnerkom- 
ponenten besonders beanspruchen. 
Photoshop etwa belastet nicht nur 
den Prozessor, sondern auch dieFest- 
plattein besonderem M aße. Genau- 
so verhält es sich bei Videoanwen- 


MACup-Entscheidungshilfe 


se Performas 
5300/ 5320 
6300/ 6320 


— Kleine Power-Macs 
AN 7200 und 8200 


Mittelklasse 

Power-Macs 7600-9500, 
PowerCenter, PowerWave 
Oberklasse 

Power-Macs ab 8500/ 150 
PowerTower, Pulsar 
Multiprozessormaschinen 
Genesis, 

Pulsar mit zweitem Prozessor 


©© sehrgut © gut O befriedigend 


© mangelhaft 


dungen, da hier vieleD aten schnell 
von der Platte ein- und auszulesen 
sind und der Prozessor für die auf- 
wendigeBerechnungvonrFiltern und 
Übergängen sorgen muß. Daten- 
banken dagegen brauchen lediglich 
eine gute Festplatte. 

Wer sich nicht sicher ist, ob er mit 
der vorhandenen Rechenleistungsei- 
nes Wunschkandidaten auskommt, 
tut gut daran, sich für ein Gerät mit 
auswechselbarer Prozessorkarte wie 
Apples Power-M acs ab dem 7600 
aufwärtsoder dieM odallevon Power 
Computing und Umxx zu entschei- 
den, denn sie gewährleisten spätere 
U pgrades. 


Festplatten. Jeder sollte sich darü- 
ber klar werden, welche zusätzliche 
H ardware er an seinen Mac ansch- 
ließen möchte. Sind schnelle und 
große Festplatten gefragt, sollteauch 
ein Fast-SCSI-Anschluß vorhanden 
sein. Muß dieser aber ohnehin in 
Form einer PCI-Karte nachgerüstet 
werden, kann man natürlich auch 
gleich zu einer schnelleren Variante, 
etwa einer UltraW ide-SC SI-Karte, 
greifen und sich beispielsweise auf 


dieser Basis ein Array-System zu- 
sammenstellen. 


Monitore. Fast noch wichtiger ist 
ein passender Monitor. Im Publis- 
hing-Umfeld sind 20- oder 21-Zol- 
ler eher dieRegel als dieAusnahme, 
und auch im Videoschnittbereich 
kann esgar nicht genug Platz geben. 
Die Graphikkartedes Rechners soll- 
te die erforderliche Anzahl an Bild- 
punkten liefern können und gleich- 
zeitig auch die gewünschte Farbtie- 
fe. Im Bildverarbeitungsbereich und 
in Verbindungmit21-Zollern macht 
es durchaus Sinn, auch mehr als die 
üblichen 1152 mal 870 Bildpunkte 
bei Millionen Farben darzustellen, 
eine Aufgabe, dienur PC I-Graphik- 
karten mit 8 Megabyte VRAM er- 
füllen können. Ein anderer guter 
Grundfür den N euerwerbeinerGra- 
phikkarte ist eine höhere Bildwie 
derholratealsdieallgemein üblichen 
75 Hertz. Wer ohnehin eine neue 
Karte kaufen muß, kann die vor- 
handene für einen zweiten Bild- 
schirm verwenden, damit wieder 
Ordnung im \Werkzeugpaletten- 
getümmdl einkehrt. 


Welcher Mac für welchen Zweck? 


Büroanwendungen Datenbanken Bildverarbeitung 
CH CH © 

Reicht in der Regel aus Für kleinere Datenbanken Monitorgröße, Farbtiefe und 
oder nur zur Abfrage Rechenleistung unzureichend 

oo ©6o © 

Ideal Auch als Server für kleinere Rechen- und Plattenleistung 
Projekte am unteren Limit 

oo CH °© 

Für mehr als das Eher überdimensioniert Für kleinere Projekte 

Übliche 

CH CH oo 

Eher überdimensioniertt Als Server Gut geeignet 

© © oo 

Teuer, groß, laut Teuer, groß, laut Für große Vorhaben 


©© ungenügend 


Andere Komponenten. Wer 
ISDN -Anschluß sucht, braucht ent- 
weder einen PC I-Steckplatz oder ei- 
ne serielle Schnittstelle für Sagems 
neuen G eoport-Adapter. Auch N etz- 
werkkarten für die am Mac bisher 
noch nicht recht etablierten Stan- 
dards 100BaseT, ATM oder FDDI 
(siehe „Planung mit Ahnung‘, Seite 
122) belegen jeweils einen der raren 
Steckplätze Auch wenn es darum 
geht, Schwächen des G erätswie den 
nicht vorhandenen Fast-SCSI-Bus 
der kleinen Power-M acsoder dielah- 
me Graphikkarte der Power-M acs 
7600 und 8500 durch schnellere 
PCI-Varianten zu ersetzen, sind die 
drei Steckplätze schnell gefüllt. Wer 
Videodigitalisierer, Q uickD raw3D - 
Beschleuniger und dergleichen mehr 
einsetzen möchte, tut gut daran, sich 
für eine der Maschinen mit sechs 
PCI-Plätzen zu entscheiden, um et- 
was Spielraum für zukünftige Erwei- 
terungen zu behalten. 


Konfigurationen. Der Listenpreis 
für den Rechner selbst stellt eher die 
Spitze desEisbergs dar. D azu kommt 
faktisch immer noch reichlich Ar- 
beitsspeicher und möglicherweiseei- 
negrößereFestplatte. M it dem Spei- 
cher ist es schon paradox: Die 8 
M egabyte, mit denen Apple immer 
noch diekleinsten Geräte ausstattet, 


reichen bei den meisten Anwendern 
gerade mal für das Betriebssystem. 
Die größeren Geräte sind zwar bes- 
ser ausgestattet, doch mit den 16 
Megabyte eines Power-M ac 8500 
läßt sich das Potential der M aschine 
kaum nutzen. Also: N achrüsten ist 
immer angesagt, denn genügend 
Speicher gibt es ja bekanntlich nie, 

Wer mehr Festplattenplatz 
benötigt, alsdieM aschinebietet, soll- 
tezunächst intern Kapazität nachrü- 
sten (lassen), zumal sich nur dann der 
schnellere Fast-SC SI-Bus der größe 
ren Power-M acsnutzen läßt. Der &x- 
terne Port ist eher für den Anschluß 
von ohnehin langsameren Wechsel- 
platten oder Scannern gedacht. Für 
den internen Einbau von Festplatten 
ist allerdings - zumindest bei Apple 
Rechnern - ein &xtrazu erwerbendes 
Einbau-K it vonnöten. 


Sonderfall PowerBooks. Bei trag- 
baren Rechnern gelten vollkommen 
andere G esetze als bei Schreibtisch- 
geräten. Entscheidend ist die Frage, 
ob das PowerBook als mobiler oder 
als Arbeitsplatzrechner zum Einsatz 
kommen soll. Für gelegentlichesRei- 
sen tun esschon dieeinfacheren M o- 
dellemit passiven Displays. Wer ein 
PowerBook auch öfter im Büro ein- 
setzen will, solltesich Tastatur, M aus 
sowie einen externen Monitor zule 


gen und auf ausreichende Arbeits- 
speicherausstattung achten, denn 
steht eserst auf dem Schreibtisch, er- 
wartet man vom PowerBook bald 
dasselbe wie von einem Power-M ac. 

Für den fehlenden Ethernet-Port 
&xistieren zwei N achrüstoptionen: 
Die kombinierten Ethernet- und 
Graphikkarten von Focus (M ACup 
6/96, Seite 36) sind im Büro prakti- 
scher, die kombinierten Ethernet- 
und M odem-PC -Cards von Global 
Villageund D aynahingegen sind vor 
allem für die Reise ideal. 

N urfürLeute, dieaufReisen wirk- 
lich aus dem Vollen schöpfen müs- 
sen, sind die sündhaft teuren Top- 
modelle zu empfehlen. Sie gestatten 
es mit einigen Einschränkungen so- 
gar, Bilder zu verarbeiten oder Lay- 
outs zu erstellen und anschließend 
gleich per H andy zu verschicken. I 


Bezugsquellen 


> Apple, Tel.:0 18 03/ 50 18; 

Internet-Adresse: http:/ / www.apple.com 

> Power Computing, Fax: (0 01) 5 12/ 388 67 99; 
Internet-Adresse: http:/ / www.powercc.com 

> Umax, Tel.:0 2154/ 918 70; 

Internet-Adresse: http:/ / www.supermac.com 

> DayStar, Internet-Adresse: http:/ / www.daystar.com; 
D: Kodiak, Tel.:07 21/ 9 85 26 10, 

Publishing Pro Distribution, Tel.:07 11/ 83 62 30 
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Der große Durchblick 


Einsteigermodelle - die Performa-Linie 


Für den Anfang 


pples Engagement im Einstei- 
gerbereich hat die Performas 
hervorgebracht, hinter denen ein 
ganz anderes Konzept steckt alshin- 
ter den Power-Macs. Während die 
für den Büroeinsatz konzipierten 
Power-M acs auf Flexibilität und Er- 
weiterbarkeit setzen, wird bei den 
Performas auf größtmögliche Inte 
gration von H.ard- und Software in 
einem Komplettgerät Wert gelegt. 
Deren Technik ist entsprechend 
simpler als die der großen Brüder. 
Auf den identischen H auptplati- 
nen der M odelle5300 und 6300 sitzt 
jeein mit 100 M egahertz getakteter 
603e-Prozessor; beim 5320/6320 
dagegen gibt es schon 120 Mega- 
hertz, damit rechnet er beinahe so 
schnell wie die kleinen Power-M acs. 
Die wie eine Schublade von hinten 
in das G ehäuse steckbare H auptpla- 
tinekommuniziert mit der CPU nur 
über 32 statt der eigentlich mögli- 
chen 64 D atenleitungen, die einge 
baute Graphikkarte verwendet billi- 
gere DRAM - statt der schnelleren 
VRAM -Bausteine. 
Dafür weisen Performas einige 
Steckplätze auf, die man in Power- 


Performa 5260 - befremdliche Verkaufstaktik 


EB Man nehme einen Performa 
5300, baue ihm einen billigeren 
Monitor mit nur 14 Zoll Bild- 
diagonale und geringerer Auflö- 
sung ein und raube ihm den L2- 
Cache - fertig ist das neue Ein- 
steigergerät. D as Ergebnis dieser 
Diät ist bisher nur in den USA 
erhältlich und trägt den Namen 
„Performa5260“. Aber nicht nur 
an der Hardware, sondern auch 
an der mitgelieferten Software 
wurdegespart: G eradeeinmal das 
Einsteiger-O ffice-Paket Works 
von ClarisspendierteApple dem 
N euen. 

Sämtliche übrigen Daten 
kommen einem nichtunbekannt 
vor: DieH auptplatineentspricht 
im großen und ganzen der des 


Performa 5300, so daß - obwohl 
wir dies nicht überprüfen konn- 
ten - dieRechenleistungziemlich 
identisch mit letzterem sein 
dürfte In jedem Falle ist die 
Kombination aus wohlbekann- 
tem M otherboard und schlechte- 
rem Monitor ein klarer Schritt 
nach hinten. 

Und da reibt sich angesichts 
des Preises von 3300 Mark so 
mancher verwundert die Augen, 
immerhin kostet ein sogar noch 
mit Modem und dickerem Soft- 
warepaket bestückter sowie in 
Sachen M onitor deutlich überle 
gener 5300er 300 M ark weniger. 
Doch der Performa 5260 zielt 
nach Apple-Aussagen eindeutig 
auf den Bildungsmarkt, wo Li- 


stenpreise ohnehin Verhand- 
lungssache seien. Für die breite 
Masse wird es vermutlich erst 
dann interessant, wenn zum ei- 
nen die attraktiveren 5300er 
ausverkauft sind und sich zwei- 
tensdie5260erturmhoch in den 
Apple-Lägern stapeln und dem- 
zufolge die Preise in den Keller 
gehen. 


ET 4 
Performa 5260 von Apple: 
Weniger drin, dafür teurer. 


Macs vergeblich sucht. Der Kom- 
munikations-Slot beispielsweise be 
herbergt kostengünstige Modems 
oder Ethernet-Karten. Ein Video- 
Slot nimmt eineVideo-in-Karte auf, 
die sich um einen TV-Tuner ergaän- 
zen läßt und so den Performa zu ei- 
nem halbwegs brauchbaren Fernse- 
her macht - inklusive Fernbedie 
nung. Zum Videoschneiden ist der 
so bestückte Performa eher nicht zu 
gebrauchen, dazu fehlt es an einer 
Ausgabemöglichkeit und den digita- 
lisierten Signalen an Q ualität. 

Als allgemeiner Erweiterungs- 
steckplatz dient der PDS030, in den 
beispielsweiseauch ISDN -Karten für 
die Luxusauffahrt auf die D aten- 
autobahn oder MPEG-Karten für 
das Betrachten von komprimierten 
Filmen am Mac passen. Beachten 
sollte man allerdings, daß das 
Nachrüsten hochwertiger Graphik- 
karten oderähnlicher Erweiterungen 
in den Performas den Preisvorteil 
gegenüber den Power-Macs in der 
Regel wieder auffrißt. 

Performas gibt es in zwei Ge 
häusen: Im normalen Desktop- 
Format (6300/6320) und in einem 


mit integriertem 15-Zoll-M onitor 
(5300/5320).D erBildschirm schafft 
wahlweise 640 mal 480 Bildpunkte 
bei 32 000 Farben oder - etwas ver- 
kleinert - 832 mal 632 Punkte bei 
256 Farben und ist in Sachen Bild- 
qualität eher ein Duurchschnittsgerät. 
DieTatsache, daß man sich den Bild- 
schirm für den 6300/6320 selbst aus- 
suchen kann, ist daher für Vielan- 
wender eher ein Vorteil. 

N eben der Tastatur gehört zu allen 
Performas auch noch ein üppiges 
Softwarepaket mit Lernprogram- 
men, Spielen und Works von Claris 
als Heimbüro-Starthilfe Dadurch 
wird Apples Wunsch unterstrichen, 
der Heimanwender möge mit den 
Performas auf einen Rutsch alles 
bekommen, was er für einen ge 
lungenen Start ins Computerleben 
benötigt. 

W ielangedieFremdhersteller den 
Einsteigermarkt noch Apple allein 
überlassen, ist derzeit unklar. Ent- 
gegen einigen Ankündigungen gibt 
es noch keinen speziellen Clone für 
Einsteiger. Bis es soweit ist, präsen- 
tiert sich der Performa-M arkt wie 
folgt: Die M odelle 5200 und 6200 


Performa 6300 von Apple. 


wurden - zuletzt zu Schleuderprei- 
sen - bereitsabverkauft, und auch die 
N achfolger 5300 und 6300 werden 
schon nicht mehr produziert. Mit 
dem Performa 5260 steht ein Nach- 
folger aber bereitsin den Startlöchern 
(siehe Kasten), doch angesichts des 
geplanten Straßenpreises von 3300 
M ark macht erim Vergleich mitdem 
5300er keinen Sinn. Hier empfehlen 
wir eindringlich, die Angebote auf- 
merksam zu verfolgen. 


BENCHup Die Einstiegsklasse 


EI Die 5000er und 6000er Performas 
besitzen jeweils die gleiche Hauptplatine, 
weshalb wir nur einen Meßwert pro Paar 
angeben. Als Referenz diente uns ein Power- 
Mac 7200/ 90 in Standardkonfiguration, 
also ohne Level-2-Cache. Um zu zeigen, 
welche Vorteile dieser bringt, setzten wir 
auch noch einen 7200er mit 256 Kilobyte 
des schnellen Pufferspeichers ins Testfeld. 


Mittlerweile können die Performas 
durchaus mit kleinen Power-Macs mithalten, 
vor allem die 120-Megahertz-Version lieferte 
gute Ergebnisse. Beim Test der alten File- 
Maker-Version zeigten sich deutliche Defizite 
im 68k-Emulator der Performas, die aber 
im Alltag immer unbedeutender werden. 

Mit Photoshop konnten die Einstiegsmodelle 
sogar ein Plus gegenüber dem Power-Mac 


verbuchen, wofür unter anderem die 
langsame Platte unseres Power-Macs 
verantwortlich sein dürfte. Außerdem 
muß man beachten, daß der 7200er mit 
Millionen Farben gearbeitet hat, während 
die Performas in der Testauflösung nur 
noch 256 Farben schafften. 

Der Unterschied zwischen den beiden 
7200ern spricht wohl für sich. 


Excel FileMaker Pro FileMakerPro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stufflt 

5.0 Zul 3.0 5.0 3.0 4.21 al 4.0 

besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
a, 120% 123 % 124% 119 % 102 % 118 % 106 % 
an 137% 144 % 124% 126 % MERZ 132 % 113% 
7200/ 90 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100% 100 % 100 % 
7200/ 90V 136 % 141% 126 % 133 % 106 % 121% 138 % 147 % 


1) aufgerüstet mit 256 Kilobyte L2-Cache 
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Der große Durchblick 


PowerBooks und Duos 


Tragbare Kraft 


min 


D as Reich der portablen Macs 
regiert König Apple nach wie 
vor allein. Zwar wollen sich auch die 
Cloner hier ein Stück vom Kuchen 
abschneiden, doch blieb esbisher bei 
Ankündigungen. U nteranderem will 
IBM gemeinsammitAppleeinN ote 
book auf M ac-O S-Basis entwickeln. 
Bis es aber soweit ist, muß man mit 
den Apple-Tragbaren vorliebnehmen. 


PC-Card-Slots: Für Modems, ISDN-Karten 
und sogar kleine Wechselplattenlaufwerke. 


D aß esvorerstzu den PowerBooks 
keine Alternativen gibt, läßt sich in- 
sofern gut verschmerzen, als daß &s 
in dieser Produktlinie drei verschie 
dene Grundmodelle gibt. Die Risc- 
PowerBooks der 5300-Serie errei- 
chen mit ihrem 100 oder 117 M ega- 
hertz schnellen 603e-Prozessor etwa 
dieLeistung der alten Power-M acs- 
für unterwegs meist ausreichend. 


„IrDA“-kompatible Infrarot-Schnittstelle: 
Verbindet mit Artgenossen und Druckern. 


Apple hat in den 5300ern einige 
nützliche Features untergebracht 
(Abbildungen unten): Zwei PC- 
C ard-SlotssorgenfürErweiterbarkeit 
mit Modems, ISDN-Karten oder 
ähnlichem, eine Infrarotschnittstelle 
für drahtlose Verbindung mit Artge- 
nossen und - mit Farallons Airdock 
- auch zu den Kollegen auf dem 
Schreibtisch. D asD iskettenlaufwerk 
läßt sich inzwischen gegen optische 
Wechselplatten und dieinterneGra- 
phikkarte gegen leistungsfähigere 
Exemplare mit zusätzlicher Ether- 
net-Schnittstelle austauschen. 

Die 190er PowerBooks sind im 
Grunde abgespeckte 5300er mit 
68LC 040- statt PowerPC -Prozessor. 
Sie verfügen weder über eine Gra- 
phikkartefür externeM onitorenoch 
über einelnfrarotschnittstelle Zwar 
lassen sich letztere Features nachrü- 
sten, doch kostet das beinahe ge 
nauso viel wie der Aufpreis zum 
5300er. Ob geringere Fähigkeiten 
ausreichen, hängt vor allem davon 
ab, ob das PowerBook den Schreib- 
tisch-M ac ersetzen oder nur als zu- 
Sätzlicher Rechnerfungieren soll. Als 
Zweitgerät reicht das PowerBook 
190 meistens aus, denn nur selten 
kommt es unterwegs wirklich auf 
Rechenleistung an. 

Als Ersatz für den Schreibtisch- 
M aceignet sich eher ein Duo 2300c. 
Während alle anderen PowerBooks 
einen kompletten Computer mit fast 
allem Drum und Dran enthalten, ist 
ein Duo ein zweigeteilter Schreib- 
tisch-M ac. M it auf Reisen kommt 
nur, wasman unbedingt braucht, der 
Rest wie NuBus-Steckplätze, Dis 
kettenlaufwerk, Ethernet-Anschluß 


Batterie (vorn) und Diskettenlaufwerk 
(hinten): Mit einem Handgriff austauschbar. 


und dergleichen mehr bleibt einfach 
in Form des DuoDocks auf dem 
Schreibtisch stehen. 

Damit ist das Duo der kleinere 
und leichtere portableM ac, auf dem 
Schreibtisch daskomplettere Gegen 
das Duo spricht seine im Vergleich 
zu den Kollegen insH intertreffen ge 
ratene Ausstattung. Infrarotschnitt- 
stellen oder PC-Card-Steckplätze 
hätten auch dem D uo gut zu Gesicht 
gestanden, ließen sich aber in das 
schon etwas betagte Konzept nicht 
mehr nachträglich integrieren. 

Preislich gesehen schlägt bei den 
PowerBooks das Display überpro- 
portional stark zu Buche. Gelegen- 
heitsanwender sollten sich mit dem 
Graustufendisplay begnügen, dessen 
passive Konstruktionsweise den 
M auszeiger bei schnellen Bewegun- 
gen allerdings gern in einer unschar- 
fen N ebelwolke verschwinden läßt. 

D as ebenfalls passive D isplay der 
Einstiegsfaromodelle 190cs und 
5300cskann esdank desD ual-Scan- 
Verfahrens etwas besser, wenngleich 
sich auch hier bei viel Bewegung auf 
dem Schirm immer noch etwasTräg- 
heit bemerkbar macht. D ieser Schlei- 


erlüftetsich erst bei den aktiven Farb- 
PowerBooks der Baureihen 5300c 
und 2300c, an deren knackig-schar- 
fer D arstellung esnichts auszusetzen 
gibt. D asSpitzenmodell 5300cesetzt 
aber neben einer geringfügig höhe 
ren Taktfrequenz noch eins drauf: 
Statt der sonst üblichen 640 mal 480 
Bildpunkte gibt es hier gleich 800 
mal 600 zu sehen, was das Fenster- 
chaos auf dem Schreibtisch spürbar 
zu verringern hilft. 

Doch PowerBooks haben ihren 
Preis: Die Preisspanne zwischen den 
beinahe gleich schnellen Modellen 
5300 und 5300ce ist gewaltig. D as 
PowerBook 190 alsreinesEinstiegs- 
gerät ist häufigschon für 2000 M ark 
zu haben, die empfehlenswertere 
Farbvariantehingegen liegt mit 3000 
Mark schon auf Power-M ac-N iveau. 
Ein 5300c mit aktivem Farbdisplay 
schlägt sogar mit 7100 Mark zu Bu- 
che. Hier solltesich jeder fragen, ob 
ernichtmiteinembilligen 190er und 
einem kleinen Power-M ac fürs glei- 
cheG ald besser fährt. 

Dieses sollten sich auch D uo-In- 
teressenten überlegen: Ein Duo mit 
Dock kostet rund 9000 M ark; dafür 


PowerBook 5300ce von Apple. 


gibt es schon einen Power-M ac der 
O berklasse oder ein M ittelklassemo- 
dell mit einem kleinen PowerBook 
dazu. Doch rationale Entscheidun- 
gen sind nicht die Sache der Power- 
Book-Käufer: Das 5300ce - mit 
11.000 M ark der teuersteM ac über- 
haupt - mit Verbindung zum H an- 
dy für drahtlosen Datentransfer mag 
für Pressephotographen lebensnot- 
wendig sein, für alle anderen ist es 
wohl eher ein Lifestyle-Accesoire. 


BENCHup "Macs für unterwegs 


EI Die PowerBooks 190 und 190cs sind 

die letzten Macs mit Prozessoren der 68k- 
Familie, wodurch ihre Leistung gegenüber 
den PowerPC-Geschwistern deutlich abfällt. 
Beim Einsatz von alten 68k-Programmen 
ist der echte Prozessor dem Emulator aller- 
dings überlegen, wie FileMaker 2.1 zeigt. 
Auf den fließkommaintensiven Excel-Test 


haben wir allerdings verzichtet - hier hat 
das 190er keine Chance. Überraschender 
war schon das Abschneiden des teuren 


5300ce, das seine höhere Taktfrequenz nicht 


in einen Leistungvorteil umsetzen konnte, 
allerdings mußte es auch 800 mal 600 
Pixel bearbeiten. Ansonsten fiel nur noch 
der schlechte FileMaker-2.1-Wert des Duos 


auf. Der 68k-Emulator scheint hier 
besonders lahm zu sein. Das nicht 
getestete 5300c dürfte sich leistungsmäßig 
nicht vom 5300cs unterscheiden. Bis 

auf das 5300ce wurden alle Probanden 

mit 640 mal 480 Punkten bei einer 
Farbtiefe von 8 Bit respektive 4 Bit beim 
schwarzweißen 5300er getestet. 


Excel FileMakerPro FileMakerPro  PageMaker Photoshop XPress 3.31 Stufflt 

5.0 2.1 3.0 5.0 3.0 4.0 

besser $ besser $ besser $ besser $ besser > besser $ besser $ 
190/190cs _ nicht getestet [EPEZ E22 % 25% 
5300 100 % 102 % 101 % 101 % 
5300cs 100 % 100 % 100 % 100 % 7) 100 % 100 % 
5300ce 108 % 107 % 109 % 107 % 100 % 101% 
Duo 2300c _ Er 
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Excel 

5.0 

besser $ 
53007 8300 
53207 8320 
7200/ 90* 
8200/ 100* 
8200/ 120 
7600/ 120 
8500/ 120 143 % 
8500/ 150 169%  $] 
9500/ 150 SS 
Del 
BD, 7% gl] 
ne 
LOnenNa)E 


HonenNaye ng] 
on EEE 4 
Pulsar 17a% © 8] 
Genesis MP 600 


PowerBooks 
190/ 190cs 


un N 65 % 


nicht getestet 


PowerBook A 
5300c5 BE 66 % 


PowerBook : 
5300ce 72% 


Duo 2300c BE >: % 


1) aufgerüstet mit 256 Kilobyte L2-Cache 
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Der große Durchblick 


EI Zum Schluß haben wir die Ergebnisse der 
aktuellen Macs und Clones aus allen Klassen 
noch einmal zusammengetragen. Die angebo- 
tenen Rechner vom PowerBook über Performa 
bis zur Multiprozessormaschine decken ein 
weites Leistungs- und Anwendungsspektrum 


FileMaker Pro 
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BE :2 % 
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100 % 
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124% 


y u aker Pro 
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nicht getestet 
185% %| 
190% 9 
190% % | 
23% 5 
192] 
169% %| 
125% 
Bl s:% 
BE 63% 
BE n% 
BE 51 % 


22 Maschinen im BENCHup-Vergleich 


Wer ist der Schnellste? 


BENCHup Alle Probanden im Überblick 


PageMaker 
5.0 


o 
8 
8 
® 
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80 % 


80 % 


85 % 


00% 


01% 


11% 


04% 


122 % 


ab. Als Referenzgerät wählten wir den Power- 
Mac 8200/ 100, aufgerüstet mit 256 Kilobyte 
L2-Cache. Auch allen anderen Power-Macs 
und Clones, die nur optional mit Cache aus- 
gerüstet werden, verpaßten wir ein 256-Kilo- 
byte-Modul. Alle Rechner liefen unter System 


Photoshop 
3.0 

besser > 
89% 
94% 
19% 
00% 
03% 
23% 


24% 
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53% 


pe} 
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pe 
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29% 
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11% 

EN 66 % 
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BE 63% 


17.5.3, soweit möglich mit 832 mal 624 Pixeln 
bei Millionen Farben. Wie schon erwähnt, 
sind die Ergebnisse nur eingeschränkt mit 
älteren Tests vergleichbar, da bei diesen zum 
Teil Prototypen oder ältere Programm- und 
Betriebssystemversionen zum Einsatz kamen. 


a XPress 3.3.1 u 
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nicht getestet nicht getestet 

143 % 143 % 149 % 

151% 166% % 
109 % 106 % 

125 % 130 % 122 % 

152 % 
169% | 
154 % 167% %| 
nicht getestel Bu 4% EB :5% 


este BE 55 % BE’: % 
este | KH 
este Br 4% 
este Br 4% 


=, =h =, 
el22|le 
u u; 
ala |& 
® ® ® 


= 

[a1 

=: 
- 
[t=} 

® 


50 


e) 
C 
> 
| 
E 
Y 


MACup 7/ 96 


Der große Durchblick 


Kaufberatung 


Der ideale Rechner 


W er einen M acnur danach be 

urteilt, wieviel Leistungerfür 
wievielGeldbekommt, handeltnicht 
unbedingt vernünftig. Rechenlei- 
stung ist nicht alles, vielmehr ent- 
scheidet das nahtlose Zusammen- 
spiel der einzelnen Komponenten. 
Nur wenn alles zusammenpaßt und 
sich an keiner Stelleein Flaschenhals 
bildet, kann der Rechner die in ihn 
gesteckten Hoffnungen erfüllen. 


Anwendungsanalyse. Der typi- 
scheW egzurK aufentscheidungsieht 
zunächst vor, dieProgrammezu ana- 
Iysieren, mit denen Sie häufig arbei- 
ten. Überlegen Siegenau, für welche 
Anwendungen Sie den Mac über- 
haupt benötigen und was nur even- 
tuell mit derM aschinegemacht wer- 
den soll. 
DieErgebnisseunsersBENCH- 
up-Tests (siehe Seite 48) lassen indi- 
rekt auch den Rückschluß zu, welche 
Anwendungen welcheR echnerkom- 
ponenten besonders beanspruchen. 
Photoshop etwa belastet nicht nur 
den Prozessor, sondern auch dieFest- 
plattein besonderem M aße. Genau- 
so verhält es sich bei Videoanwen- 


MACup-Entscheidungshilfe 


se Performas 
5300/ 5320 
6300/ 6320 


— Kleine Power-Macs 
AN 7200 und 8200 


Mittelklasse 

Power-Macs 7600-9500, 
PowerCenter, PowerWave 
Oberklasse 

Power-Macs ab 8500/ 150 
PowerTower, Pulsar 
Multiprozessormaschinen 
Genesis, 

Pulsar mit zweitem Prozessor 


©© sehrgut © gut O befriedigend 


© mangelhaft 


dungen, da hier vieleD aten schnell 
von der Platte ein- und auszulesen 
sind und der Prozessor für die auf- 
wendigeBerechnungvonrFiltern und 
Übergängen sorgen muß. Daten- 
banken dagegen brauchen lediglich 
eine gute Festplatte. 

Wer sich nicht sicher ist, ob er mit 
der vorhandenen Rechenleistungsei- 
nes Wunschkandidaten auskommt, 
tut gut daran, sich für ein Gerät mit 
auswechselbarer Prozessorkarte wie 
Apples Power-M acs ab dem 7600 
aufwärtsoder dieM odallevon Power 
Computing und Umxx zu entschei- 
den, denn sie gewährleisten spätere 
U pgrades. 


Festplatten. Jeder sollte sich darü- 
ber klar werden, welche zusätzliche 
H ardware er an seinen Mac ansch- 
ließen möchte. Sind schnelle und 
große Festplatten gefragt, sollteauch 
ein Fast-SCSI-Anschluß vorhanden 
sein. Muß dieser aber ohnehin in 
Form einer PCI-Karte nachgerüstet 
werden, kann man natürlich auch 
gleich zu einer schnelleren Variante, 
etwa einer UltraW ide-SC SI-Karte, 
greifen und sich beispielsweise auf 


dieser Basis ein Array-System zu- 
sammenstellen. 


Monitore. Fast noch wichtiger ist 
ein passender Monitor. Im Publis- 
hing-Umfeld sind 20- oder 21-Zol- 
ler eher dieRegel als dieAusnahme, 
und auch im Videoschnittbereich 
kann esgar nicht genug Platz geben. 
Die Graphikkartedes Rechners soll- 
te die erforderliche Anzahl an Bild- 
punkten liefern können und gleich- 
zeitig auch die gewünschte Farbtie- 
fe. Im Bildverarbeitungsbereich und 
in Verbindungmit21-Zollern macht 
es durchaus Sinn, auch mehr als die 
üblichen 1152 mal 870 Bildpunkte 
bei Millionen Farben darzustellen, 
eine Aufgabe, dienur PC I-Graphik- 
karten mit 8 Megabyte VRAM er- 
füllen können. Ein anderer guter 
Grundfür den N euerwerbeinerGra- 
phikkarte ist eine höhere Bildwie 
derholratealsdieallgemein üblichen 
75 Hertz. Wer ohnehin eine neue 
Karte kaufen muß, kann die vor- 
handene für einen zweiten Bild- 
schirm verwenden, damit wieder 
Ordnung im \Werkzeugpaletten- 
getümmdl einkehrt. 


Welcher Mac für welchen Zweck? 


Büroanwendungen Datenbanken Bildverarbeitung 
CH CH © 

Reicht in der Regel aus Für kleinere Datenbanken Monitorgröße, Farbtiefe und 
oder nur zur Abfrage Rechenleistung unzureichend 

oo ©6o © 

Ideal Auch als Server für kleinere Rechen- und Plattenleistung 
Projekte am unteren Limit 

oo CH °© 

Für mehr als das Eher überdimensioniert Für kleinere Projekte 

Übliche 

CH CH oo 

Eher überdimensioniertt Als Server Gut geeignet 

© © oo 

Teuer, groß, laut Teuer, groß, laut Für große Vorhaben 


©© ungenügend 


Andere Komponenten. Wer 
ISDN -Anschluß sucht, braucht ent- 
weder einen PC I-Steckplatz oder ei- 
ne serielle Schnittstelle für Sagems 
neuen G eoport-Adapter. Auch N etz- 
werkkarten für die am Mac bisher 
noch nicht recht etablierten Stan- 
dards 100BaseT, ATM oder FDDI 
(siehe „Planung mit Ahnung‘, Seite 
122) belegen jeweils einen der raren 
Steckplätze Auch wenn es darum 
geht, Schwächen des G erätswie den 
nicht vorhandenen Fast-SCSI-Bus 
der kleinen Power-M acsoder dielah- 
me Graphikkarte der Power-M acs 
7600 und 8500 durch schnellere 
PCI-Varianten zu ersetzen, sind die 
drei Steckplätze schnell gefüllt. Wer 
Videodigitalisierer, Q uickD raw3D - 
Beschleuniger und dergleichen mehr 
einsetzen möchte, tut gut daran, sich 
für eine der Maschinen mit sechs 
PCI-Plätzen zu entscheiden, um et- 
was Spielraum für zukünftige Erwei- 
terungen zu behalten. 


Konfigurationen. Der Listenpreis 
für den Rechner selbst stellt eher die 
Spitze desEisbergs dar. D azu kommt 
faktisch immer noch reichlich Ar- 
beitsspeicher und möglicherweiseei- 
negrößereFestplatte. M it dem Spei- 
cher ist es schon paradox: Die 8 
M egabyte, mit denen Apple immer 
noch diekleinsten Geräte ausstattet, 


reichen bei den meisten Anwendern 
gerade mal für das Betriebssystem. 
Die größeren Geräte sind zwar bes- 
ser ausgestattet, doch mit den 16 
Megabyte eines Power-M ac 8500 
läßt sich das Potential der M aschine 
kaum nutzen. Also: N achrüsten ist 
immer angesagt, denn genügend 
Speicher gibt es ja bekanntlich nie, 

Wer mehr Festplattenplatz 
benötigt, alsdieM aschinebietet, soll- 
tezunächst intern Kapazität nachrü- 
sten (lassen), zumal sich nur dann der 
schnellere Fast-SC SI-Bus der größe 
ren Power-M acsnutzen läßt. Der &x- 
terne Port ist eher für den Anschluß 
von ohnehin langsameren Wechsel- 
platten oder Scannern gedacht. Für 
den internen Einbau von Festplatten 
ist allerdings - zumindest bei Apple 
Rechnern - ein &xtrazu erwerbendes 
Einbau-K it vonnöten. 


Sonderfall PowerBooks. Bei trag- 
baren Rechnern gelten vollkommen 
andere G esetze als bei Schreibtisch- 
geräten. Entscheidend ist die Frage, 
ob das PowerBook als mobiler oder 
als Arbeitsplatzrechner zum Einsatz 
kommen soll. Für gelegentlichesRei- 
sen tun esschon dieeinfacheren M o- 
dellemit passiven Displays. Wer ein 
PowerBook auch öfter im Büro ein- 
setzen will, solltesich Tastatur, M aus 
sowie einen externen Monitor zule 


gen und auf ausreichende Arbeits- 
speicherausstattung achten, denn 
steht eserst auf dem Schreibtisch, er- 
wartet man vom PowerBook bald 
dasselbe wie von einem Power-M ac. 

Für den fehlenden Ethernet-Port 
&xistieren zwei N achrüstoptionen: 
Die kombinierten Ethernet- und 
Graphikkarten von Focus (M ACup 
6/96, Seite 36) sind im Büro prakti- 
scher, die kombinierten Ethernet- 
und M odem-PC -Cards von Global 
Villageund D aynahingegen sind vor 
allem für die Reise ideal. 

N urfürLeute, dieaufReisen wirk- 
lich aus dem Vollen schöpfen müs- 
sen, sind die sündhaft teuren Top- 
modelle zu empfehlen. Sie gestatten 
es mit einigen Einschränkungen so- 
gar, Bilder zu verarbeiten oder Lay- 
outs zu erstellen und anschließend 
gleich per H andy zu verschicken. I 


Bezugsquellen 


> Apple, Tel.:0 18 03/ 50 18; 

Internet-Adresse: http:/ / www.apple.com 

> Power Computing, Fax: (0 01) 5 12/ 388 67 99; 
Internet-Adresse: http:/ / www.powercc.com 

> Umax, Tel.:0 2154/ 918 70; 

Internet-Adresse: http:/ / www.supermac.com 

> DayStar, Internet-Adresse: http:/ / www.daystar.com; 
D: Kodiak, Tel.:07 21/ 9 85 26 10, 

Publishing Pro Distribution, Tel.:07 11/ 83 62 30 
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Tragbares 540-Megabyte-Laufwerk nach dem MCD-Standard 


Klein, aber gewaltig 


WM Unter dem Namen „MaxIT“ 
bringt X yratex eine mobile Variante 
des bisher vor allem von Nomai be- 
kannten Laufwerks MCD (,„Multi- 
mediaC atridgeDrivg. M ACup1/96, 
Seite 71). Die540 M egabyte fassen- 
den Wechselplatten sind sehr schnall 
und die Laufwerke auch kompatibel 
zu den 270-M egabyte-Platten von 


Syquest. D asX yratex-D riveist wahl- 
weise mit Paralle- oder SCSI- 
Schnittstelle erhältlich und bringt 
rund 850 Gramm auf dieWaage. D as 
Laufwerk kostet inklusiveeiner C art- 
ridgeund Treibersoftwarerund 1060 
Mark, jede weitere Cartridge schlägt 
mit 114 Mark zu Buche. (spa) 

> H: Xyratex, Td.:0 7031/2755 21 


Preiswertes 2,6-Gigabyte- 


MO-Laufwerk 


u Nachdem die Firma Disc Direct 
bereits im Frühjahr mit sehr günsti- 
gen Preisen für ihre 1,3-Gigabyte- 
MO-Laufwerke den M itbewerbern 
den Schweiß auf dieStirn trieb, folgt 
nun der nächsteH ammer. Ab sofort 
bietet das M ailorderhaus sein „One 
2.6 GB MO-Laufwerk“ inklusive 
SCSI- und Netzkabel, Terminator 
sowie Treibersoftware für nur 2666 
Mark an. Um das Gerät nutzen zu 


können, wird noch eine Cartridge 
benötigt, die das Portemonnaie um 
zusätzliche179M ark erleichtert. D as 
Laufwerk basiert auf einem M axop- 
tix-Laufwerkmechanismus(M ACup 
6/96, Seite 40), verfügt über 1Me 
gabyte Cache und dreht die Spei- 
cherscheibemit 3000 Umdrehungen 
pro Minute (uvi) 

>» H:DiscDirect, 

Te.:0 72 48/91 1100 


Günstiger 
Laserdrucker 


m Einen Schwarzweiß-Laser- 
drucker mit einer Auflösung von 
600 dpi bietet die Firma Com- 
puprint mit dem „PageM aster 
835€“. SeineAusgabequalitätläßt 
sichlautH erstallerdurcheinK an- 
tenglättungsverfahren auf 1200 
mal 600 dpi erhöhen. Der 
Drucker erreicht aineGeschwin- 
digkeit von bis zu 8 Seiten pro 
Minute und verfügt standard- 
mößigüber einen Arbeitsspeicher 
von 2 M egabyte, der sich bis auf 
10 M egabyte aufrüsten läßt. D as 
Gerät wird von einer 200 Blatt 
fassenden Papierkassette gefüt- 
tert, wobei sich dieM enge durch 
einezusätzlich erhältlicheK asset- 
te verdoppeln läßt. Die Anbin- 
dung an den M ac erfolgt über ei- 
ne optional erhältliche Schnitt- 
stellenkarte, entweder über die 
serielle Variante mit einem RS 
232C /422A-Anschluß oder über 
eine Ethernetkarte. Der Preisfür 
das Grundmodell liegt bei 1700 
Mark. (uvi) 

> H: Compuprint, 

Te.: 0 61 03/76 14 80 
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„PageMaster 835e“ von Compuprint: 
Drucker für kleinere Arbeitsgruppen. 


Neuer A2-Tintenstrahldrucker 


BI Unter dem N amen „T 7070“ pro- 
sentiert die Firma Mannesmann 
Tally einen neuen DIN -A2-Farbtin- 
tenstrahldrucker. Auf Normal- und 
Spezialpapier sowie tintendruck- 
tauglicher Folie erreicht er eine 
Auflösung von 720 mal 360 dpi bei 
einer Ausgabegeschwindigkeit von 


biszu 7 Seiten pro Minute. Ab Juni 
soll für unter 3000 M ark eine post- 
scriptfähige M ac-Version verfügbar 
sein, dieüber ein AppleTalk-M odul 
mit dem Rechner verbunden werden 
kann. (uvi) 

> H: Mannesmann Tally, 

Td.:0 73 08/8 00 


Neue digitale Proofsysteme von 3M 


m Das Unternehmen 3M hat vor 
kurzem seine Palette digitaler Proof- 
systeme um die beiden Modelle 
„Rainbow 2730“ und „Rainbow 
2740" erweitert. D er seit einigen ] ah- 
ren erhältliche Thermosublima- 
tionsdrucker Rainbow 2720 (M AC- 
up 4/96, Seite50) wird auch weiter- 
hin im Programm bleiben. 

Die Neuen zeichnen sich nach 
Herstellerangaben durch höhere 
Geschwindigkeit und verbesserte 
Kalibrierung aus, auch soll der An- 
wender selbst die Geräte besser an- 
passen können. Bei der Farbver- 
arbeitungrespektiveFarbwiedergabe 
sind ebenfalls V/erbesserungen zu ver- 
zeichnen: Siesoll sich dem analogen 
Matchprint-Proofsystem von 3M 
angenähert haben. 

Der Rainbow 2730 dürfte preis- 
lich mit dem 2720 gleichauf liegen, 
also um die33 500M ark kosten. Der 
Preis des neuen H igh-end-M odells 
Rainbow 2740 soll zirka 15 Prozent 
über dem des Rainbow 2720 liegen. 
Mit dem Rainbow 2715 bietet 3M 
zusätzlich auch noch eine Low-cost- 
Variante des 2720 an, die vor allem 
für den Design- und Photobereich 
interessant sein dürfte und für zirka 
40 Prozent weniger als der 2720 zu 
haben sein soll. 


N eben neuer H ardwarekommen 
auch neue Trägermaterialien, kun- 
denspezifische Farbbänder und eine 
„Color Locking“ genannteKalibrie- 
rungssoftware, diefür gleichbleiben- 
deErgebnissevon Proof zu Proof sor- 
gen soll, für die Rainbow-Proofsy- 
steme auf den Markt. So entwickel- 
te3M Proofpapiere diesich an dem 
in der Branche anerkannten „M at- 
chprint-Standard“ orientieren. Wei- 
terhin finden sich jetzt im Angebot 
auch spezielle, selbstklebendeProof- 
papiere für Metallic-Prints. Diese 
ABR-M aterialien (Adhesive Backed 
Receptor) wurden speziell für die 
Werbungs- und Verpackungsbran- 
che entwickalt. Zudem bietet 3M 
spezielleFarbbänder in Weiß, Gold- 
und Silbermetallic an. 

Last but not least sei noch 
erwähnt, daß die bisherigen 3M- 
Sparten Datenspeicherung, Photo- 
produkte, Medical Imaging sowie 
Druck- und Graphische Systeme 
zum 1. Juli 1996 in einem neuen Un- 
ternehmen von 3M namensImation 
aufgehen werden. D es weiteren fal- 
len auch noch der technische Kun- 
dendienst sowie die 35-M illimeter- 
Mikrographie dem neuen Unter- 
nehmen zu. (uvi) 
> H:3M, Td.: 021 31/1 40 


Atto stellt SCSI-Hub vor 


u SCSI-Spezialist Atto stellt unter 
dem N amen „AccelN et“ eineArt SC - 
SI-basierteN etzwerklösungvor. Sinn 
des Ganzen ist es, SCSI-Festplatten 
mit mehreren Maschinen gemein- 
sam benutzen zu können, ohne da- 
bei die bei herkömmlichen, auf File 
servern und Ethernet ba- 
sierenden Netzen übli- 
chen Geschwindigkeits- 
verluste hinnehmen zu 
müssen. M it einem Accel- 
N et-M odul sollen zwei bis 
vier M aschinen auf einen 
gemeinsamen SCSI-Bus 
ohne Einschränkungen 
zugreifen können. Sollen 
noch mehr Geräte teil- 
nehmen, lassen sich die 
M odule auch stapeln. Da 


die Geräte über die störungsunemp- 
findliche Differential-SC SI-Verka- 
belung mit dem AccelN et-M odul 
verbunden werden, sind Entfernun- 
gen bis30 M eter überbrückbar.($Pa) 
»>D:Comline 

Te.: 04 61/7 73.03 30 


„AccelNet“ von Atto: SCSI-Geräte an 
mehreren Macs nutzen. 
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lomegas J az-Drive 
verfügbar 


u Seit einigen Wochen geistern bereits externe 
Jaz-D rives in allen erdenklichen G ehäusevarian- 
ten der OEM -Partner durch die Werbeanzeigen. 
N un sind sie auch im schicken Iomega-0O utfit zu 
haben. Um den mobilen C harakter desL aufwerks 
zu unterstützen, legt ihm Iomega ein sehr leich- 
tes Universal-N etzteil bei. Auch läßt es sich nun 
per Schalter an der Rückfront ausschalten. 

D esweiteren befinden sich hinten am G ehäu- 
seein SCSI-ID- undein Terminationsschaälter so- 
wiedieSC SI-Anschlüsse. Im G egensatzzum Zip- 
Drivebesitzt das] az H igh-D ensity-Buchsen, was 
bei Mac-Anwendern zu Zusatzinvestitionen 
führt, wenn dasLaufwerk nicht daseinzigein der 
externen SCSI-Kette ist. Zum Anschluß an den 
Mac liegt ein Adapter bei. Zudem gehören eine 
1-Gigabyte-C artridge mit diversen Tools, Soft- 
ware-D emosund Spielen sowieeineD iskettemit 
der Installationssoftware zum Lieferumfang. 

DieLeistung des) azermittelten wirmitFWBs 
H DT BenchTest: Mit einer mittleren Schreibge- 
schwindigkeit von 3360 und einer mittleren Le 
segeschwindigkeit von 3200 Kilobytepro Sekun- 
desowieeiner mittleren Zugriffszeit von 20 M il- 
lisekunden übertrifft essogar dasO EM -Produkt 
von MicroN et (M ACup 4/96, Seite 60). Eine 
Cartridge kostet laut Hersteller 199, das Lauf- 
werk selbst 1199 M ark. (uvi) 
> H: Iomega, Ta.: 07 61/4 50 41 95 
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1200-dpi-Laserdrucker 


Nicht unter 
Zwölfhundert 


Graphiker brauchen heutzutage leistungsfähige Laserdrucker 


mit einer hohen Auflösung und Papierformaten über 


DIN A3. MACup testete drei Vertreter der 1200-dpi-Klasse. 


W ährend für Büroanwendun- 
gen Drucker mit 600 dpi 
Auflösungmehralsausreichend sind, 
schwören Graphiker in der Regel auf 
Ü berformat-D rucker mit Auflösun- 
gen jenseits der 1200-dpi-Grenze. 
Professionalle Laserdrucker schaffen 
heute schon 1800 Punkte pro Zoll; 
ihre Einsatzgebiete erstrecken sich 
von der reinen Layoutkontrolle bis 
hin zu Anwendungen in der Druck- 
vorstufe Das Computer-to-Plate- 
Verfahren, bei dem direktaufDruck- 
platten ausgegeben werden kann, 
vermag bei kleineren Auflagen sogar 


Photo: Klaus Westenmenn 


durchaus den Belichter zu ersetzen. 
Da uns zu unserem Test leider nur 
ein einziges Gerät mit dieser Funk- 
tionalität zur Verfügung stand, ver- 
schieben wir einen Test entsprechen- 
der 1800-dpi-Geräte auf eine der 
nächsten Ausgaben. IhreF ähigkeiten 
beweisen mußten diesmal drei 1200- 
dpi-Drucker: „EliteXL 12085“ von 
GCC, „l1660E PrintSystem“ von 
QM Sund „Accel-aWriter 8300“ von 
Xante. 


Technik und Ausstattung. Alle 
Testkandidaten verarbeiten diverse 
Papierformate und bieten die M ög- 
lichkeit, dieAusgabequalität von 300 
bis 1200 dpi zu variieren. \W ährend 
sich A4- und A3-Seiten bei allen 
Druckern problemlos über die Pa- 
pierfächer verarbeiten lassen, kann 
man über den Einzelblatteinzugauch 
Papiere jenseits der 297-mal-420- 
M illimeter-Grenze bedrucken. Der 
Accel-a-Writer 8300 bietet dabei den 
größten D ruckbereich: Bei einer ma- 
ximalen Druckfläche von 302 mal 
633 Millimetern lassen sich kom- 
plette A3-Seiten inklusive aller Be 
schnittmarken problemlos auf einer 
Seite plazieren. Der EliteXL 12085 
erlaubt alseinzigesG erät dasrandlo- 
se Bedrucken von A3-Seiten, seine 
Druckfläche reicht bis zu 297 mal 
490 M illimetern. Der 1660E Print- 
System bietet mit 297 mal 477 M il- 
limetern einen ähnlichen maximalen 
Druckbereich. 

D as Schnittstellenangebot ist bei 
allen Probanden reichhaltig: DOS- 
übliche Verbindungen, Local-Talk- 
und Ethernet-Buchsen mit automa- 
tischer Schnittstellenkennung erlau- 


ben den problemlosen Einsatz in 
gemischten Rechnerumgebungen. 
Pflicht für heutige Laserdrucker ist 
eine PostScript-Leval-2-Emulation. 
WöährendQM Sund Xanteeinen ori- 
ginalen Adobe-PostScript-Rip bie 
ten, setzt GCC auf diel evel-2-Emu- 
lation von Phoenix, dieim Test auch 
anstandslos arbeitete. 

Zusätzlich stehen allen Geräten 
einePCL5- undH P/GL-Emulation 
fürden DO S-Bereich zur Verfügung; 
die entsprechende Seitenbeschrei- 
bungssprache wird bei Bedarf auto- 
matisch gewechselt. 

Für dieschnalleVerarbeitung von 
Drruckaufträgen sind alleG erätemit 
einem Risc-Prozessor ausgestattet. 
Die Speicherausstattung beträgt bei 
dem Drucker von Xant& 24, beim 
GCC-M odall 32 und bimQM S so- 
gar 48 M egabyte. 

Alle Hersteller bieten neben ei- 
nem Standard-Papierfach mit 250 
Blatt Fassungsvermögen optional ein 
weiteres für 250 Blatt an, für den 
GCC- und den QM S-Drucker ste 
hen auch 500-Blatt-Einzüge bereit. 

DieLaserWriter-Treiber erlauben 
umfangreiche Wahlmöglichkeiten 
hinsichtlich Auflösung und Grau- 
stufendarstellung. GCCsDruckdia- 
log bietet die Wahl zwischen 300, 
400, 600, 800 und 1200 dpi, diebei- 
den anderen Druckertreiber begnü- 
gen sich mit 300, 600 oder 1200 dpi. 
Für eine verbesserte Graustufendar- 
stellung bieten sämtliche Treiber ei- 
ne Gammakorrektur an; beim Elite 
XL ist dies eine „AccuGray“ getauf- 
te automatische Anpassung, wäh- 
rend Xante und QMS die Auswahl 
ausunterschiedlichen Ganma > 


Wie wir testeten 


Ei Bei Laserdruckern für den graphischen Be 
reich kommt es primär nicht auf Geschwindig- 
keit, sondern auf die erzielbare Druckqualität 
an. N eben scharfen Typo- und Strichelementen 
ist die H albtondarstellung das entscheidende 
Kriterium. EinehoheAuflösungistbei Graphik- 
druckern unabdingbar, da sich die Anzahl dif- 
ferenzierbarer Graustufen unmittelbar aus der 
Rasterweite und der Auflösung errechnen läßt. 

Der M ACup-Proof (siehe Seite 60) vermit- 
telt einen guten Eindruck von der Q ualität der 
Probanden, die wichtigsten Testelemente sind 
hier in einem Dokument zusammengefaßt. 

So zeigen dasauf 700 Prozent vergößerte,m“, 
der Ausschnitt desSiemenssternsund der Strich- 
balken das Auflösungsvermögen und die Kon- 
turenglättungsqualitäten der Drucker; am Orri- 
ginal läßt sich vergleichen, wieder Siemensstern 
im optimalen Fall aussehen könnte: Je kleiner 
der schwarze M ittelbereich, desto besser ist das 
Auflösungsvermögen; je „glatter“ dieK.anten der 
Keile, desto besser sind dieKonturenglättungs- 
algorithmen der Drucker. 

Am Graubalken läßt sich die Graustufendif- 
ferenzierungerkennen, der „Eierkarton“ gibt ei- 
nen Eindruck der Darstellung von H albtonbil- 
dern, vor allem im Lichter- und Tiefenbereich. 

ZurBeurteilungder Druckqualität zogen wir 
einige weitere Testseiten zu Rate. So druckten 
wir ausX PresseineM ACup-D oppelseitemitei- 
nerReihevon Photoshop-T iffs, auf der dieG am- 
makorrekturen der Drucker gut zum Tragen 
kommen konnten. Bewertet wurdehier auch die 
H albtonausgabe direkt aus Photoshop. 

Auf unserer PageM aker-Seite befinden sich 
schließlich einigePostScript-Strichelemente, die 
für dieAuflösung der GeeräteeinehartePrüfung 
darstellen. 


Elite XL 12085 von GCC. 


1660E PrintSystem von QMS. 


Accel-a-Writer 8300 von Xante. 
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tabellen bieten. Beim Accel-a-Writer 
kommt mit „XTScreen“ noch ein 
Wahlmenü hinzu, in dem sich die 
Anzahl der emulierten Graustufen 
auf bis zu 256 festlegen läßt. 
Allerdings zeigten die Druck- 
ergebnisse des X ant&-Drruckersnicht 
immer den Effekt, den wir uns von 
der Vorauswahl im Druckdialog er- 
hofft hatten. D er Treiber wurde von 
den Rastereinstellungen in XPres 
und PageM aker unterdrückt - in die 


sen Fällen mußten wir die Raster- 
weiten manuell festlegen, um dem 
Drucker seine1200 dpi abzufordern. 


Testergebnisse. Um die Verar- 
beitungsgeschwindigkeit unserer 
Probanden zu ermitteln, druckten 
wir Dokumente aus Photoshop, 
PageM aker und XPress sowie eine 
PostScript-D atei unter Einsatz des 
LaserWriter-Utility (siehe Kasten 
Seite 57). 


Testbild | | Testbild | | Testbild | |Testbild 


Bei allen Testaufgaben hatte der 
1660E PrintSystem die Nase vorn. 
Zu verdanken hat er das dem inter- 
nen Prozessor, der Arbeitsspeicher- 
ausstattungsowieder PostScript-Im- 
plementierung. Mit 16 A4-Seiten 
pro Minuteist seinereineKopierge- 
schwindigkeit aber auch doppelt so 
hoch wie die seiner Konkurrenten. 

Wie ausschlaggebend ein guter 
PostScript-Rip für dieGeschwindig- 
keitseinkann, zeigtsichamEli- > 


1200 dpi 


Halbtondarstellung: Der Einfluß der Auflösung auf die Qualität der Halbtondarstellung zeigt der auf 200 Prozent vergrößerte Ausschnitt unseres Testmotivs. 


Technik und Preise ‘Die Drucker im Überblick 


Hersteller 


Auflösung 
Druckwerk 
Prozessor/ Taktung 


RAM Standard/ maximal 


Emulationen 
Schnittstellen 


Papierfach Standard/ optional 


Elite XL 1208S 


GES, 
Tel.:04 31/ 79 97 60 


1200 dpi 
Fuji-Xerox 


AMD 29030/ 25 Megahertz 


32/ 64 Megabyte 


Phoenix Level 2, PCL5 


Centronics/ LocalTalk 


Ethernet/ SCSI/ Autoport 
250/ 250 oder 500 Blatt 


Max. Druckfläche auf 


A3-Überformat (mm) 


Papierarten 


Kapazität des Toners 
(bei 5 Prozent Deckung) 


Stromverbrauch (maximal) 
Abmessung (B/ H/ T; mm) 


297 mal 490 
60-105 g/ m? 


17000 A4-Seiten 
k.A. 
290/ 437/ 584 


Gewicht in Kilogramm 19 


Listenpreis 1) 


Zusätzliche Papierkassette 


14 000 Mark 
198 Mark 


1660E PrintSystem 


QMS, 
el a02E1] 2529001533 


1200 dpi 

Canon 

IDT 3081/ 33 Megahertz 
48/ 64 Megabyte 
PostScript Level 2, PCL5 


Centronics/ LocalTalk optional 
Ethernet/ SCSI/ Autoport 


250/ 250 oder 500 Blatt 


297,18 mal 477,77 
64-90 g/ m2 


7500 A4-Seiten 
1000 Watt 
459/ 300/ 590 
23 

16 043 Mark 
1173 Mark 


Accel-a-Writer 8300 


Xante; Distribution 
Printec, Tel.:0 61 82/ 77 80 


1200 dpi 

Canon 

AMD 29040/ 33 Megahertz 
24/ 64 Megabyte 

PostScript Level 2, PCL5 


Centronics/ LocalTalk 
Ethernet/ SCSI/ Autoport 


250/ 250 Blatt 


302 mal 633 
64-128 g/ m? 


8000 A4-Seiten 
755 Watt 

440/ 282/ 457 
15 

15 970 Mark 
1275 Mark 


1) mit obiger Ausstattung. Die Hersteller bieten auch Basismodelle mit weniger Speicherausstattung, geringerer Auflösung und geringerer Druckfläche an, 
die zum Teil erheblich günstiger sind. Sie lassen sich bei Bedarf auf die hier getesteten Versionen upgraden. 
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te XL, der für die Ausgabe unserer 
PostScript-D atei mehr als viermal so 
lange brauchte wie der QMS- 
Drucker. D agegen schaffteer dieum- 
fangreiche A3-X Press-Seite im Ver- 
gleich zum Accel-a-Writer erfreulich 
schnell, ein Umstand, den er haupt- 
sächlich dem größeren Arbeitsspei- 
cher zu verdanken haben dürfte. 
Die Testgeräte bewältigten die 
Auflösungsbestandteilemit Bravour, 
selbst kleinsteSchriftzeichen sind bei 


allen Druckern noch gut zu entzif- 
fern. Nur beim Elite zeigtesich eine 
ganz leichte Tendenz zum Zulaufen 
negativer Typoelemente. D erInnen- 
teil des Siemenssterns sowie Strich- 
elementedesFogra-Keeilswurden von 
allen Druckern sehr gut aufgelöst, 
Treppenstufen an Konturen sind al- 
lenfalls mit Lupe wahrnehmbar. 
Die Unterschiede zwischen den 
Geräten offenbarten sich erst bei der 
Darstellung von Halbtonbildern. 


Während beim EliteXL 12085 die 
erwähnte „AccuGray“-Gammakor- 
rektur dieH albtonbilder zu stark in 
den Lichterbereich zog, liefen die 
Tiefen ohne Gammakorrektur zu. 
Der PrintSystem und der Accel-a- 
Writer lieferten sich ein Kopf-an- 
Kopf-Rennen. Die Ergebnisse des 
Accel-a-Writer glänzten vor allem 
mit einer hohen Originaltreue, und 
die Photoshop-Tiffs der MACup- 
D oppelseite (siehe Kasten Seite 57) 


Qualität 


Bewertung der Druckergebnisse 


u Zur Bewertung der Druckqualität zogen 
wir diverse Testdokumente aus Photoshop, 
XPress und PageMaker heran. Während der 
Elite XL1208S und der 1660E PrintSystem 
die gewählten Druckoptionen mit einem 
entsprechenden Druckbild quittierten, 


Typoelemente 


Elite XL 12085 oo 
1660E PrintSystem ©o 
Accel-a-Writer 8300 oo 


©© sehrgut © gut O befriedigend 


waren beim Accel-a-Writer 8300 in XPress 
und PageMaker manuelle Rastereinstellun- 
gen für Halbtonbilder erforderlich, um dem 
Drucker seine 1200 dpi zu entlocken. Wie 


die Tabelle zeigt, liegen die Ergebnisse aller 


Testgeräte sehr dicht beieinander, lediglich 


© mangelhaft &® ungenügend 


bei der Wahl der Gammawerte in Halbton- 
bildern zeigen sich Unterschiede. Hier gab 
es ein Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen dem 
PrintSystem und dem Accel-a-Writer - alles 
in allem verdiente sich der Accel-a-Writer 
aber den Titel „Testsieger“. 


Testbild 


Photo: Jenkins Fotografie 


Der MACup-Proof im Original. 


Elite XL 12085 von GCC. 


Auflösung Halbtondarstellung 
Siemenssten Konturen- Tiefen- Lichter- Ton- Gesamteindruck der 
glättung zeichnung zeichnung trennung Halbtondarstellung 
oo ©o o/® o/® CH (+) 
oo ©o CH o/® (+) (+) 
oo °o 0/® 0/® oo © 
| 


Testbi 


Testbild 


1660E PrintSystem von QMS. Accel-a-Writer 8300 von Xante. 
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wiesen die beste Tiefenschärfe auf. 
Dagegen produzierte der QMS- 
Drucker differenziertereT iefen - nur 
leider nicht immer im Sinne des 
Originals. 


Fazit. Den Titel „Testsieger“ erhält 
der Accel-aWriter 8300 von Xante, 
der vorallem wegen seineroriginalge- 
treuen H albtondarstellung zu über- 
zeugen wußte. Erbietet diebesteAus- 
gangsqualität, mit der Wahl einer 


Geschwindigkeit 


Gamma-Tabelle läßt sich bei Bedarf 
die „Farbgebung“ zusätzlich indivi- 
duell anpassen. D em Testsieger dicht 
auf den Fersen ist aber der 1660E 
PrintSystem, der zudem in puncto 
Geschwindigkeit dieanderen beiden 
Drucker weit in den Schatten stellte. 
Der preislicheUnterschied zwischen 
Accel-a-Writer und PrintSystem ist 
marginal, angesichtsderbesserenGe 
schwindigkeit und Arbeitsspeicher- 
ausstattungdesQ M S-Drruckerssoll- 


Die Drucker im Vergleich 


€ besser € besser 


102 mm 2,05 HammmmEE 


0,45 u 059 m 


113 mm 153 m 


te Xante seinen empfohlenen Ver- 
kaufspreis von rund 16 000 Mark 
noch etwas nach unten korrigieren. 
Ein gutesPreis-L äistungs-Verhält- 
nisbietet der Elite, der zudem mit ei- 
nem entscheidenden Vorteil aufwar- 
tet: Wegen des A3-Randlosdrucks 
entfällt bei ihm die N otwendigkeit, 
auf teures Überformat-Papier zu- 
rückzugreifen. Allerdingskonnte i- 
ne automatische Gammakorrektur 
nicht richtig überzeugen. I (aw) 


v 
= 
© 
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Der MACup-Proof, 
ausgegeben vom 
HP Color Laser] et 
5M mit Standard- 

Einstellungen. 
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Photo: Klaus Westermann 


Farblaserdrucker: Color Laser] et 5M 


Wiedergeburt 


Nach einer längeren Ruhepause präsentiert HP mit dem 


„Color Laser] et 5M“ ein generalüberholtes Modell 


seines Farblaserdruckers. Wie der Neue im Vergleich zur 


Konkurrenz abschneidet, zeigt der MACup-Test. 


\/ or gut anderthalb Jahren stell- 
te Hewlett-Packard mit dem 
Color Laser] eteinen der ersten D esk- 
top-tauglichen Farblaserdrucker vor 
(M ACup 10/94, Seite 74). Dank der 
Fähigkeit, auch A 3-Seiten bedrucken 
zu können, und eines - für damali- 


ge Verhältnisse - günstigen Preises 
botsich mit dem 300-dpi-M odell ein 
gutes Gerät vor allem für kleinere 
Unternehmen. Mittlerweile beträgt 
die Standardauflösung für Farblaser- 
drucker 600 dpi, gleichzeitigsind die 
Preise deutlich unter die 20 000- 


Mark-Grenze gerutscht. Mit dem 
N amenzzusatz „5M “ erschien nun 
der Nachfolger des Color Laser] et, 
mit dem H P bei ähnlichem Innen- 
leben und verbesserten Treibern zur 
Konkurrenz aufschließen will. 


Technik und Ausstattung. 
Während die meisten Hersteller auf 
ein Druckwerk aus dem Hause Ca- 
non setzen, arbeitet derH P-Drucker 
nach wie vor mit einer Engine von 
Konica. Diese ist zwar recht klobig, 
bietet aber den Vorteil, daß sich auch 
A3-D okumentedrucken lassen - aus 
mechanischen Gründen allerdings 
nur in Schwarzweiß. 

In puncto Auflösungsvermögen 
ist im Vergleich zum Vorgänger alles 
beim alten geblieben. N ach wie vor 
lassen sich physikalisch lediglich 300 
Punktepro Zoll aufs Papier bringen. 
Allerdings bietet der renovierte Trei- 
ber dank der 36 M egabyte Arbeits- 
speicher des Rips sowie H Ps „REt“ 
getaufter Konturenglättung eine In- 
terpolation von Typo- und Strich- 
elementen bis zu 1200 dpi. 

Die Kopiergeschwindigkeit des 
ColorLaser]et5M unterscheidetsich 
nicht wesentlich von der der Kon- 
kurrenz - mit 10 Kopien proM inute 
für schwarzweiße und 2 Seiten pro 
Minute für farbige Dokumente ist 
der Drucker für ein monatliches 
Druckvolumen von 2000 Seiten 
ausgelegt. 

Bereits ab Werk ist der Neuling 
mit einer Ethernet-Schnittstellen- 
karte sowie mit PostScript-Level-2- 
Rip ausgestattet. Der mitgelieferte 
LaserWriter-8-Treiber verfügt über 
eine „Virtual Printer“-O ption von 
Adobe, die es ermöglicht, D oku- 
menteauf der Festplattezu speichern 
und zu einem späteren Zeitpunkt 
dann mit dem LaserWriter- > 


estbild 
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Color Laser] et 5M 


Kategorie 


Farblaserdrucker 


Steckbrief 


REt 1200 dpi 


Druckwerk: Konica 


I — Auswahl = = 
Typ:| Virtueller Drucker “ 
33 


Adobe 


Virtual 
Druckertreiber 


ENGE 
2 


NV 


Ausgewählter Druckertyp: 


HP Color LaserJet 5/5M 


Um einen anderen Druckertyp auszuwählen 
oder weitere Informationen zu erhalten, 
klicken Sie auf Einrichten. 


(Einrichtung Aintergrunddruck 
(Einrichtung... | OEin® Aus 


) Aktiviert 


APPpIeTalk 


Ö Deaktiviert DI-7= 


Abbildung 1: Der Treiber erlaubt auch das 
Drucken außer Haus. Die Dokumente 
lassen sich als PostScript speichern und 
später an den 5M übermitteln. 


profil 


Auflösung: physikalisch 300 dpi, mit Image-Rasterverfahren 


u Emulationen: PostScript Level 2, PCL5c 

I CPU: AMD 29040,40 MHz 

I Arbeitsspeicher: 36, maximal 92 Megabyte 
Kopiergeschwindigkeit A4: 10 Schwarzweißseiten pro 
Minute, 2 Farbseiten pro Minute, A3: 6 Schwarzweißseiten 


pro Minute 


I Anschlüsse: Centronics, LocalTalk, Ethernet 
I Automatische Schnittstellen- und Emulationsumschaltung 
I Papierfächer: 250 Blatt; optionaler „Rear Feeder“: weitere 


250 Blatt 


Papierformate: A4 (farbig), A3 (s/ w) 
Papierarten: 75,2 bis 90,2 g/ qm 
Maximaler Druckbereich (A4):202 mal 287 Millimeter 


Deckung 


Tonerkartuschen: C, M, Y, K; 2200 Seiten bei 5 Prozent 


Farbkorrekturen: Automatische Anpassung im Treiber, 
Pantone-Farbtabellen 


Abmessungen (B/ H/ T) in Millimetern: 486/ 500/ 600 


Gewicht 46,6 Kilogramm 

Stromverbrauch: 480 Watt (maximal), 90 Watt (Stand-by), 
45 Watt (PowerSaver-M odus) 

Hersteller: Hewlett-Packard, Tel.: 01 80/ 5 32 62 22 
Listenpreis: Drucker: 15 467 Mark, 

optionaler Feeder: 922 Mark 


Urteil 


Erhebliche Verbesserung der Druckqualität im Vergleich 
zum Vorgängermodell 
300-dpi-Auflösung macht sich gegenüber der Konkurrenz 


negativ bemerkbar 


Preislich ein wenig zu hoch angesiedelt, dafür A3-tauglich 
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Drucker: “HP Color LaserJet 5M” 


@] Benutzerdefinierte Farboptionen 


Dokument. 

fi Darmslstenerng PER 
Leuchtende Farbe 

Kalibrierte Farbe 

Keine Einstellun 


Detail 
Glatt 
Grundlage 


| U] Raster aktivieren 


Wählen Sie Optionen für Farbtext, Geschäftsgrafiken und 
Photographien (abgetastete Grafiken) im zu druckenden 


Abbrechen 
Standard 


Text Grafiken Photos 


Abbildung 2: Das Einstellungsmenü präsentiert 
sich ganz HP-like. Die Dokumente werden automatisch 


in Halbton-Bilder, Charts und Textelemente 


unterteilt und die Ausgabe-Algorithmen angepaßt. 


UtilityvonH P aufdemDrucker aus- 
zugeben (Abbildung 1). 

Zum Lieferumfang gehören ne 
ben den üblichen Druckerbeschrei- 
bungsdateien Pantone-Farbtabellen, 
weitereAnpassungen lassen sich über 
den Treiber realisieren: Bei der Ein- 
stellung „automatisch“ werden diezu 
druckenden Seiten auf Halbton-, 
Chart- sowie Textelemente unter- 
sucht und die Farb- und Rasterver- 
fahren entsprechend angepaßt. Auf 
Wunsch lassen sich diese Einstellun- 
gen aber auch manuell verändern 
(Abbildung 2). 


Testergebnisse. Hinsichtlich der 
Geschwindigkeit konnte der interne 
Rip des HP-Druckers dank AMD- 
29040-Risc-Prozessor und guter 
Speicherausstattung einen Zahn zu- 
legen. Unsere 8 Megabyte große 
Photoshop-Testdatei erledigte der 
5M in6M inuten und 10 Sekunden, 
sein Vorgänger benötigte hierfür 
mehr als doppelt so lange. Der 
XPress-Proof erschien sehr schnell 
nach rund 2 Minuten auf der Abla- 
ge, für die PostScript-D atei benötig- 
teder Drucker2M inuten und28Se- 
kunden. D ieersteTextseiteausW ord 
erschien nach 36 Sekunden inklusi- 
ve Aufbereitung, nach jeweils 6 Se 
kunden folgten die weiteren Seiten. 

DieDruckqualitätdesneuen H P- 
Lasers kann sich sehen lassen. Trotz 
lediglich 300 dpi Auflösungsvermö- 
gen erzeugt der 5M sehr gute H alb- 


tonbilder und Graubalken - hier 
macht sich die Interpolation auf 
1200 dpi deutlich bemerkbar. Wie 
bei der Konkurrenz stört jedoch ei- 
neleichteStreifenbildung den guten 
Eindruck. Konturen an Strich- und 
Typoelementen werden gutgeglättet, 
sehr kleine Typoelemente sind aller- 
dings aufgrund der geringen Auflö- 
sung nicht mehr entzifferbar. Die 
Farbwahl bei H albtonbildern ist ak- 
zeptabel, hier leistet H Ps automati- 
sche Anpassung guteD ienste. Unser 
Excel-Chartwurdein bester H P-M a- 
nier mit sehr kräftigen und leuch- 
tenden Farben ausgegeben. 


Fazit. Im Vergleich zum Vorgänger- 
modell ist H P mit dem Color Laser- 
Jet 5M ein gewaltiger Sprung nach 
vorn gelungen. Der neueC ontroller 
und der neueTreiber entlocken dem 
Druckwerk H öchstleistungen. Ver- 
gleicht man die Druckergebnisse al- 
lerdings mit denen der Konkurrenz, 
schneidet der HP-Drucker nicht 
mehr ganz so gut ab. Die Drucker 
aus dem H ause Tektronix, Lexmark 
oder Digital bieten aufgrund ihrer 
höheren AuflösungmehrD etail- und 
Tiefenschärfe. Insofern scheint der 
Verkaufspreisvon rund 15 500M ark 
ein wenig zu hoch gegriffen. Aller- 
dings bietet der HP-Drucker die 
Möglichkeit, auch A3-D okumente 
auszugeben, was seinen Marktwert 
für bestimmteAnwender wieder stei- 
gern dürfte. H (aw) 


Updates von ATM und Type Reunion in Sicht 


Schriftliches von Adobe 


E Noch in diesem Herbst will die 
FirmaAdobeein umfangreiches„De- 
luxe“-U pdate ihres Visualisierungs- 
gehilfen TypeM anager auf Version 
4.0 verfügbar machen und damit das 
Tool gleichzeitig als Font-H andler 
etablieren. Ganz wie bei Symantecs 
Suitcasesollen sichmittelsATM De 
luxe 4.0 künftig Type1- und Tru- 
eType-Schriften via Drag-and-drop 
zu an- und abstellbaren Sets zusam- 
menstellen lassen. Zudem bestehedie 
M öglichkeit, so Adobe, dieSetsrech- 
ner- oder plattformübergreifend zu 


&xportieren. Schriften sollen sich 
testweise begutachten und drucken 
lassen. Erkennt ATM Schriftenpro- 
bleme, wird der Anwender via Re 
port darüber aufgeklärt. 

Die Funktion „FontSmoothing“ 
wird nach Herstellerangaben mit 
Hilfe von Antialiasing zu einer bes- 
seren Wiedergabequalität auf dem 
Monitor verhelfen. Weiterhin will 
Adobe die neue ATM -Version mit 
der hauseigenen Multiple-M aster- 
Technologieausstatten und damit in 
die Lage versetzen, nicht vorhande- 


Neue Font-Technologie von Microsoft 


und Adobe? 


E@ Nach Jahren des Schriftenkriegs 
hat sich Adobe, so lauten zumindest 
diejüngsten Bekanntmachungen der 
Firma, jetzt mit Microsoft ins Ein- 
vernehmen gesetzt, um gemeinsam 
einen neueSchriftenstandard insLe- 
ben zu rufen. Die auf den sinnfälli- 
gen Namen „OpenType“ getaufte 
Technologie soll die Schriftarten- 
TrueType und Adobes Type 1 zu- 
sammenzuführen sowie alle An- 


strengungen der beiden Unterneh- 
men in puncto Font-Technologie 
zum Wohle der Anwender bündeln 
und sich nach dem Willen von Ado- 
be und Microsoft vor allem auch als 
Standard fürdieEinbindungvon Ty- 
pographiein HTML 3.0 etablieren 
- voneiner TeilnahmeApplesist der- 
zeit allerdings offensichtlich noch 
nicht die Rede () 

> H: Adobe Td.: 01 80/2 30 43 16 


neSchriften in einem Dokument au- 
tomatisch zu ersetzen, um unge 
wollte Umbrüche zu vermeiden. 
Auch für Adobes zweites Font- 
Utility ist eine Überarbeitung ge 
plant: Type Reunion soll - ebenfalls 
unter dem N amenszusatz D eluxe - 
ab Herbst die Möglichkeit bieten, 
Fonts nicht nur nach Schriftfamili- 
en,sondern auchnach Projekten oder 
Applikationen sortiert zu zeigen und 
zudem die Schriften auch im M enü 
visuell darstellen können. (sr) 
> H: Adobe Tea.: 01 80/2 3043 16 


MACup 7/ 96 


& 
; 
: 
O 


69 


e) 
= 
Ei 
Te) 
=) 
e8 


Neuer High-end-Trommelscanner von Dainippon 


E DieFirmaDainippon Screen gab 
jüngst den Generationswechsel an 
der Spitze ihrer Produktpalette be 
kannt. So löst der High-end-Trom- 
melscanner „SG-8060P“ das bishe- 
rige Topmodell SG-7060P ab. Bei 
dem N euen übernehmen drei Foto- 
multiplier die Erfassung der Bildin- 
formation, die maximale physikali- 
sche Auflösung gibt D ainippon mit 


12 000 dpi an. Die digitale Un- 
scharfmaskierung erlaubt dabei eine 
separate Intensitätseinstellung für 
unterschiedliche Bildkontrastberei- 
che, der Autofocus übernimmt die 
automatische Justierung der Scan- 
optik für unterschiedlich dicke Vor- 
lagen. Eine automatische Umstel- 
IungderLichtquellefürAuflichtoder 
Durchsicht ist ebenso vorgesehen 
wie eine automatische 
Blendeneinstellung. 
Der SG-8060P ver- 
arbeitet Vorlagen bis zu 
einem Format von 600 
mal 538 M illimetern - 
durch einespezielle, op- 


Wieschon beim SG -7060P dient 
eineXenonlampealsLichtquelle, die, 
so beteuert Dainippon, gegenüber 
den bislang eingesetzten H alogen- 
lampen eineneutralereFarbtempera- 
tur und eine viel höhere Lichtaus- 
beuteaufweist.Gleichfallsneu isteine 
stufenlose Blende, die für eine opti- 
male Anpassung deseffektiven Blen- 
dendurchmessers an die Abtastauflö- 
sung sorgen soll. DieM aßstabsspan- 
ne des SG-8060P reicht von 10 bis 
3000 Prozent, wobei die Vergröße- 
rung oder Verkleinerung in 0,1-Pro- 
zent-Steps wählbar ist. Im Batch- 
Scanbetrieb digitalisiert der Tromm- 
ler bis zu 100 Originale auf einer 


Trommelscanner tional erhältliche Ab- Walzeund verarbeitet dieD aten mit 


„SG-8060P“: tastwalze läßt sich die 20 Bit je Farbe Das Ganze soll für 
Neues Spitzen- Scanflächeaberauchauf 178 250 Mark erhältlich sein. (sr) 
modell von 645 mal 538 M illimeter > H: Dainippon, 
Dainippon. erweitern. Ta.: 02 11/47 27 01 


Apple-Betriebssystem für 


Digitalkameras 


@ Nach QuickTime VR (Virtual 
Reality) will Apple künftig eine 
speziell auf QuickTime basierende 
Technologie für die digitale Bilder- 
fassung auf den Markt bringen. Ihr 
Name: QuickTimeIC (Image C ap- 
tur). Zu den Funktionen von 
QuickTime IC soll unter anderem 
die Option gehören, digitale Bilder 
direkt ohne die Zuhilfenahme von 
PCs ins Internet einzuspeisen oder 
Photoshop-Filter bereits innerhalb 
der Kamera anzuwenden. 

Mußten Digitalkamerahersteller 
bis dato auf eigene Softwareent- 


wicklungen zurückgreifen, so soll die 
neue Technologie QuickTime IC 
nach dem Willen von Apple den 
H ardwareherstellern dieseArbeit ab- 
nehmen und damit sowohl Kosten 
als auch Zeit sparen halfen. Zehn 
K ameraproduzenten haben demVer- 
nehmen nach bereitsihre U nterstüt- 
zung angekündigt. 
EineEntwicklerversion soll noch 
im Juli verfügbar sein, diefinalePro- 
grammierumgebung (API) inklusive 
allernotwendigen Toolsim Laufedes 
H erbstes. (sr) 
> H: Apple Td.: 01 80/5 33 35 50 


ColorSync- 
Extension 1.1 


von Helios 


= Im Mai gab Helios die Ver- 
fügbarkeit der C olorSync-Er- 
weiterung 1.1 für XPress be 
kannt. Beigefügt ist jetzt Apples 
Betriebssystemerweiterung C o- 
lorSync 2.0.1, diesich auch auf 
die Zusammenarbeit mit Lino- 
typeHells CTU -Beschleuni- 
gerkarte versteht. Laut Helios 
ließ sich auch dieGeschwindig- 
keit rechenintensiver O peratio- 
nen wieFarbabgleich und Sepa- 
ration maßgeblich steigern. 
CIElab-Farben können zudem 
sowohl als Prozeß- wie auch als 
Schmuckfarben angelegt wer- 
den. Beim Proofen versteht sich 
die Extension nunmehr auf das 
Einfärben der gesamten Seiteim 
Farbton des später zu verwen- 
denden Papiers; darüber hinaus 
sind beliebige ICC-Profile ver- 
wendbar. (sr) 

> H:Hdios, 

Te.: 05 11/36 48 20 


Bildverarbeitung für Consumer 


mit FlashPix 


EB Kodak, M icrosoft, H ewlett-Pack- 
ard und Live Picture arbeiten dem 
Vernehmen nach an einer gemeinsa- 
men Bildverarbeitungs-Technologie 
namens „FlashPix“, die sich speziell 
an den C onsumer-M arkt richtet. Sie 
soll vor allem weniger opulent mit 
Hardware ausgestattete H eiman- 
wender in die Lage versetzen, Bild- 
dateien schnell und komfortabel ver- 
arbeiten zu können. Zu diesem 
Zweck liegen die Bilddaten in ver- 
schiedenen Auflösungen biszu einer 
minimalen Größevon 64 mal 64 Pi- 
xeln vor. Basierend auf dem RGB- 
Farbraum stellt die Technologie zu- 
sätzlich Farbmanagementfunktiona- 
lität und Algorithmen zum Schärfen 
und Weichzeichnen der Motive in 
Echtzeit bereit. Optional wird, so 


heißt es, auch eine JPEG-Kompres- 
sion angeboten. 

FlashPix soll sich nach dem Wil- 
len seiner Entwickler vor allem auch 
im Internet zum Standard mausern, 
um hier den Zugriff auf Bilddateien 
zu beschleunigen. VerschiedeneUn- 
ternehmen haben bereits ihr Unter- 
stützung zugesagt, darunter Apple, 
Canon, Storm Technology, Fuji, 
IBM, Macromedia, PictureWorks 
und Intdl. Die Technologie ist vor- 
aussichtlich ab Herbst dieses Jahres 
für Entwickler verfügbar und dürfte 
sowohl in Soft- alsauch inH ardware- 
produkten zum Einsatz kommen. 
N ach eigenen Aussagen ist im H au- 
se Kodak auch eine Verschmelzung 
von Photo-C D- und FlashPix-Tech- 
nologie geplant. (z) 


Authorware 3.5 erhältlich 


EB Macromedia ließ dem M ultime- 
dia-AutorenwerkzeugAuthorwarein 
der neuen Version 3.5 eineReihevon 
Modifikationen angedeihen. Dazu 
zählt neben einer angeblich um den 
Faktor 2 gesteigerten Geschwindig- 
keit auch eine verbesserte Zusam- 
menarbeit zwischen Director und 
Authorware. Director-Filme sollen 
sich künftig in Authorware öffnen 
und Lingo-Befehle direkt von dem 
Autoren-Tool an dieAnimation sen- 
den lassen. 

Für Version 3.5 erfuhr auch die 
Textfunktionalität eine Ü berarbei- 
tung, so lassen sich jetzt RT F-D atei- 
en inklusiveFormatierungimportie- 
ren und editieren. D abei stehen Voll- 
textsuche, eine Suchen- und Erset- 


zenfunktion, eine Rechtschreibprü- 
fung und eine Zuweisung von Ab- 
satzformaten bereit. Mit Hilfeneuer 
Treiber bietet Authorwareeinen Zu- 
gang zu allen gängigen D atenbank- 
formaten. Über die Unterstützung 
der M acromedia-eigenen Program- 
merweiterungen, den sogenannten 
Transition XTras, lassen sich in Au- 
thorware die Positionierung und 
Dauer von Übergängen kontrollie 
ren. Übrigenshat M acromedia auch 
bei AuthorwaredieZeichen der Zeit 
erkannt: Das Tool bietet jetzt einen 
plattformübergreifenden D atenaus- 
tausch zwischen Mac- und Win- 
dows-Rechnern an. (s’) 

> H: Macromedia, 

Td.: 0 94 45/9 54 90 


Falsche Agfa-Nummer 


= In unserem letzten Scannertest 
(M ACup 5/96, Seite 94) gaben wir 
versehentlich eine falsche Tele 
phonnummerfür Agfaan. Dierich- 
tige lautet 02 21/5 71 73 31. Wir 


bitten unsere Leser um Entschuldi- 
gung und natürlich auch den un- 
schuldigen Fernsprechteilnehmerin 
Düsseldorf, dessen Telephon nicht 
mehr zu läuten aufhörte. 
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Neue Low-cost- 
Kamera von Kodak 


5 Von Kodak ist in Kürze die neue Low- 
cost-Digitalkamera „DC-20“ verfügbar, 
diebeirund 10,5 mal 6,5 ZentimeterGröße 
nur knapp 120 Gramm wiegt (siehe auch 
Seite 15). Mit 1 Megabyte RAM ausge 
stattet, speichert dieKamera bei einer ma- 
ximalen Auflösung von 493 mal 373 Pixeln 
acht Aufnahmen. Die Verschlußzeiten lie 
gen zwischen einer 1/31 und 1/4000 Se 
kunde, dieL ichtempfindlichkeitentspricht 
ISO -Werten von 800 bis1600. Inden USA 
soll dieKamera unter 350 Dollar kosten. 
> H: Kodak, Td.: 07 11/40 60 
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„DC-20“: Günstige 
ee 2 en } Digitalkamera. 


W er sich für Scanner interes- 
siert, die Vorlagen im DIN - 
A3-Format in einem Durchgang 
einlesen können, hatte bislang - zu- 
mindest unter den günstigen M o- 
dellen - keine große Auswahl. Auch 
heute gibt es genau genommen nur 
einen erschwinglichen Scanner, der 
für diesen Zweck in Frage kommt. 
D och dafür ist er gleich in zwei Ver- 
sionen verfügbar: entweder als Ori- 
ginal „Mirage D-16L“ des taiwa- 
nischen Herstellers Umax oder als 
Linotype-H ellsO EM -Produkt O pal 
(M ACup 4/96, Seite 104). Potenti- 
elle Käufer werden sich nun fragen, 
worin dieU nterschiedebestehen, was 
für oder gegen Orriginal- oderOEM- 
Version spricht. 

Die Situation ist zumindest kei- 
nesfallsneu, bei den A4-Scannern so- 
gar weit verbreitet, So werden die 
Grundmodelle diverser Agfa-Flach- 
bettscanner seit jeher von verschie 
denen Fremdherstellern gebaut. Und 
LinotypeH ell - renommierter Lie 
ferant von Trommelscannern der 
H igh-end-Klasse - rundet mit dem 
Saphir, einem modifizierten Power- 
Look II von Umax, sein Scanneran- 
gebot nach unten ab. 

Ein wichtiger Unterschied fällt 
beim Vergleich von Original und 
OEM -Variante sofort ins Auge: die 
große Preisdifferenz von mehreren 
tausend M ark. So unterbietet Umax 
mit 9999 M ark für den M irage den 
bereits extrem günstigen Preis des 
O palsvon 15870M ark deutlich.Der 
Grund derart hoher Preisunterschie 
dewarinderVergangenheit vorallem 
beim Lieferumfang zu suchen, ins 
besondere bei Q ualität und Funkti- 
onsumfang des mitgelieferten Scan- 
programms. 


Ausstattung. Wieschon bai Lino- 
typeHells Opal zählen auch beim 
Mirage die Durchlichteinheit und 
die Vollversion von Photoshop zum 
Standardlieferumfang. D arüber hin- 
aus legt Umax dem bewährten Pho- 
toshop-Plug-in M agicScan zur Ver- 
stäarkung noch eine auf Umax- 
Scanner abgestimmte Version des 
automatisierten Scan- und Separa- 
tionsprogramms „PhotoPerfect“ der 
Firma Binuscan bei. Leider funktio- 
nierte die unszur Verfügung stehen- 
deBetaversion in unserem Test noch 


A3-Farbflachbettscanner 
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Original oder Fälschung? 


Mit dem A3-Flachbettscanner „Mirage D-16L“ erscheint nun Umax’ 


Originalversion von Linotype-Hells OEM-Produkt Opal. Welches Modell 


die bessere Qualität bietet, zeigt der MACup-Test. 


nicht einwandfrei, so daß wir unsere 
Scansmit dem Plug-in erstellten und 
in Photoshop separierten. 

Einfache automatische Farbkor- 
rekturen erledigt wie gehabt M agic- 
Match, basierend auf KodaksFarbm- 
anagementsystem. Etwas unver- 
ständlich ist dabei, weshalb Umax 
nurnocheinen Aufsicht-Grraukeilfür 
die Erstellung eines individuellen 
Scannerprofils ausliefert statt wie 
bisher das mittlerweile bei allen 
Farbmanagementsystemen übliche 
IT 8.7-Testchart. 


LinotypeHell hingegen spen- 
dierte dem Opal die hauseigene 
Entwicklung ScanO pen Lite nebst 
IT8.7-Vorlagen auf Kodak-Photo- 
papier und -D iamaterial. Als Scan- 
programm kommt wie bereits beim 
Saphir LinoC olor Lite zum Einsatz, 
verstärkt durch ColorAssistant für 
automatisch optimierte Scanein- 
stellungen. 


Konstruktionsunterschiede. Die 
Unterschiededer beiden Kontrahen- 
ten beschränken sich jedoch > 
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Test: A3-Farbflachbettscanner 


E 
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Mirage D-16L von Umax. 


Opal von Linotype-Hell. 


Technische Daten Mirage und Opal im Überblick 


Hersteller 

Physikalische Auflösung (dpi) 
HiRes-Modus (dpi) 
Scandurchgänge 

Maximale Vorlagengröße (mm) 
Aufsicht/ Durchlicht 
HiRes-Modus 

Datentiefe in Bit 

Maße (Länge/ Breite/ Höhe; mm) 
Distributor 


Preis 


Tel.:02 154/918 70 


nicht nur auf die Software, sondern 
zeigen sich unübersehbar auch bei der 
Hardware. So konnten Linotype 
HellsIngenieure im O pal zwei kon- 
struktionsbedingte Scanprobleme 
beheben, die beim M irage nach wie 
vor auftreten: Zum einen krankt der 
Mirage an Interpolationsfehlern - 
sobald die Scanauflösung von der 
physikalischen Auflösung 400 re 
spektive 800 dpi abweicht, werden 
Scans von auffälliger Kästchenbil- 
dung überzogen. Die Scans erschei- 
nen nach dem obligatorischen Schär- 
fen pixelig, wie mit zu geringer Auf- 
lösung gescannt. Allerdings läßt sich 
der Interpolationsfehler durch Scan- 
nen mit der physikalischen Auflö- 
sung zumindest bei kleinen Scans 
umgehen - die Neuberechnung der 
gewünschten Auflösung erledigt in 
einem zweiten Schritt Photoshop. 
Der zweite konstruktionsbeding- 
te Fehler desM irage führt dazu, daß 
dunkle M otivstellen vor allem nach 
starkem Aufhallen grieselig erschei- 
nen. Bereits kurz nach Veröffent- 
lichungunseresersten Tests(M AC up 
4/96, Seite 104) hatteLinotype-H ell 
dieses Problem beim Opal behoben, 
indem der differenzierbare Dichte 


Opal 
Linotype-Hell 
400/ 800 
800/ 1600 

il 


304,8 mal 431,8 
152,4 mal 431,8 
10 

750/ 560/ 210 


Linotype-Hell, 
Tel.:0 61 96/ 9 80 


15 870 Mark 


Performance Scangeschwindigkeiten im Vergleich 


Preview 
CMYK-Scan Fogra 1) 
Diascan CMYK !) 


Alle Zeiten in Sekunden 1) Zielauflösung 350 dpi (70er Raster) 
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Opal 
29 
58 
36 


umfang etwas erhöht wurde; griese- 
lige Flächen gehören hier nun der 
Vergangenhait an. Vermutlich auf- 
grund dermit10 BitniedrigerenDa- 
tentiefe erreichen M irage und Opal 
jedoch nicht ganz das Ergebnisihrer 
kleinformatigen Brüder PowerLook 
II und pal, diebeideüber einen 12- 
Bit-A/D -Wandler verfügen - falsch- 
licherweise hatten wir in unserem 
letzten Scannervergleich (M ACup 
5/96, Seite92) für den Saphir nur 10 
Bit angegeben. 

Ein auch bei A4-M odellen weit 
verbreitetesM anko haben beidePro- 
banden gemeinsam: Die Glasplatte 
ist vertieft insScannergehäuse einge- 
baut, so daß großeVorlagen am Rand 
der Scanfläche nicht plan aufliegen 
und deshalb unscharf und dunkler 
eingelesen werden. 


Scanqualität. Die Qualität von 
Strichscans kann konstruktionsbe- 
dingt sowohl schlechter als auch 
besser ausfallen als bei PowerL ook II 
und Saphir: Über ein optisches Sy- 
stem namens „D ual-Lense“ läßt sich 
diephysikalischeScanauflösung zwi- 
schen 400 dpi bei voller Scanbreite 
(304,8 M illimeter) und 800 dpi bei 
halber Scanbreiteumschalten. Unser 
Testmotiv scannten wir in der hö- 
heren Auflösung, wodurch von bei- 
den Prüflingen feinere Linien als bei 
den 600-dpi-G eräten wiedergegeben 
wurden. Dennoch lagen die Ergeb- 
nisse deutlich unter der Q ualität des 
Referenzscans. 

Ebenfalls gleichauf und zudem 
näher am Referenzscan lagen M irage 
und Opal beim Graubildscan. O b- 
wohl wir die Scans zur Annäherung 
an die Referenzabbildung deutlich 
aufgehellt haben, traten weder Strei- 
fen noch grieselige Flächen oder 
Tonwertabrisseauf. Störend bemerk- 
bar machte sich beim M irage aller- 
dings die fehlerhafte Auflösungsin- 
terpolation, erkennbar an der etwas 
pixeligen W iedergabe schräg verlau- 
fender Linien. 

Auch ba Farbaufsichtscans über- 
zeugten beide Probanden durch eine 
guteH alligkeitswiedergabe, wobei vor 
allem der Scan des Opal dank guter 
automatischer Scaneinstellung sehr 
nah am Referenzscan lag. Die Farb- 
wiedergabe war jedoch bei beiden 
Geräten zu korrigieren - inbe > 


DIH 


Test: A3-Farbflachbettscanner 


3 
a 
5 
a 


80 


sondere der Mirage gab alle Farben 
etwaszu dunkel und mit anem leich- 
ten Grauschlaer wieder. Diemntspre 
chenden Korrekturen ließen sich für 
den Opal mitH ilfevon LinoC olorbe 
reits im Prescan durchführen, bam 
M irageführteder Einsatz von Photo- 
shop zum Zid. 

D eutliche Abstriche gab es beim 
Diascan. Beide Geräte sorgten 
zunächst für eine viel zu dunkle und 
zudem blaustichige Wiedergabe, die 
abermals mit LinoColor am Opal 
etwaskorrigiert werden konnte, aber 
trotzdem bei weitem nicht den Refe- 
renzscan erreichte. Wie beim Strich- 
scan reicht die Auflösung nicht aus, 
um feine D etails randscharf wieder- 
zugeben. 


Scanprogramme. In früheren Tests 
sicherten dieFunktionen des Photo- 
shop-Plug-ins M agicScan Umax ei- 
neSpitzenposition hinter AgfasFoto- 
Look. Mittlerweile legte Linotype 
H elldieM eßlattejedoch deutlich hö- 
her - LinoC olor verfügt über wesent- 
lich umfangreichereFunktionen, die 
zudem professionellen reprotechni- 
schen Ansprüchen gerecht werden. 
Die Preview-D arstellung ist bei 
LinoC olor dank des größeren Fen- 
sters viel besser als bei M agicScan - 
fast alle Einstellungen lassen sich be- 
reits vor dem eigentlichen Scan kor- 
rigieren und mittelsnumerischer An- 
gabe von Tonwerten kontrollieren. 
Bei Strichscans wird dieAuswirkung 
verschiedener Schwellwerte auf die 


Scanqualität Bewertung der Scanergebnisse 


Mirage 
Opal 


©© sehr gut 


Unser Referenzscan der Ugra/ Fogra-Aufsichtvorlage: Wie üblich stammt er 
von Linotype-Hells DCS 3700. Die Belichtung erfolgte zusammen mit allen 
anderen Abbildungen aus XPress im 70er Raster auf Linotype-Hells Quasar. 
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Strich 
(©) 
° 


© gut 


Grau RGB Durchlicht 
© © © 
© ©o © 


© befriedigend © mangelhaft ©® ungenügend 


Glätte Tempo Handling 
CH oo CH 
°o CH) ©o 


Linienstärkein derPreview sofortan- 
gezeigt. Beim Mirage sind hierfür 
mehrereScanversuchenötig- fürge 
zielte Korrekturen in Farbscans ist 
zudem eine anschließende Bearbei- 
tung in Photoshop unumgänglich. 
Bei schwierigen Vorlagen setzt aller- 
dings auch LinoC olor trotz exzellen- 
ter Scanautomatismen Reprokennt- 
nisseundeinegewisseEinarbeitungs- 
zeit voraus. 

N icht überzeugen konnte Umax' 
automatische Farbkorrektur und Se 
paration mittels M agicM atch - das 
U gra/Fogra-Testmotiv wurdemit ei- 
nem auffälligen Grünstich wiederge- 
geben. Wesentlich besser, aber eben- 
falls manuell zu korrigieren, war die 
automatische Scaneinstellung mit- 
tels ColorAssistant nebst automa- 
tischer Farbkorrektur, die wir mit 
Hilfe desmit ScanO pen Lite erstell- 
ten ICC-Scannerprofils durchführ- 
ten. Einedeutliche Verbesserung der 
Mirage-Ergebnisse ist in Zukunft 
durch PhotoPerfect zu erwarten - die 
mitgelieferte Betaversion sorgte lei- 


Automatischer RGB-Scan des Mirage: Helligkeits- und Farbwiedergabe 
fallen etwas zu dunkel aus - die Farben wirken wie mit einem Grauschleier 
überzogen. Farbseparation und Schärfen erfolgten in Photoshop 3.0.5. 


DIH 


der bei der automatischen Korrektur 
von RGB-Scans für Tonwertabrisse 
und Farbsprüngein kontinuierlichen 
Farbverläufen. 


Fazit. Daß der extrem niedrigePreis 
des Mirage im Vergleich zum Opal 
nicht ohne Abstriche bei der Scan- 
qualität zu realisieren war, wird wohl 
niemanden verwundern. Sowohl bei 
automatischer als auch bei individu- 
ell optimierter Scaneinstellungfielen 
die Scans des O pal besser aus, was 
nicht zuletzt auf H ardware-O pti- 
mierungen durch Linotype-H all 
zurückzuführen ist. Daran wird auch 
eine voll funktionsfähige Binuscan- 
Software nichts ändern können, die 
in früheren Tests für sehr gute auto- 
matisch farbkorrigierteund separier- 
te Scans sorgte, 

Wer essich leisten kann und bei 
der Q ualität keine Abstriche akzep- 
tieren will, solltesich folglich für den 
Opal entscheiden. In vielen Fällen 
dürfte aber doch der Preis den Aus- 
schlag geben. I Florian Süßl 


Automatischer Lab/ CMYK-Scan des Opal: Abgesehen von leichten 
Farbabweichungen entspricht er überraschend gut dem 
Referenzscan. Scan und Farbseparation erfolgten in LinoColor. 


ste 


Der Durchlichtscan, ein um 375 Prozent vergrößerter 
Ausschnitt eines Kleinbilddias: Trotz Schärfens in 
Photoshop respektive LinoColor zeigt sich eine unscharfe 
Bildwiedergabe beim Mirage ebenso wie beim Opal. 

Die Tiefenzeichnung des Dias überforderte vor allem den 
Mirage. Von links nach rechts DCS 3700, Mirage, Opal. 


sth 


Der gegenüber der Vorlage um 200 Prozent vergrößerte 
Graustufenscan. Sowohl Mirage als auch Opal überzeugen 
mit guter Helligkeitswiedergabe. Aufgrund der kleinen 
Abbildungsgröße hier schwer zu erkennen sind pixelige 
Kanten durch Interpolationsfehler im Scan des Mirage. 
Von links nach rechts DCS 3700, Mirage und Opal. 


Der Strichscan: Dank gleicher Auflösung im HiRes-Modus 
liefern Mirage und Opal identische Ergebnisse. Trotzdem 
brechen feine Linien weg oder laufen in dunklen Flächen zu. 
Von links nach rechts DCS 3700, Mirage und Opal. 
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(5 eht es im Kosmos der DOS- 
und Windows-Benutzer um 
Graphik, hört man immer wieder ei- 
nen Namen: Corel. Corel kann dies, 
Corel kann jenes. Aberein Programm 
der anderen Welt kann noch so gut 
sein - eingefleischten M ac-Anwen- 
dern widerstrebt es naturgemäß, mit 
derleiPC Applikationen zu arbeiten. 
Irgendwiemüssen dasdieLeutevon 
Corel mitgekriegt und sich überlegt 
haben, daß sie eigentlich auch die 
M ac-Gemeinde mit ihrer Software 
beglücken könnten, diedoch bereits 
so vieleM enschen erfreut hat. 
Corelliefert seineProduktefürdie 
DOS- und jetzt auch die M ac-Welt 
in umfangreichen Paketen, unter an- 
derem das bekannte CorelDraw. 
Zum Test erreichteunsdasPaket mit 
einer C orelD raw-Betaversion, dem 
Mal- und  Bildbearbeitungspro- 
gramm „Corel Impressionist“, der 3- 
D-Applikation „Corel Dream 3D“, 
„Corel Trace“ zum Umwandealn von 
Pixelbildern und „Corel Texture“ 
zum Generieren von Strukturen. 
D as 3-D--Programm bietet Spar- 
Umfangreiches Graphikpaket aus der DOS-Welit tenübliches die Tracing-Software 
neben dem Standard ein paar exoti- 
sche, doch nur begrenzt sinnvolle 


2 Funktionen - mit Ausnahme des so- 

U N { e | S C U N genannten Skizzierens, das parallele 
Strichlagen unterschiedlicher Aus 

richtungin mehreren Ebenenerzeugt 

Nach vielen Jahren und zahlreichen Ankündigungen liefert und zu relativ ansehnlichen Ergeb- 

nissen verhilft -, Corel Texture un- 

die Firma Corel ihr sagenumwobenes Graphikprogramm „CorelDraw“ terscheidet sich von O berfläche und 


Strukturen her kaum von Adobes 
in einem dicken Paket nun endlich auch für den Mac aus. TextureShop, und Corel Impressio- 


Photo: Klaus Westenmann 


e) 
= 
T 
Lu 
Io) 
5 
ei 


z 
VW. 
CorelDraw ist üppig ausgestattet mit Hilfsmitteln und Funktionen - Bemaßungen gehören zu den Stiefkindern 
hier sind bei weitem nicht alle Paletten und Fensterchen abgebildet, die der Mac-Graphiksoftware. CorelDraw bietet sie in 
sich öffnen lassen. Bemerkenswert ist das auf der Arbeitsfläche geöffnete mehreren Varianten. Beim Verknüpfen von Meßpunkten 
Klappmenü, das durch Anklicken eines Objekts mit der Wahltaste erscheint mit Ankerpunkten der Objekte ändern sich die Maßlinien 
und grundlegende Zuweisungen und Veränderungen erlaubt. und -angaben auch nachträglich bei deren Skalierung. 
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nist ist für die Bildbearbeitung zu 
grob, während es als M alsoftware 
auch mit einfachsten M ac-Anwen- 
dungen nicht mithalten kann. 


Oberflächliches. Und nun zum 
Schlachtschiff CorelDraw. Um uns 
einen ersten Überblick zu verschaf- 
fen, öffneten wir zunächst sämtliche 
Paletten und D ialogfenster, was eine 
Weile dauerte, da sie von den unter- 
schiedlichsten M enüeintragungen 
her angesprochen werden. Im Grun- 
deist esaber unerheblich, ob alle of- 
fen sind oder noch ein paar fehlen, 
denn der H auptmonitor ist ebenso 
wieder eigens für Paletten freigehal- 
tene Zweitbildschirm mit sich über- 
lappenden Fenstern übersät. N atür- 
lich brauchen nicht alle Paletten und 
D ialogfenster gleichzeitiggeöffnet zu 
sein, davieledavon in der Praxisnur 
sporadisch zum Einsatz kommen 
dürften. Dennoch täte eine etwas 
strukturiertere Zusammenfassung 
der Funktionen dem Programm gut. 

Beim längeren Arbeiten hinter- 
läßt C orelD raw widerstreitendeEin- 
drücke. Die Fülle der angebotenen 
Funktionen beeindruckt, so daß man 
sich fragt, warum diegängigen M ac- 
Graphikprogramme vieles davon 
nicht auch enthalten. So sind bei der 
nachträglichen Bearbeitungvon O b- 
jekten viel mehr Zugriffeerlaubt, als 
man gewohnt ist. Text läßt sich bei- 
spielsweiseauch nach der Zuweisung 
zahlreicher graphischer Attribute 
noch immer als Text behandeln, al- 
so über die Tastatur durch Ein- > 


Das Anklicken von Objekten versieht diese mit acht 

Skalierungspunkten, weiteres Klicken ermöglicht direkte 
Rotation und Scherung. Per Manipulation der sichtbaren 
Ankerpunkte lassen sich Ecken abrunden, Ellipsen und Kreise öffnen 
oder Polygone zu Sternen oder wilden Zackenformen mutieren. 


6 


A 


Verläufe, die durch Objektverschmelzung 
entstehen, haben oft den Nachteil, daß ihre Form 
unbefriedigend ist. CorelDraw erlaubt die Zuweisung 

der Verschmelzung zu einer Kurve und folgt mit 
den daran geknüpften Objekten deren Verlauf auch 
dann, wenn sie nachträglich verändert wird. 


7 Eine weitere Überblendungsfunktion bietet CorelDraw 
mit der Möglichkeit, Objektkonturen anzulegen. Bei 
kombinierten Formen wie diesem Stern mit ausgeschnittenem 


Der Radierer ist nicht gerade etwas, das man in einem 
Vektorzeichenprogramm erwartet; der Anwender kann 
dessen Durchmesser definieren und so Bereiche aus gefüllten 
Objekten entfernen, die danach von einer neuen Kontur ein- 
gerahmt werden, oder auch leere Kurven in Stücke schneiden. 


5 Das Ver- 

schmelzen 
zweier Ausgangsobjekte samt 
Attribute ist eine vertraute Operation. 


Ungewöhnlich ist, daß CorelDraw die 
Verschmelzung neu berechnet, wenn den 


Ausgangsobjekten neue Formen, Farben 
oder Positionen zugewiesen werden. 


Kreis läßt sich dabei nicht allein die Anzahl der Konturen festlegen, 
sondern auch Farbübergänge von Füllung und Kontur sind bestimmbar. 


Gezieltes Extrudieren von Ob- 
8 jekten mit Hilfe eines frei posi- 
tionierbaren Fluchtpunktes ist eine 
angenehme Vorgehensweise. 
Die Pseudokörper lassen sich 
dabei nachträglich umfor- 
men und -färben. 
Recht grob wir- 
ken dagegen 
die erzeugten 
Verläufe auf 
der simulierten 
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graduellen Übergängen graphischer 
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CorelDraw für den Mac 
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Körper. 


GEFÜLLT 


TEE ER: 
BEER, 
GEFOLET 


1 0 Ähnlich einer Maskierung läßt sich eine 


Menge von Objekten - hier die gelben 


Sternchen - zusammenfassen und einem anderen, 
als „Container“ definierten Objekt zuordnen. 


Re r 
Ku 


3-D-Qualitäten beweist 
CorelDraw durch nachträgliche 
Rotierbarkeit der so geschaffenen 


fügen und Löschen von Buchstaben 
ändern. Verschmelzungen zwischen 
zwei Objekten bleiben editierbar - 
ändert eines der Objekte nachträg- 
lich Form oder Farbe, passen sich die 
Ü bergangsobjekte sofort an. Sie las- 
sen sich sogar einem Pfadverlauf zu- 
ordnen und folgen dessen späteren 
Kurvenverlagerungen. Der Anwen- 
der extrudiert O bjektebei Bedarf di- 
rekt in CorelDraw und kann auch 
dabei später O utlines oder Farben 
verändern, jasogar den Fluchtpunkt 
und die räumliche Lage. 

Diverse Bemaßungjlinien, bisher 
nur in Canvas verfügbar, gehören 
ebenso zum Angebot wie ein eigen- 
ständiger Texteditor, der die direkte 
Einbindung und Bearbeitung von 
umfangreichem Fließtext unter- 
stützt. D as Programm protzt mit gi- 
gantischen wiemit winzigen Werten: 
Dokumentekönnen eineGrößevon 
bis zu 45 mal 45 Metern und eine 
maximale Auflösung von 254 000 
dpi haben - wer auch immer damit 
etwas anfangen kann. 


Datenaustausch. Das sind jedoch 
bei weitem nicht alle Besonderhei- 
ten, die CorelDraw von der Stan- 
dardgraphiksoftware für den Mac 
unterscheiden (siehe Kasten Seite 
86). Trotz der Unübersichtlichkeit 
der Paletten fällt der Einstieg in das 
Programm nicht sonderlich schwer, 
und nach etwas Übung und Ver- 
trautwerden mit versteckten Funk- 
tionen geht die Arbeit recht zügig 
voran. Die Einbindung in die M ac- 


Umgebung ist von der Oberfläche 
her weitgehend gelungen - erhebli- 
che Probleme bereitet dagegen der 
Austausch mit genuiner Mac-Gra- 
phiksoftware. 

CorelDraw speichert seine Do- 
kumente im eigenen Format, kann 
siejedoch neben dem CM X-Format 
auch alsPict und EPSF exportieren. 
Allerdings sind Pict-D ateien nicht 
geglättet und lassen sich als Vektoren 
nicht nachbearbeiten, während - zu- 
mindest bei der getesteten Betaversi- 
on - daserzeugteEPSF von anderer 
Graphiksoftware nicht erkannt und 
geöffnet wurde; umgekehrt läßt 
CorelDraw den Import von EPS- 
oder Illustrator-D ateien nicht zu. 


Fazit. Seltsamerweise wirkt dasPro- 
gramm trotz seiner vielen Funktio- 
nen und Effektenicht so elegant und 
flüssigwiel Ilustrator oder FreeH and, 
wasnicht nur daran liegen kann, daß 
man mit diesen Applikationen seit 
Jahren vertraut ist. Obwohl dieKon- 
kurrenten weniger Funktionen bie 
ten als CorelDraw, erwecken man- 
che der Werkzeuge und Hilfsmittel 
den Eindruck, mehr auf den Gele 
genheitsanwender zu zielen, der alle 
denkbaren exotischen Effekte hand- 
lich gebündelt vorfinden möchte. 
D afür bekommt man die ganze Fül- 
le aber wahrscheinlich zu einem 
höchst moderaten Preis- dieDOS- 
Ausgabe ist für zirka 1000 M ark zu 
haben, was die M ac-Version kosten 
wird, war bei Redaktionsschluß noch 
nicht bekannt. HansD. Baumann 


CorelDraw unterscheidet 
1 zwischen Fließtext 
und graphischem Text. Für den 
ersten sind ungewöhnlich 
viele Funktionen verfügbar 
- Text als Graphik kann, 
muß aber nicht, in Kurven 


umgewandelt werden, um 
zahlreiche Gestaltungsvarianten 
anzunehmen. Bemerkenswert 
ist, daß sich selbst Fließtext 
nachträglich bearbeiten 

läßt, zum Beispiel durch Hinzu- 
fügen oder Löschen von 
Buchstaben über die Tastatur. 


” 
fe m m ww a 


Farb- und formmodifizierende Filter faßt CorelDraw 
1 1 unter der Funktion „Linse“ zusammen - die Änderungen 
betreffen die Fläche eines Objekts, das sich über einem 
anderen befindet. Angeboten werden Transparenz, Aufhellen 
und Abdunkeln, diverse Färbungsoptionen sowie Skalierungen, 
die sogar mit darunter liegenden Bitmaps funktionieren. 
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CorelDraw für den Mac 


Als zweite Software im Bündel wird das 3-D-Programm Corel Dream 3D mitgeliefert, 
1 3 das über die vertrauten Funktionen verfügt. Daß die diversen Corel-Programme 
nicht aus einem Guß sind, zeigt sich an der völlig anders aufgebauten Werkzeugleiste, deren 
winzige Icons nicht erkennen lassen, welche Funktion sich hinter ihnen verbirgt. 


Für die Bild- 
ji A bearbeitung 
eignet sich Corel 
Impressionist nur 


: sehr beschränkt, 
5 i da die Eingriffe viel 
& Besonderheiten von CorelDraw zu grabsäusfällen; 
u Mehrseitige Projekte 3 au ar helprige 
u Bis zu 99 Undo-Schritte Arbeitsweise des 
I Format bis zu 45 mal 45 Meter Pinsels aus dem Na- 
u Clone-Funktion zwingt allen Clones die am Original men „Impressionist“ 
vorgenommenen Veränderungen auf ableitet, ein Mangel 
u Direktes Skalieren, Drehen und Neigen am Objekt nach der Betaversion 
Doppelklick oder gar Absicht 
u Verändern relevanter Objektattribute durch Wahltaste- ist, ließ sich nicht 
Klicken des Objekts mit erscheinendem Ausklappmenü überprüfen. 


I Radieren von Kurven und Objekten 
I Text auch nach Zuweisung graphischer Attribute weiter 


veränderbar 
ı Behandlung von Text als graphisches Element oder als 
Satztext; graphischer Text läßt sich zusätzlich in Kurven — — 
verwandeln BT BE TTE 


I Umfangreiche Funktionen für Satztext mit Tabulatoren, 
Suchen/ Ersetzen, Rechtschreibhilfen und -prüfung, 
Textbaustein-Funktionen 


1 5 Der Textur- 
generator 


Corel Texture arbeitet 


u Im Farbkreis Richtungsfestlegung bei Verläufen: an . 
kürzeste Verbindung Start- und Endfarbe; zuverlässig und ähnelt 
rechts herum, links herum von minimalen Abwei- 

I Musterfüllung mit Farbe, Verlauf, PostScript-Mustern, chungen abgesehen 
Bitmap-M ustern, fraktalem Bitmap-Muster mit Adobes TextureShop. 
bearbeitbaren Parametern Die als Pixelbild zu 

ı Einblenden des Fluchtpunkts/ der Fluchtpunkte bei rendernden Strukturen 
Perspektivkonstruktionen, was deren gemeinsame ergeben sich auch hier durch Übereinanderstapeln von bis zu sieben 
Ausrichtung auielaal AUdESIEE anrpllai Ebenen mit unterschiedlichen Funktionen und Überlagerungsoptionen. 

1 Zuordnen und Löschen von Hüllen zu (gruppierten) 100 bearbeitbare Strukturvorgaben werden mitgeliefert. 

Objekten 

I Überblendungen werden zwischen neu positionierten 
Ursprungsobjekten neu aufgebaut; Ändern einer 
Ausgangsfarbe oder -form ändert den Verlauf, re s 
dieser läßt sich an einer Kurve ausrichten SEE NEE :RMTFIETTSES] 

u Extrusion mit Fluchtpunkthandling und - grober - ji 
Zuweisung von drei Lichtquellen; Vereinigung der 
Fluchtpunkte verschiedener Objekte; Objekte können 
umgefärbt und Ankerpunkte bei Erhalt der Perspektive 
verlagert werden; freie Rotation der Extrusionskörper; Zum Corel-Bündel gehört 
Extrusion läßt sich wie viele andere zugewiesene Effekte 1 6 schllabiihnacheine 
wieder löschen . De Barekeke 

I Mehrfache Konturenzuweisung mit interaktiver IR, ER NBIEEN 
Nachbearbeitung sechs Varianten umsetzt. Im CMX- 

u Zerschneiden von Bitmaps durch PowerClip-Funktion, wobei Format gesichert, lassen sich die 
jedes Einzelteil auch bei Bewegung und Drehung seinen Umsetzungen in CorelDraw importieren 
Inhalt behält und als Outlines weiterbearbeiten. 

I Hersteller: Corel, Fax: (0 01) 6 13/ 7 61 91 76 Eine Sicherung im Mac-üblichen EPSF- 

I Preis stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest Format ist zwar möglich, Illustrator 


aber erkennt diese Dateien nicht. I 
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Folge 1,MACup 2/ 96, 
Seite 88 
Folge 2, MACup 3/ 96, 
Seite 83 


2 „fraster 20% Schwarz 
SZ] Raster 5% Senwarz 


— 6] 


im Markt für X Press-Extensions 
einiges getan. Viele der amerikani- 
schen Hersteller etwa verpacken ih- 
re zahlreichen kleinen Erweiterun- 
gen jetzt in Komplett-Pakete: Unter 
neuem N amen vertrieben, muß der 
potentielle Kunde jetzt aufwendig 
die ihm fehlenden XPress-Eigen- 
schaften aus großen Zusammenstel- 
© 1986-1992 Overk. na-Allchis Basen: BS | lungen heraussuchen. DieFirmaVi- 

ll sion's Edge zum Beispiel sammelte 
zehn M odule und faßtesiezu „Text 
Toolkit“ zusammen. 


G: Ende letzten Jahres hat sich 


o) 
= 
tee 
u 
Io) 

=) 

el 


Erweiterungen für XPress, Folge 3 


x Textbe- und -verarbeitung 


Die neue Extensions-Sammlung „Text Toolkit“ kümmert sich in XPress um alle Belange 


der Textverarbeitung und -verzierung - mit welchem Erfolg, zeigt unser Überblick. 


Die Oberfläche 


Hersteller Vision'sEdgehat fast alleseine M utterprogrammes benötigt. Text Toolkit 

kleinen Werkzeuge für Text- und Textbox- erweitert dieM enüzeile von XPress um den 

bearbeitung in Text neuen M enübereich „Text“, dessen 16 Un- 

ansicht EITELTTIC Er Toolkit gesteckt. Her- terpunktenoch weiterePop-up-M enüsent- 


0 = = ausgekommen ist ein halten. DieZentralpalette „TextPad“ ist frei 
Originalgröße &1 Fat-Binary-M odul,das konfigurierbar, um die meisten der Toolkit- 
Miniaturen mit 544 Kilobyte im- Befehle auch per Mausklick ausführen zu 
Fenster > merhin ein Siebtel des können. Doch nun zu den einzelnen Werk- 


Festplattenplatzes des zeugen des Toolkits. 


Hilfslinien verbergen 
Grundlinienraster zeigen 
vHilfslinien magnetisch 
Lineale verbergen &$R 
Sonderzeichen zeigen &I 


Bio mm 
Bd: m 
Bo m 


Werkzeuge verbergen ea]! mm Convert Acronyms Duplicate & Offset 
Maßpalette verbergen g 1 Fu Edit Style Tabs... Break Before 
Seitenlayout verbergen Sort Paragraphs Break After 
Stilvorlagen zeigen Style Sheet Report... Break All Chains 


Break Out of Story 
Break Story Duplicate Box 


Farben verbergen Tab Control... 


Überfüllung zeigen - Text Conversion lowercase 
Hide TextPad Sentence caps 
Hide Control Strip Allow Edit Boxes Word Caps 
Hide Fontasy Document Statistics... UPPERCASE 


Hide HyphenS$et 
Hide Stylin’ 
Hide Paragraph Styles 


Find Overset Stories... 
Name Story... 
Story Count... 


Enhanced Conversion... 


Copy Character Attributes 

Copy Paragraph Attributes 
Apply Character Attributes 
Appiy Paragraph Attributes 


ZOpt MOpt S,E:28,25 
Z0pt MOpt Len:23 
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Textboxverkettungen 


w Ähnlich wiebei Linklt von Alap lassen sich 
mitdieser Funktion Textboxen, dieschon Text 
enthalten, miteinander verketten, ohne daß 
dieservorherherauszzukopieren und wiederein- 
zusetzen ist. DasD uplizieren von Boxen ausei- 


nerTextkettein TextToolkit beläßtin derdop- 
pelten Box nur den ursprünglich enthaltenen 
Text - und nicht den ganzen Resttext der ver- 
knüpften Boxen wie bei X Press. Außerdem 
lassen sich Textboxen auch aus der Textkette 
herausnehmen, ohnedaß sie dabei ihren Tex- 
tinhalt verlieren. KomplexereTextketten sind 
total oder teilweiseentknüpfbar, während der 


Text dabei in den Boxen stehen bleibt. 


B EtlicheExtensionsvon Vision'sEdge, 
die meist schon seit Jahren alsFreeware 
in Mailboxen zu finden waren, küm- 
merten sich um Textstatistiken. D iese 
Helferlein sind nun auch in Text Too|- 


Text- und Dokumentstatistiken 


Count Story 
Total Lines 1090 
Total Words 519 
Total Characters 3624 
Characters/Line 36,24 
Selected Words 0 
Selected Chars 0 


kit integriert worden. So zählt „Count 

Story“ Zeilen, Wörter und Zeichen 

eines Textes oder einer Textauswahl. Document statistics 

„Document Statistics" zählt einzdine IM! en 

Textboxen und Ketten verknüpfter Bo- ne 

xen eines XPress-D okuments und den maleier u 

Inhalt dieser Storieswiedruckbare Zei- Lines 121012 no 
Elemente unserer pädagogisch "m 


chen, alle Zeichen inklusive Leerschlä- 
gen etc. Zudem gibt Document Stati- 
stics generelle Auskunft über eventuel- 
len Übersatz. 


Textübersatz 


u Speziell um den Ü bersatzin Textboxen küm- 
mert sich „O verset Stories“, das alle Textboxen 
oder Textbox-Ketten listet und die Anzahl der 
Ü bersatzzeichen angibt. Ü ber den Button „Lo- 
cate“ läßt sich an den AnfangeinessolchesTex- 
tes springen. Standardmäßig melden sich die 
Ü bersatz-Storiesmitäinemachtstdlligen N amen. 

Per Doppelklick auf das X Press-Ü bersatz- 
zeichen wird eine gleich breite neue Box er- 


zeugt, so daß sich der Ü bersatz editieren 
und kürzen läßt. IstderTexthinreichend 
gekürzt worden, verschwindet dieÜ ber- 
satzbox sofort wieder. Story-Ü bersatz 
mit dem Wert Null bedeutet übrigens: 
Lediglich durch ein überflüssigesR eturn 
oder Enter am Ende des Textes ist von 
XPress das Übersatzzeichen generiert 
worden. 


XToonss.a family! 
of. small-QuarkX- 
Press'".XTen- 
sions'M,-each. one- 
providing. one 
single-feature. 
Starting-today 
|with-6: members 
as.described:be- 
low,-the-XToons- 
amily-is-schedu- 
led-to-expand.by- 
6-units.every- 
Quarter.-XToons 
„ala. carte”: You 
can choose.any 
item you‘ll-need 
within the XTo- 
lons-family,with-a 
minimum:of-3:d 


"X loons-ı5.a-tamıly Ü 


of: small-QuarkX- 
Press'".XTen- 
sions’M,.each-one 
providing. one 
single feature. 
Starting-today- 
with. 6: members 
as.described:be- 
low,-the-XToons 


“family:isschedu- | 


led-to-expand.by: 
6. units. every: 
Quarter.-XToons 
„ala.carte”:- You 
can choose.any- 
item you‘ll-need 
within the-XTo- 
ons- family, with-a- 


minimum:of.3: if 


D as„N ameStory“-M odul er- 
laubt, das Dokument sinnvoll 
mit N amen zu strukturieren. So 
erhält beispielsweisedieBox mit 


erent-Items-per- 
order. In-other- 
ords:-you.don’t 
have-to.pay-for. 
6,-12,-18,.etc...- 
XTensions when- 


Auf der Basis eines christlic 
Kurzkonzept des Heilpädagogi 
Kinder und Jugendliche mit Ve 
n Schaffung eines dem Kind/Ju 
Heilpädagogisches Kinder- und 


SU EEEEE 


der Ü berschrift den N amen „Überschrift 
SeiteX“ und läßt sich dann bei vorhan- 
denem Ü bersatz mit „O verset Stories“ 
auch in einemgroßen D okumentsschnall 
finden. 

Wer nun allerdingsauf dieldeekom- 
men sollte, das Benennen der Stories 
auch allgemein für die Orientierung in 
größeren Dokumenten zu nutzen, muß 
enttäuscht werden: H ierfehlt Text Tool- 
kit leider ein weiteres M odul zum Fin- 
den oder Lokalisieren von Stories ohne 
Ü bersatz. 


Overset Stories 


Characters 


Box Name 


specificfeature 
not:currently 


Name Story 


available-in-the 


(0) 


Story Name: |Packshot-Text 
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Erweiterungen von XPress, Folge 3 


Text Conversion ZEEEAFZ 


Umwandeln von Textauszeichnungen 


Conversion 
ÖOLowercase 
@) Sentence Cap 
ÖOWord Caps 
OÖ Uppercase 


Change 
@ Selected text 
OÖ Document 


Capitalize 
RLetter ‘TI’ 
& Char + Mark 


BSehrguteWerkzeugeliefertTextToolkitauch 
für das Umwandeln von Textauszeichnungen. 
Versalsatz ist in XPress ein ständiges Ärgernis: 
Wasin Word versal gestellt wurde, interpretiert 
X Press als echte Großbuchstaben. Ist der Text 
dann etwa in K.apitälchen zu setzen, bedeutet 
das erneute Texterfassung. M it „Text Convers- 
on“ lassen sich W örter vollständigin Klain-oder 
Großbuchstaben oderin W örternurmitgroßem 
Anfangsbuchstaben umwandeln. 


„Convert Acronyms“ bietet die M öglich- 
keit, versal gesetzte Abkürzungen in Kapitäl- 
chen umzuwandeln. Steuerbar ist dabei die 
Spanne, wie viele Buchstaben als Abkürzung 
erkannt werden, und ob alle auf einen M au- 
sklick oder schön nacheinander mit Bestäti- 
gung umgewandelt werden. Kapitälchen las- 
sen sich im XPress-eigenen „Suchen& Erset- 
zen“-Dialog leicht finden und gegen andere 
Auszeichnungsarten austauschen. 


Acronym Length 


Minimum: |2 


Maximum |5 


&Confirm Changes 


13 
a 
5 
51 


Texte sortieren Stilvorlagenübersicht 
W EineÜbersicht ganzanderer Art gibt das 
Modul „Style Report“. Bei Aufruf dieses 
Stilvorlagen-Reports entsteht ein neues 


u Falsch geordnete Tabellen oder 
Fußnoten sortiert man am besten in 
Excel oder in Word. Ist jedoch das 
Sortierkriterium der erste Buchsta- 
be, muß man nun dank „Sort Para- 


X Press-D okument, in dem alleStilvorlagen 
mit sämtlichen Eigenschaften wie Abstand 
vor und nach, Tab-Stops oder typographi- 
schen Absatzlinien aufgeführt werden. Auf 
diese Weise lassen sich beispielsweise die 


Style Report =) | Style Name: Legendentext 


Fort: HelveticaBQ-Roman 


Report 


graphs Utility“ nicht mehr mit dem Text Attributes Ra sr Plan Differenzen zwischen fast gleichnamigen 

Text dasProgramm X Pressverlassen. ee Stilvorlagen schnell erkennen. Wer Mu- 
na ii & i ”r A IE H an. = n ei 

Im aktivierten Bereich werden die rn A Sa sterseiten für eine Zeitschrift bauen oder 


Horiz Scae: 100% 
‚Alignment: Left 

Left indent: 0 mm 

First Line Indent 0 mm 
Right indene 0 mm 
Leading: 2,75 mm 
Space Before: 0 mm 
Space After: 0 mm 
Rule Above: None 

Rule Below: None 

Tabs: Base Style: Über außen 
Next Style: Legendentext 
None 


@) Formatted Document 
OÖ Tab Formatted 


Absätze nach dem ersten Buchsta- 
ben sortiert. Achtung jedoch beim 
M ac-Alphabet: auf diel folgt die10 
und nicht die 2! 


pflegen muß, wird dieses Werkzeug kaum 


mehr missen wollen. 


12 Gareia-Conde . Phase Il wial of weckiy IV vi- 11 
norelbine in first-Iine Advanced Breast Cancer che-| 
motherapie. Annals of Oncology 5:854-857, 1994 

5 Canobbio L. PhaseIl study of Navelbine in Advan-) 
sed Breast Cancer. In: Navelbine, Update andNewl |2 
Trends, John Libbey Eurotext, Montrouge 1991: 
199-206 


6 Bruno $. etal. Phase trial of weekly 1.V Vinorel- & 


Fumoleau P. and al.Phase || trial of weekly intra- 
venous Vinorelbine in first-iine Advanced Breast 
Cancer chemotherapy. Journal of Clinical Onkolo- 
a. vol 11,n°7 (July), 1998: 1245-1252 
Garcia-Conde J. Phase || trial of weekly 1.V Vi- 
norelbine in first-line Advanced Breast Cancer che; 
motherapie. Annals of Oncology 5:854-857, 1994 
Gelmon KA: Bi weekly paolitaxel and ciplatin in 


92 


er 


@ 


bine as a single agent in first-line Advanced Breast| 
Cancer chemotherapy. Am J. Clin. Oncol, (CT) 18] 
(5)1995: 392-388 

Fumoleau P. and al.Phase | trial of weekly intra- 
venous Vinorelbine in first-line Advanced Breast 
Cancer chemotherapy. Journal of Clinical Onkolo- 
9y, vol 11,n°7 (July), 1993: 1245-1252 

Hendersen IC. Chemotherapy of metastatie di- 
sease. In: Harris JR, Hellmann S., Hendersen IC, e 
al., eds. Breast dissases. 2nd edn, Philadelphia: 
J.D. Lippineott, 1991:604-65 

Gelmon KA: Bi weekly paclitaxel and ciplatin in 
breast and ovarian cances. Sem in Oncol 21 (5), 
Suppl. 8, 24-28 (1994) 


Spielmann M. and al. Phase || trial of Vinorelbi- 


ne/Doxorubicin as first-line Therapy of Advanced 
Breast Cancer. Journal of clinical Oncology, vol. 


7 


breast and ovarian cances, Sem in Oncol 21 (8), 
Suppl. 8, 24-28 (1994) 

Spielmann M. and al. Phase || trial of Vinorelbi- 
ne/Doxorubiein as first-Iine Therapy of Advanced 
Breast Cancer. Journal of clinical Oncology, vol. 
12, N°9 (September), 1994: 1764-1770. 

Canobbio L. Phase Il study of Navelbine in Advan-ı 
ced Breast Cancer. In: Navelbine, Update and New| 
Trends, John Libbey Eurotext, Montrouge 1991: 


Bruno $. etal. Phase || trial of weekly 1.V Vinorel- 
bine as a single agent in first-line Advanced Breast| 
Cancer chemotherapy. Am J. Clin. Oncol. (CCT) 18] 
(8) 1995: 392-398 

Hendersen IC. Chemotherapy of metastatio di- 
sease. In: Harris JA, Hellmann S., Hendersen IC, et 
al., eds. Breast diseases. 2nd edn. Philadelphia: 


Typographiesteuerung 
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u Te&t Toolkit bietet sehr 
schnelle und effektive M it- 
tel zur Typographiesteue 
rung. Zum Beispiel läßt sich 
die Trenneinstellung eines 
Absatzes mit der Palette 
„Hyphen Set“ sehr schnell 
verändern. DasM anko, daß 
die einzelnen S& B-Einstdl- 
lungen nicht alphabetisch, 


nutzbar. 


Kontrollanzeige für Absatzeinstellungen 


Komfortable Tab-Stops 


u Einen direkten, sehr effekti- 
ven Weg zu den Tabulatorein- 
stellungen von Stilvorlagen bie 
tet der Menüpunkt „Edit Style 
Tabs“. H iermuß man nur diezu 
bearbeitende Stilvorlage aus 
wählen und landet schon in der 
hervorragend per Tastatur zu be 
dienenden „Tab Control“. Nach 
dem lockeren Einstellen ge 
mischter Tabsmit unterschiedli- 


chen Auspunktierungen fragt 
man sich, warum Quark in 
XPress die Benutzer mit einem 
schlecht zu bedienenden Tabs- 
Feld bei den Stilvorlagen so quä- 
len muß. DieProgrammierervon 
Vision’sEdge scheinen sich ihrer 
Leistung bewußt zu sein, denn 
sie haben gegenüber den ande 
ren Werkzeugen noch ein paar 
Extra-Tastaturkürzel spendiert. 


Edit Style Tabs 


sondern nach dem ZeitpunktiihresAnlegens 
sortiert sind (M ACup 4/95, Seite95), ist je 
doch noch nicht behoben worden. 

Einen genauso schnellen Zugriff auf die 


Style Sheet 


Zwischen innen 

Ft 

Legendentext 

über außen 

Ft mBollen >Abstand 
Ft >Abstand 


Tab Control 


verschiedenen Einzüge, Initialeinstellungen 
sowie Abstände vor und hinter dem Absatz 
bietet die „Paragraph Styles“-Palette Da ||: 
diese ständig aktiv sein kann, ist sieauch als | 


Position _Fill 


Position: [50,5 


+ 


Fill Chars: 


Alignment: |Align On ] 


2] Atign on: |/ 


Appiy 
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Formatierung der Textboxen 


u In Folge 2 unserer Serie (M ACup 3/96, 
Seite83) stellten wir XPress-M odulevor, die 
uns die visuelle Kontrolle über die Einstel- 
lungen von Textboxen geben. Auch für die 
sen Bereich bietet das Schweizer Armeemes- 


ser unter den Textbearbeitungsprogrammen 
einePalette: „Control Strip“. H ier lassen sich 
ebenfalls unterschiedliche Abstände des Tex- 
tes zu den Rändern der Box, der Grund- 
linienversatz und die horizontale Breite von 

aktiviertem Text einstellen. Zudem 


Gles:opt zo ZOpt MOpt S,E:0,18 
ns: 1008 7 HOT =opt MOpt Len:ts 


Wie Sie uns finden 


läßt sich die Zeichenanzahl des Tex- 
tes ständig ablesen. Neu jedoch ist, 
daß man ohneeineScherungder Box 
den Text elektronisch mit unter- 


gedreht un 


; xt ist h 
Dieser Te nicht die 


kursiviertworde 
Box.) 


Glss:opt 5 
ns: 1008 7 22° 


ZOpt MOpt $,E:62,62 
z0pt no Len:62 


Kopieren von Zeichen- 


Absatzeigenschaften 


u Viden XPress--Anwendern dürfte die zu- 
letzt als Shareware gehandelte Programmer- 
weiterung „Copy & Apply“ ein Begriff sein. 
Auch sie hat jetzt in Text Toolkit ein neues 
Zuhausegefunden. M it „Copy & Apply“ las- 
sen sich durch definierbare Tastaturkürzel 
entweder die Zeichen- oder aber die Absat- 
zeigenschaften von einer Textstellean einean- 
dere übertragen. D abei erfolgt das Kopieren 
nicht über die Zwischenablage, so daß der 
Zwischenspeicher unangetastet bleibt. Die 
ser Vorgangist vergleichbar derPipetten-Auf- 


schiedlichen positiven oder negativen 
Winkeln kursivieren und schrägstel- 
len kann. Allerdings arbeiten bei 
schrägem Text dieverschiedenen Tex- 
teinzüge der Box nicht mehr sauber 
und exakt. 


und 


nahme (Copy) und dem Farbeimer-Aus- 
schütten (Apply) in Bildbearbeitungspro- 
grammen. Wahlweise läßt sich auch der Stil- 
vorlagenname mitübertragen. 


Key Commands 
Count Story 
Copy Character Attributes C 
Copy Paragraph Attributes A 
Apply Character Attributes U 
Appliy Paragraph Attributes D 
Control Pad 

Fontasy 


Cmd-Control 


Übertragen von Stilvorlagen 


E Auch die Programmerweiterung „Stylin’“ 
ist in Text Toolkit integriert worden. Mit 
Stylin’ lassen sich X Press-Stilvorlagen auf an- 
dere Absätze übertragen, wobei im Stylin’- 
Dialog aktivierte Textattribute gegen ein 


Ei Stylin’ 
Style: 12 um 
Setting: Tabulatoren] Add Set) (Kill Set) * e 
RX Paragraph Attributes Character Attributes 
Indents & Font 
Left Indent RI Size 
First Line RI Color Alıofr 
Right Indent R shad 
Alignment R Horizontal Scale 
H&J & Track Amount 
Leading RX Baseline Shift 
Space Before Local Style Formatting —— 
Space After Plain Word UL 
Keep with Next 9 Bold Small Caps 
Keep Lines Together Italic All Caps 
Lock to Baseline Outline Superscript 
Drop Caps Shadow Subscript 
RX Tabs Strike Thru [] Superior 
Rules Underline 
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Ü berschreiben mit der neuen Stilvorlage ge- 
schützt sind. So kann man „Bastard“-Absät- 
zemit Eigenschaften auszwei, drei oder mehr 
Stilvorlageneigenschaften mischen. Zudem 
lassen sich verschiedeneSetsvon Ü berschrei- 
ben-/N ichtüberschreiben-Attributen in Sty- 
lin’ speichern, die in einem „Q uick-Stylin“- 
Diialogdann nur noch auszuwählen sind. Der 
Stylin’-Weg, daß gerade die aktivierten At- 
tribute nicht übertragen werden, bringt den 
Benutzer ganz schön insgedanklicheSchwit- 
zen, da mit Stylin’ ausgelöste Formatierun- 
gen nichtwiderrufbarsind.D ableibtbei Fehl- 
bedienung nur der Weg zurück zur letzten 
Version. Leider hilft das englischsprachige 
Handbuch hier auch nicht viel weiter. 


Sonderzeichen 


u Sind aus anderen Schriften Son- 
derzeichen in den Lauftext einzufü- 
gen, bedienen sich viele Setzer des 
K.ontrollfeldes „PopC har“. Wer sei- 
neXPress-Lektionen gut gelernt hat, 
weiß, daß per Tastaturkürzel für ei- 
nen zu setzenden Buchstaben auf die 
Zapf-Dingbats (Befehl-Umschalt- 
Z) oder die Symbol (Befehl-Wahl- 
Umschalt-Q) umgeschaltet werden 
kann. „Fontasy“ von Text Toolkit 
geht ein paar Schritte weiter. Es 
schaltet für einen Buchstaben in jede 
beliebige Schrift um, wobei die 
Schriftgröße für dieses eine Zeichen 
verändert werden kann und das 
Sonderzeichen auseiner Scroll-Palet- 
teoder auseiner Fonttabelleauswähl- 
bar ist. DadieScroll-Palette ständig 
offen sein kann, vereinfacht sich das 
häufige Einfügen etwa von ma- 
thematischen Zeichensätzen enorm. 
Bei sehr vielen geladenen Schriften 
zeigte sich Fontasy leider etwas 
bockig, eskam zu gelegentlichen Ab- 


stürzen. I D &ley Hagemann 
=! Fontasy 

ıle &l:|cl» s|® 
5lils slzls|s ji 
EIE elal#lı AR 
Es slwIx|r [ 

FI} FJEIESIES| a 
= 14 SE Bi 
+l® P3PIEI F} 
Vlx np UNEBEBE = 
vol b [Ale F 
als “|#lslylelı el» 
{8 /alsIrlılal I»la 
ve #|-I/»/r/ulslelelo 
S|Fr /9/:/15/-18]u18|® 
F2K) EHKSZESIKZKBEZESF ESG 
Click here to cancel Fontasy dialog mode 


[E21] Zapf Dingbats 
Osıp Mi 


Text Toolkit 


> D: CoDesCo 
Tel.:0 40/ 7130 01 30 
Preis: 443 Mark 


e) 
= 
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Musikbearbeitung: Cubase 3.0 VST 


Virtueller Virtuose 


Mit „Cubase 3.0 VST" stellt die Firma Steinberg ein Musikprogramm 


vor, das Harddisk-Recording in einzigartiger Form mit Midi-Bearbeitung 
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W er glaubte, daß nur Pro- 
grammewiePhotoshop nach 
immer mehr Speicher und schnelle 
ren Prozessoren lechzen, siehtsichan- 
gesicht des neuen M usikbearbei- 
tungsprogramms „Cubase VST“ der 
Hamburger Firma Steinberg eines 
besseren belehrt. Hier zeigt sich be 
sonders, daß dieForderung nach im- 
mer schnelleren Prozessoren einen 
Sinn hat, denn diesemachen sich bei 


und Effekten kombiniert - ein komplettes Tonstudio im Rechner. 


der Musikbearbeitung positiv im 
Portemonnaie bemerkbar. 


Midi und Audio. Es gibt für die 
Computerbearbeitung von Musik 
zwei unterschiedlicheD atenformate: 
Midi und Audio. Bei ersterem wer- 
den der Zeitpunkt, die Höhe, die 
LängesowiedieAnschlagstärkeeines 
Tons gespeichert, nicht jedoch der 
Ton selbst. Das M idi-Format benö- 


tigt extrem wenig Speicherplatz. Im 
Audioformat wird zusätzlich der 
tatsächliche Ton, mithin sein Klang 
digitalisiert, wobei der Speicherbe 
darf rechnerisch festgelegt ist: Bei 44 
100H ertzund einer Digitalisier-Ra- 
tevon 16Bit(CD -Q ualität) benötigt 
der Computer pro M inuteund Ton- 
spur 5 M egabyte Speicherplatz. 


Musik in den Mac. M idi-D aten ge- 
langen recht einfach in den Rechner: 
Eine M idi-fähige Keyboardtastatur 
ist per M idi-Interface mit einer der 
beiden seriellen Schnittstellen des 
Macs verbunden. Ein entsprechen- 
des Programm zur Aufnahme und 
Verarbeitung dieser D aten, der soge- 
nannte M idi-Sequenzer, macht sie 
dann sicht- und editierbar. 

Etwaskomplizierter verhältessich 
mit Audiodaten. Bis vor rund zwei 
Jahren war der Mac mit zwei einge 
bauten Wandlern ausgestattet, die 
ein Audiosignal digitalisieren und 
somit auf der Festplatte speichern 
konnten. Die Auflösung betrug je 
doch lediglich 22 050 Hertzbei 8Bit 
- also nur die Hälfte der CD-Qua- 
lität. Nur mit Zusatzhardware in 
Form von Sound-Karten kam man 
auf die erforderliche digitale Auflö- 
sung, auch Sample-Rate genannt. 
Erst mit dem 68040er Chip und den 
PowerPC -Prozessoren war genügend 
Rechenleistung vorhanden, um mit 
einem einzigen Prozessor sowohl die 
Bearbeitung als auch dieD igitalisie 
rung des Audiosignalsin hoher Auf- 
lösung zu ermöglichen. 

Schon seiteinigerZeitgibt esPro- 
grammefür den M ac, diesowohl Au- 
dio- als auch M idi-D.aten gleichzei- 
tig verarbeiten können, sie benötig- 
ten bisher aber immer zusätzliche 
H ardware. 


Ohne Zusatzhardware. Cubase 
3.0 VST ist das erste mit Midi-Se- 
quenzer und Echtzaiteffekten kom- 
binierte Harddisk-Recording-Pro- 
gramm, das Audioverarbeitung in 
CD-Qualität allein mit Hilfe der in 
einem Power-M ac idealerweise vor- 
handenen Standardhard- und -soft- 
wareermöglicht. VST steht dabei für 
Virtual Studio Technology und deu- 
tet nichtsanderesan, alsdaß der An- 
wender nach dem Programmstart ei- 
ne komplette Studioumgebung auf 


x 


seinem Mac vorfindet. Tragendes 
Element dabei ist Apples Systemer- 
weiterung Sound M anager, welche 
die Klangregelung und Effektzu- 
schaltung ermöglicht. Die Audio- 
aufnahme erfolgt über den einge 
bauten Stereo-M ikrophon-Eingang, 
die Wiedergabe über den eingebau- 
ten Lautsprecher oder den Stereo- 
Audio-Ausgang. 


Verteilte Arbeit. Ein herausragen- 
desM erkmal von CubaseV ST ist die 
dynamische Verteilung der Arbaits- 
leistung. Beim Programmstart prüft 
Cubase die H ardware-Ressourcen 
des eingesetzten Computers; auf 
einem Power-M ac 7100/80 gestattet 
es acht Audiospuren. An seine Lei- 
stungsgrenzestößt dieserRechner bei 
gleichzeitigem Einsatz der vier inter- 
nen Effekte und jeweils eines Equa- 
lizer-Bandspro Kanal. Ü ber dieD ia- 
logbox „Audio-Setup“ läßt sich die 
Spurenzahl erhöhen, so daß gleich- 
zeitiges Hören von bis zu 24 Spuren 
möglich ist - leider ist der Prozessor 
dann derart beansprucht, daß sich 
keineEffektemehr zuschalten lassen. 
AlsFaustregd gilt: Jeleistungsfähiger 
der M ac, desto mehr Spuren und de 
sto mehr Equalizer pro Spur. 

Sehr hilfreich bei der Festlegung 
der Leistungsobergrenze sowohl des 
Prozessors als auch der Festplatte ist 
das „Audio Performance"-Fenster, da 
esdem Anwender sehr genau anzeigt, 
wiesehr Rechner und Festplatteaus- 
gelastet sind. 

Die vier internen und voll edi- 
tierbaren Effekte von Cubase VST 
bilden Chorus, Hall, Stereo-Raum 
und Stereo-Delay nach. Bis zu 64 


2 Die Audio-Performance- 

Anzeige (Mitte links) gibt 
Auskunft, wie stark Prozessor und 
Festplatte ausgelastet sind. Rechts 
finden sich die vier zuschaltbaren 
Echtzeit-Effekte, im Hintergrund 
die Cubase-Oberfläche. 


Das virtuelle 

Studio Cubase 
3.0 VST - links 
das Mischpult, 
rechts zwei 
Equalizer, unten 
das Sequenzer- 
Steuerungsfeld. 


Effekteinstellungen lassen sich spei- 
chern und jederzeit abrufen. Stein- 
berg hat bereits Plug-ins angekün- 
digt, mit denen sich die Palette der 


Audiospuren lassen sich bequem 
editieren, per „Scrubbing“-Funktion 
kann der Anwender den Cursor vor 
und zurück über das Sample fahren. 


Effekte noch mit zusätzlichen wie 
De-Klicker, No-N oise oder Spectra- 
Iyzer erweitern läßt. 

Beim Aufruf des „M onitor“-Fen- 
sterserscheint daskomplette virtuel- 
le Mischpult. Unterhalb der Solo- 
und Stumm-Schaltung liegen Pan- 
orama- und Lautstärkeregler sowie 
die Übersteuerungsanzeige. Oben 
befinden sich die Optionen für die 
Effekt- und Equalizer-Zuschaltung, 
darüber die M onitor-Taste. Sämtli- 
che Funktionen sind automatisier- 


bar, man kann also einen komplet- 
ten M ix aufzeichnen („Write“) und 
dann automatisch ablaufen lassen 
(„Read“). 

Die Bearbeitung der aufgenom- 
menen Audiodatenerfolgtim Audio- 
Monitor. Hier läßt sich das Sample 
beschneiden, versetzen oder auch mit 
dem eingebauten Time-Stretcher bei 
Beibehaltung der Tonhöhe verlän- 
gern oder verkürzen. Einean- > 


Über den Autor 

® Unser Gastautor Gottfried Böttger ist im Norden 
Deutschlands bekannt wie ein bunter Hund. Seit 1974 
ist er Pianist der Bremer Talkshow „Ill nach 9“. In den 
70er Jahren gelangte er mit der Rentnerband und Udo 
Lindenbergs Panikorchester zu nationaler Bekanntheit. 
Böttger ist Musik- und Macintosh-Fan und seit 1993 
Dozent für Computerdidaktik im Bereich „Computer, 
Sprache und Musik“ an der Hamburger Universität. 
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Musikbearbeitung: Cubase 3.0 VST 
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Midi-Daten lassen sich wie von Cubase 
gewohnt als Noten darstellen. Ganz 
unten die entsprechenden Einträge sowie 
der obligatorische „Transport“-Balken. 


Voraussetzungen 


BE Das Stichwort „Ohne Zusatzhardware"“ 
istleichtirreführend, daCubaseohnel evel- 
2-C achennicht ordentlich funktioniert und 
16 Megabyte Arbeitsspeicher Minimum 
sind. Ein paar D ingegibt esweiterhin zu be- 
herzigen: Bei der SystemerweiterungSound 
M anager sollte es mindestens Version 3.1 
sein, besser noch 3.2 ausdemM ac0 57.5.3. 
Die Festplattezum Speichern der Audioda- 
ten muß schnell sein und regelmäßig de 
fragmentiert werden. Darüber hinaus sollte 
der Festplattentreiber asynchron arbeiten, 
da sich die Wiedergabeleistung sonst auf 
etwa drei Spuren beschränkt. Alle moder- 
nen Treiber erfüllen diese Anforderung je 
doch. Als Rechner empfiehlt Steinberg ei- 
nen Power-M ac 7200/90, wobei sich aller- 
dingsauch schon mit einem 6100er brauch- 
bare Ergebnisse erzielen lassen. 
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> Cubase 3.0 VST: 590 Mark; 

Score-Version (mit Notendruck): 980 Mark; 
XT-Version (mit Unterstützung von Digidesign-TDM- 
Hardware: 1490 Mark. 

Info: Steinberg, Tel.:0 18 05/ 22 35 51 
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genehme Suchform ermöglicht das 
sogenannte Scrubbing: Nach An- 
wählen des entsprechenden Befehls 
läßt sich der Cursor mit der M ausin 
verschiedenen Geschwindigkeiten 
vor oder zurück über dieAudiodaten 
bewegen, wobei die Samples gleich- 
zeitig hörbar sind. Die Audio- 
bearbeitungbietet selbstverständlich 
noch weit mehr Funktionen und 
Möglichkeiten. Eine ausführlichere 
Vorstellung würde hier aber absolut 
den Rahmen sprengen. 

Beim M idi-Sequenzer ist Stein- 
berg seinen alten Tugenden treu ge- 
blieben: N otation, N otendruck (nur 
CubaseScoreundXT’),List-und „Pi- 
anorollen“-D arstellung, Drum-Edi- 
tor etc. sind nach wievor vorhanden. 
Natürlich versteht Cubase auch 
SM PTE-Signale zur Synchronisati- 
on von Film und Ton. 


Fazit. CubaseV ST ist daserstePro- 
gramm, dasden Ansprüchen an eine 
virtuelle Studiotechnologie gerecht 
wird. Zwar ersetzt es noch in keiner 
Weise ein professionelles Studio- 
Equipment - doch fürEinsteigerund 
Musiker, die gelegentlich mit H ard- 
disk-Recording arbeiten wollen, ist 
Cubase VST im Augenblick un- 
schlagbar. Durch die Einbindung 


Wer alle wichtigen Fenster 
und Anzeigen im Blick haben will, 
braucht schon einen großen 

Monitor. Hier zu sehen: Midi- und Audio- 
Komplettdarstellung mit Noten, 
Mischpult, Effekten und Arrange-Fenster. 


von QuickTime-Filmen und seine 
Synchronisationsmöglichkeiten ist 
dasProgramm auch prädestiniert für 
den M ultimedia-Bereich. 

In Zukunft wird sich auch pro- 
fessionalle Studiohardware einbin- 
den lassen: Die Firma Korg hat be 
reitseinePCI-Kartemitdem N amen 
„sound-Link“ angekündigt, dieacht 
digitale Direktanschlüsse ermög- 
licht. Weitere digitale Schnittstellen 
unterschiedlicher Hersteller sind 
ebenfalls geplant. 

EinenützlicheAnwendung, etwa 
für Interview-Bearbeitungon thefly, 
ware eine Cubase-VST-Version für 
5000er PowerBooks. Leider fehlt es 
den Tragbaren an der nötigen H ard- 
ware. Bleibt zu hoffen, daß künftige 
PowerBooks sowohl über einen 
DM A-ChipwieübereineO ptionfür 
Level-2-C ache verfügen. 

W ünschenswert wärezudem eine 
Überarbeitung des Sound M anagers 
imH inblick aufdieVerwaltungmeh- 
rerer Audiospuren und dieM öglich- 
keiteinesdirekten digitalen Eingangs 
am M ac. Der Forderungnach der ul- 
timativen M usikmaschinewürdeder 
M ac so direkt nachkommen und sei- 
nen unzweifelhaften Vorsprung auf 
dem Gebiet der Musikbearbeitung 
weiter ausbauen. I Gottfried Böttger 
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Dreimal - fast - dasselbe Motiv: Der 
knallrote Sitz, von dessen Höhe aus 
der Strandwärter gefährdete Schwimmer 
in der Brandungszone beobachten 

kann. Die Montage vor andere Hinter- 
gründe ist aber diesmal nicht unser 
Thema: Daß die beiden Bildvarianten 
mit Verbundsteinpflaster und Schnee 
lebendig wirken, verdanken sie nicht 
zuletzt den Schlagschatten, die der 
neuen Umgebung angepaßt wurden. 


rt) 


eat, 


1 Um mit der Übernahme von Schatten eines 
vorgegebenen Hintergrunds auf einen neu 
eingezogenen zu experimentieren, verwenden wir 
dieses Photo eines Motorradfahrers, in dem der 
Schattenwurf eine wichtige Komponente darstellt. 


DIH 


DIH 


\ ieledigitaleM ontagen erschei- 
nen fast perfekt, nahezu alles 
wirkt stimmig: Farbigkeit, Schärfen- 
tiefe, Beleuchtung - wäre da nur 
nicht das Problem der Schlagschat- 
ten. M anchmal fehlen sieganz, dann 
wieder bestehen sie aus einer will- 
kürlich verzerrten, meist gescherten 
schwarzen Kopie des O bjektumris- 
ses, Die Übernahme der richtigen 
Schatten bereitet zwar etwas Arbeit, 
belohnt Sie jedoch mit einem weit- 
aus überzeugenderen Bildergebnis, 


? Für die Schattenübernahme müssen Sie zwei Masken 
anlegen: Eine für die schattenwerfenden Objekte, 

die andere für die Schlagschatten. Auf welche Weise Sie dabei 
vorgehen, hängt vom Bild und Ihren bevorzugten Werkzeugen 
ab. Wir haben im Originalbild zunächst mit dem Dialogfeld 
„Farbbereich auswählen ..." den Asphalt ausgewählt und in 
einen neuen Alphakanal gesichert - dazu klicken Sie in der 
Kanälepalette auf das Symbol unten links mit dem Kreis 

im Quadrat. Nach Aktivierung des Kanals durch Klicken in 
seine Kanalzeile in der Palette machten wir zusätzlich den 
Kompositkanal „#0“ durch Anklicken seines Augensymbols 
sichtbar. Für alle weiteren Schritte setzten wir die Mal- und 


Retuschewerkzeuge ein, um die Maske sauber zu überarbeiten. 


A Wenn Sie den Hintergrund eines Bildes austauschen 
wollen, achten Sie vor allem auf zwei Dinge: Zum 
einen muß die Perspektive ungefähr stimmen; falls das 
nicht der Fall ist, strecken oder stauchen Sie siein 
angemessener Weise mit Hilfe des Perspektiveeffekts. 
Zum anderen muß die Beleuchtungsrichtung 

der ursprünglichen Bildobjekte mit der des neuen 
Hintergrunds übereinstimmen. Bei Bedarf 

kontern Sie diesen durch horizontales Spiegeln. 


D asFreistellen von O bjekten und 
ihre Kombination mit einem neuen 
Hintergrund sollten Sie möglichst 
ebensobeherrschen wieden Umgang 
mit Alphakanälen und Ebenen, 
wenn Siesich mit dieser fortgeschrit- 
tenen Übung beschäftigen. Wie Sie 
Schritt für Schritt vorgehen, zeigen 
Ihnen unsere Abbildungen und die 
Erklärungen dazu. 

Beachten Siebei Ihren M ontagen 
auch Kleinigkeiten der Bildlogik: 
Stimmen Beleuchtungsrichtungvon 


freigestelltem Objekt und neuem 
Hintergrund überein? Fährt in un- 
serem Beispiel ein Motorrad über 
einen Rasen, werden einige der 
H alme vor den Reifen oder anderen 
O bjekten, dieauf dem Boden stehen, 
in die Luft ragen - kopieren Sie sie 
also mit H ilfedesStempelwerkzeugs 
dort hin. Ein Fahrzeug, das durch 
Sandfährt, hinterläßtdarin eineSpur 
- wir haben dasso gelöst, daß wir ei- 
ne bereits vorhandene Spur kopiert, 
rotiert, verzerrt und dann im > 


3 Auf dieselbe Weise erzeugten wir einen 
weiteren Alphakanal, in dem nur die 
Schlagschatten des Bildes erhalten blieben. 

An den Grenzen zu den schattenwerfenden 
Objekten müssen Sie nicht allzu exakt vorgehen, 
weil Sie am Ende dieses Bearbeitungsschrittes 
einfach die Objektmaske laden und umkehren und 
alles im Bereich der Objekte schwarz füllen können. 
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Workshop: Bildverarbeitung 
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Modus „Sprenkeln“ mit etwa 60 
Prozent Deckung überlagert haben; 
nötige Schatten wurden mit dem 
N achbelichter eingefügt. 

Steht der Beobachtungsposten 
des Strandwärtersim Schnee, wirder 
ein wenig in diesen einsinken und 
zum Teil von Verwehungen im Vor- 
dergrund überlagert sein, also müs- 
sen diese Bereiche mit Hilfe einer 
Ebenenmaske wieder sichtbar ge 
macht werden; außerdem sind Be 
leuchtung und Farben in einer Win- 
terlandschaft anders alsam sommer- 
lichen Strand. 

Je mehr Gedanken Sie sich über 
derartige Aspekte der Bildlogik 
machen, um so geschlossener und 
glaubwürdiger wird ihre digitale 
M ontage auf den Betrachter wirken. 


ÜO Transparente Bereiche schützen 


Multiplizieren nd [ne RE ___ 


D azu gehört auch, daß sich diedurch 
M ultiplizieren überlagerten Schatten 
auf unterschiedlichen U ntergründen 
den entsprechenden O berflächen- 
verwerfungen anpassen und mit- 
unter bei zunehmender Entfernung 
vom schattenwerfenden Objekt 
heller werden; verwenden Sie in 
solchen Fällen statt einer schwarz 
gefüllten Fläche einen Verlauf. 

Da die meisten CD-ROMs mit 
Hintergrundstrukturen diese in di- 
rekter Aufsicht und mit - zu - klei- 
nen Flächenausschnitten anbieten, 
eignen sie sich auch bei einer Ver- 
wendung als Musterfüllung mit 
nachträglicher perspektivischer Ver- 
zerrung nur selten für die hier de 
monstrierten Verfahren; es fehlt die 
in der Schrägsicht erkennbare Plasti- 


6 Alles, was Sie jetzt noch zu tun haben, ist, die zuvor angelegte Schattenmaske 
als Auswahl zu laden und mit schwarzer Farbe zu füllen. Gehen Sie dabei 
entweder von der Ebene des neuen Hintergrundes aus oder legen Sie auch dafür 
eine neue Ebene an. Für Ebene oder schwebende Auswahl wählen Sie dann in 

der Ebenenpalette den Modus „Multiplizieren“ und eine geeignete Deckkraft. 


zität. Wir haben aus diesem Grund 
eneCD-ROM mit 67 Bilddateien 
zusammengestellt, die demnächst 
unter dem Titel „Perspektivische 
Strukturen“ beim dpunkt-Verlag 
erscheinen wird; auch die hier ver- 
wendeten Hintergründe sind darauf 
enthalten. 

Ist Ihnen übrigens aufgefallen, 
daß wir auch in unserem Beispiel ei- 
nen Bruch der Bildlogik versteckt ha- 
ben? Der fahrende Biker wurde mit 
„mitgezogener“ Kamera photogra- 
phiert und somit scharf abgebildet, 
während Straße und Hintergrund 
leicht verwischt erscheinen. Bei den 
M ontagen mitneuenH intergründen 
sind diese aber scharf, während Ab- 
sperrungsgitter und Beine unscharf 
blieben. HansD. Baumann 


5 Skalieren Sie den neuen Hintergrund auf die Größe 
des Ursprungsbildes, aktivieren Sie in diesem 

den Alphakanal mit der Objektmaske und wählen Sie im 
Bearbeiten-Menü „In die Auswahl einsetzen“. Wollen 

Sie später noch weitere Eingriffe am neuen Hintergrund 
vornehmen, empfiehlt es sich, die noch schwebende 
Auswahl zu einer neuen Ebene zu machen. Da sie in eine 
bestehende Auswahl eingesetzt wurde, wird ihr 
automatisch eine entsprechende Ebenenmaske zugewiesen. 
Ohne Schlagschatten wirkt das Bild noch sehr künstlich. 


DIH 
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Workshop: Bildverarbeitung 


8 Erinnern Sie sich an unseren Workshop 
über die Anpassung von Oberflächen 

in MACup 5/ 96, Seite 106? Hier gehen 

Sie auf dieselbe Weise vor: Klicken Sie die 

Ebene an, in der der Hintergrund liegt, blenden 
Sie gegebenenfalls ihre Ebenenmaske 
vorübergehend aus, wählen Sie mit Befehlstaste- 
A das ganze Bild aus, und kopieren Sie es. Legen 
Sie nun ein neues Dokument an - seine Größe 
wird automatisch der Auswahl in der Zwi- 
schenablage angepaßt - und bestimmen Sie als 
Farbmodus „Graustufen“, Fügen Sie den Inhalt 
der Zwischenablage ein und sichern Sie das 
Dokument im Photoshop-Format. Aktivieren Sie 
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ai ] Nachdem das Photoshop-Dokument mit 


den beschriebenen drei Ebenen aufgebaut 
ist, bereitet es kein Problem mehr, dem Hinter- 
grund auf der mittleren Ebene schnell gegen 
einen anderen auszutauschen. Hier haben wir 
Fahrspuren im Sand gewählt. Vergessen Sie 
in solchen Situationen nicht, als glaubwürdige 
Anpassung auch die notwendigen neuen 
Reifenspuren einzufügen! Wie Sie bei genauer 
Betrachtung erkennen, ist der glatte, vom 
Asphalt übernommene Schatten dem Sand in 
seinen Konturen angepaßt. Wie macht man 
das, ohne sämtliche Details zu retuschieren? 


nun die Ebene, in der der glatt konturierte Schatten liegt, den Sie mit Hilfe der 
Schattenmaske im Alphakanal erzeugt haben. Wählen Sie den Verzerrungsfilter 
„Versetzen ..“, geben Sie die gewünschten Werte für horizontale und vertikale 
Skalierung ein - in unseren Beispielen hohe vertikale und geringe horizontale 
Werte - und passen Sie so den Schatten überzeugend dem neuen Hintergrund an. 


‘) Hier haben wir unseren Motorradfahrer abermals 
auf einen neuen Hintergrund gesetzt; daß es 
sich dabei eigentlich um die Aufnahme einer senk- 
rechten Fassade handelt, ist nicht mehr zu erkennen. 
In der Vergrößerung des rot umrahmten Ausschnitts 
sehen Sie deutlich, wie glaubwürdig der Versetzen- 
Filter mit geeigneten Werten den Schlagschatten an 
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das Blechprofil anpaßt. Das Graustufenbild der Blech- 
profile, das uns als Referenzdatei für die Verwerfung 
diente, sehen Sie links im Hintergrund. Ein weiterer 
Eingriff bestand darin, den Schatten nicht auf ganzer 
Fläche schwarz zu belassen, sondern einen leichten 
Verlauf einzuziehen; so wird er mit zunehmender 
Entfernung vom schattenwerfenden Objekt aufgehellt. I 


DIH 
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Wolken erzeugen 


N achdem wir in der letzten Fol- 
ge Regen ins Bild prasseln lie 
ßen, bleiben wir bei meteorologi- 
schen Phänomenen und lassen dies- 
mal Schönwetterwolken aufziehen. 
Vielleicht halten Sie es für überflüs- 
sig, auf dieses Thema ausführlicher 


Photolab 


Rendering-Filter 
Scharfzeichnungsfilter 
$tilisierungsfilter 


Störungsfilter 
Transparencey 


Vergröberungsfilter 
Verzerrungsfilter 


Sonstige Filter 


Um möglichst differenzierte Wolken zu erhalten, 
1 empfiehlt es sich, das Dokument ungefähr doppelt so 
groß anzulegen wie nötig und es erst nach Anwendung 
des Wolkenfilters auf die gewünschte Größe zu verkleinern. 


echo OF 


einzugehen, da Photoshop schließ- 
lich bei den Rendering-M öglichkei- 
ten einen eigenen Filter anbietet, der 
genau das leistet. Alles, was Sie tun 
müssen, ist, passende Vorder- und 
Hintergrundfarben zu wählen und 
den Effekt auszulösen. 

D asErgebnissieht auch ganz pas- 
sabel aus. Vergleichen Sieesallerdings 
mit Photos von realen Wolken, wird 
Ihnen auffallen, daß diese wie alle 


Beleuchtung 
Blendenflecke... 
Differenz-Wolken 
Struktur la a. 
Wolken 


1 


wre, 


wrwvwrwwwrir 


Legen Sie als Vorder- und Hintergrundfarben Blau und 
Weiß fest, egal in welcher Reihenfolge. Wenden Sie 
den Rendering-Filter „Wolken“ an. Sind Sie mit der Verteilung 
unzufrieden, versuchen Sie einfach weitere Varianten. 


== Tonwertkorrek tur 


— Kanal: [| cCMyK__&#0 vw 
Tonwertspreizung: [80_ | [1,70 ] [240 nnprechen] 
Laden... FE 
Sichern... 
© Auto 
_—  <iiilin. 
——_ — 
Tonwertumfang: [0 255 FAFAFG 
DEE R Vorschau 


Sa 


Öffnen Sie die Tonwertkorrektur und schieben Sie den 6 Am sinnvollsten ist eine Nachbearbeitung mit 


Schwarzpunkt nach rechts. Der blaue Himmel dehnt 
sich aus und die Wolken werden kleiner. Beim Verschieben 
des Weißpunktes nach links hingegen vergrößern sie sich. 


allen drei Reglern: mit denen für Schwarz- und 
Weißpunkt sowie dem mittleren grauen Pfeil für Gamma. 
Sie erhalten so genau die gewünschte Bewölkungsdichte. 


Gruppen von O bjekten, die sich zu- 
nehmend vom Betrachter entfernen, 
der Perspektive unterliegen: Wolken 
direkt über Ihnen erscheinen relativ 
groß, solche in H orizontnähe deut- 
lich kleiner. Der Photoshop-Filter 
hingegen kann wegen seiner gleich- 
mäßigen Verteilung von fraktalen 
Strukturen nur Wolken darstellen, 
die unverzerrt über Ihnen schweben. 

Unsere Abbildungsreihe demon- 
striert, wie Sie mit Hilfe des Per- 
spektiveeffekts, durch Skalieren des 
Bildes und Akzentuierung der Blau- 
und Weißbereichemit den Tonwert- 
kontrollen überzeugendere Wolken 
gestalten können. Jeausgeprägter Sie 
das Bild beim Skalieren in dieBreite 
ziehen, um soflacherwerden dieW ol- 
kenbänke. Da bei Anwendung des 
Perspektiveeffektsdiehorizontnahen 


Wolken stärker verzerrt werden als 
dieim oberen Bildbereich, entspricht 
das Ergebnis weitgehend der natür- 
lichen Wahrnehmung. 

Wegen des in der Atmosphäre 
schwebenden Staubsund D unsteser- 
scheint der Himmel über dem H o- 
rizont deutlich heller als im Zenit. 
Sie können das in Photoshop nach- 
vollziehen, indem Sieim O ptionen- 
fenster des Verlaufswerkzeugs den 
Farbbereich auf „Vordergrundfarbe 
zu Transparent“ setzen, als Modus 
„Negativ M ultiplizieren“ einstellen, 
für die Deckkraft einen geringen 
Wert von etwa 20 bis 30 definieren 
und die Vordergrundfarbe auf Weiß 
setzen. 

Ziehen Sienun dasVerlaufswerk- 
zeug von unten nach oben - am be 
sten mit gedrückter U mschalttaste, 


um eine senkrechte Ausrichtung zu 
gewährleisten - ungefähr über ein 
Viertel der Bildhöhe, so wird dabei 
der untere Teil des Himmels leicht 
aufgehellt. Bei Bedarf wiederholen 
Sie den Eingriff, bisSie mit dem Er- 
gebnis zufrieden sind. 

Zum Schluß sollten Sie die 
Wolken mit einer schwachen Aus- 
prägung des auf „Monochrom“ ge 
setzten Störungsfilters überarbeiten 
und gegebenenfalls, wenn Sie den 
Himmel alsH intergrund in ein Bild 
montieren, Farbwerteund Sättigung 
dem Vordergrund anpassen. Expe- 
rimentieren Sie auch damit, auf ei- 
ner weiteren Ebene den Himmel 
durch Multiplizieren mit dünnen 
schwarzen Wolken zu überlagern 
und so zusätzliche Tiefe ins Bild zu 
bekommen. I HansD. Baumann 


3 Wählen Sie mit Befehlstaste-A das ganze Bild aus A Erstellen Sie eine rechteckige Auswahl innerhalb der 


und benutzen Sie im Bildmenü unter „Effekte“ 
die perspektivische Verzerrung. Ziehen Sie erst waagerecht 
und danach senkrecht, um die Wolken zu verzerren. 


verzerrten Wolken und skalieren Sie diese so, daß 
der Auswahlbereich wieder das ganze Bild bedeckt. Dabei 
werden die unteren Wolken stärker in die Breite gezogen. 


Bild montiert. Dazu wurde er noch etwas 


Die störenden Tontrennungen im Bereich des 8 Zum Schluß haben wir den Himmel in ein anderes 


blauen Himmels können Sie auf verschiedene Weise 
unterdrücken. Hier bietet sich vor allem der Filter 
„Bewegungsunschärfe“ mit nicht zu hoher Ausprägung an. 


gestaucht, leicht umgefärbt, in Horizontnähe aufgehellt 
und mit einem schwachen Störungsfilter überarbeitet. 


In der nächsten 
Folge zeigen wir, 

wie Sie einem Bild 
strukturierte Kontu- 
ren zuweisen können. 


Wenn Sie eigene 
Vorschläge haben 
oder erfahren 
möchten, wie man 
bestimmte Effekte 
erzielen könnte, 
lassen Sie es uns 
wissen. Wir werden 
Ihre Anregungen 
gern aufnehmen. 
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& File Edit Windows 13:35 00 D DI © 
Look@Me 


Enter the Internet name or address of the 


computer you wish te observe 
] “| [re Observe | 


Check this to let otters look at your screen 


— 8 Timbuktu R 
& File Edit 


[Himbektu foratlon.com 


Note Pad 


Hello and welcome to 


„Look@me 1.0“ von Farallon: 


[0 
. 
= 
= 
> 
V 
Q 
E 


Forellon 


Timbuktu-M ini-Programme kostenlos 


Gratis-Überwachung 


MH Die US-amerikanische Firma 
Farallon bietet mit dem kommerzi- 
ellen Programm Timbuktu Pro so- 
wohl für M acs als auch für PCseine 
Software an, mit der sich in einem 
internen N etzwerk oder über dasIn- 
ternet fremde Computer fernwarten 
und managen lassen. TeiledesFunk- 
tionsumfangs von Timbuktu Pro 
stellt dasU nternehmen jetzt in Form 
von kleinen kostenlosen Program- 
men zur Verfügung. 

So ist es etwa mit Hilfe des Pro- 
gramms „Look@me 1.0“ möglich, 
nach Eingabe der IP-N ummer des 
Adressaten auf dessen Festplatte her- 
umzustöbern und seine Aktionen zu 
verfolgen, eine Funktion, die bei 
Timbuktu Pro „Beobachten“ heißt. 
Eine Steuerung des fremden Rech- 
ners erlaubt die Software allerdings 
nicht. Look@me 1.0 ist unter der 
Adresse „http://www.farallon.com/ 
www/look/applets.html“ herunter- 
zuladen und kommt bei der Fernü- 
berwachung von Servern und 
Arbeitsplatzrechnern sowie im Be 


reich Workgroup-Computing zum 
Einsatz. 

Ein weiteresM ini-Programm, das 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt leider 
ausschließlich in einer Version für 
PCsunter Windows 3.1x respektive 
Windows 95 erhältlich ist, bietet 
Farallon unterer dem Namen 
„FlashN ote“ an. Hiermit lassen sich 
mit anderen Teilnehmern im inter- 
nen Netz oder über das Internet 
direkt N achrichten austauschen und 
Dateien übertragen. Besonders in- 
teressant ist diese Lösung für das 
Internet, dabei der Ü bertragungmit 
FlashN ote auf dieUmwandlung der 
Dateien in das Internet-Format 
BinH &x oder vergleichbare verzich- 
tet werden kann. 

Der Kommunikationspartner 
muß entweder ebenfallseinesder bei- 
den ProgrammeaufseinemM acoder 
PC installiert haben oder mit Tim- 
buktu Pro arbeiten und die O ption 
„FlashN otes empfangen“ und „Be 
obachten erlauben“ für Gäste ein- 
geschaltet haben. (vr) 


Ethernet- und Faxmodem-PC-Card 


EM Unter dem Namen „Communi- 
card Plus" stellt die U S-Firma D ay- 
naeinePC-Card für diePowerBook- 
M odelle 5300 und 190 vor, die so- 
wohl die Einbindung der Tragbaren 
in ein 10Base-T-Ethernet-N etzwerk 
ermöglicht als auch ein komplettes 
28 800-bps-Faxmodem zur Verfü- 
gung stellt. Der Ethernet-Part der 
PC-Card ist zwecks besserer Perfor- 
mance zusätzlich mit 64 Kilobyte 
RAM ausgestattet. 


D a5 Faxmodem leistet bestmög- 
liche Fehlerkorrektur und Daten- 
kompression und läßt sich parallel zu 
einer aktiven N etzwerk-Session be 
treiben. 

Laut Distributor soll dieK.artemit 
BZT-Zulassung und inklusive der 
FaxsoftwareFaxST F sowiedesTermi- 
nalprogramms ST FTerm ab Juli für 
rund 1300 M ark zu haben sein. (vr) 
»>D:HSD Consult, Td.: 0 30/ 

3 99 91 10; http://www.hsd.de 


Mit Hilfe des kostenlosen 
Timbuktu-Schnupperprogramms 
lassen sich andere Macs und 
PCs im Intra- oder im Internet 
beobachten und überwachen. 


Terminal fürs 
Internet-Cafe 


BUnterdemN amen „Cut“ stellt 
dieH amburger FirmaM M Sein 
Internet-Terminal vor, das für 
den Einsatz in Internet-C afös 
oder öffentlichen Einrichtungen 
konzipiert wurde und vor Fehl- 
bedienung sowie M anipulation 
von H ard- und Software schüt- 
zen soll. Eine M enüleiste bietet 
Einsteigern H ilfestellungbei den 
ersten Schritten im Internet; ei- 
ne Software-Zeitschaltuhr mit 
Kreditanzeige informiert über 
dieverbleibendeO nline-Zeit ei- 
nes kostenpflichtigen Angebots. 

Cut ist mit einem 100-M ega- 
hertz-Pentium-Chip, einem 17- 
Zoll-Monitor, Touch-Tastatur 
und Stereolautsprechern aus 
gerüstet, diein einem knapp 1,40 
Meter hohen Pult untergebracht 
sind. DieWartungdesTerminals 
erfolgt per beigefügter Software 
übers N etz, so daß Reparaturen 
durch Fachpersonal am Ort ent- 
fallen sollen. Über die Software 
„cutgraph“ kann zudem eine 
Auswertung der aufgerufenen 
Seiten und damit desN utzerver- 
haltens erstellt werden. 

Cutist bereitsso konfiguriert, 
daß sich eine einfache Einbin- 
dungin ein Internet-Subnetz, al- 
ternativineinePPP-Verbindung 
zum Provider sowiedieN utzung 
eines Proxy-Servers realisieren 
lassen. Die ersten drei Terminals 
gingen am 15. Juni im neuen 
Drivein-Restaurant der Fast- 
food-Kette „Kochlöffel“ in Rhei- 
nein Betrieb (vr) 
> H:MMS Communication, 
Ta.:0 40/2 111050 
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Einrichten eines Mail-Servers 


Freibriefe 


E-Mails im Internet kosten so gut wie gar nichts, wenn bereits eine 
Verbindung ins weltweite Netz besteht. Mit der Freeware „AIMS“ 


gibt es einen Mail-Server von Apple, der sich einfach einrichten läßt. 


-Mail gilt neben dem World line, Europe Online, CompuServe, 

WideWebalsdiewichtigsteAn- T-Online und andere zu erreichen, 
wendung im Internet. Nichtnurder machen E-Mail interessant. Wer be 
Austausch von Nachrichten im Netz  reitseinen FT P- oder Web-Serverins 
der Netze, sondern auch die Mög- Internet gebracht hat, kann sich über 
lichkeit, Benutzer geschlossener Sy- dieselbe Leitung ins globale N ach- 
steme wie AppleLink, AmericaOn- richtennetz befördern. 
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Aber auch ein N euanschluß ist ei- 
neÜ berlegung wert, kostet doch ei- 
ne solche Verbindung heute etwa 
1000 Mark pro Monat. Verglichen 
mitdenKosten fürmehrereAccounts 
bei kommerziellen Online-D iensten 
rechnet sich die Internet-Lösung 
schnell. So benötigt der M ail-Server 
keinen dedizierten M ac, hier läßtsich 
auf ein und derselben M aschineauch 
ein FTP-Server betreiben, allerdings 
sollte es sich schon um einen Power 
M acintosh handeln. 

D arüber hinaus gibt es kostenlo- 
se M ail-Server wieAIlMS 1.1 (Apple 
Internet Mail Server) und ebensol- 
che E-Mail-Clients wie das ausge 
zeichnete „Eudora Lite 1.54“ von 
Qualcomm, deren Möglichkeiten 
wir im folgenden vorstellen. 


Photo: Klaus Westermenn 


E-Mail-Protokolle 


EI Heute gibt es zwei wichtige Pro- 
tokolleim E-M ail-Bereich: „SM TP“ 
(SimpleM ail Transfer Protocol) und 
„PO P3“ (PostO ffice Protocol Versi- 
on 3). SM TP kümmert sich um den 
Transport der E-Mails vom Client 
(Versender) zu „seinem“ M ail-Server 
sowie zwischen den M ail-Servern im 
Internet. 

Am Zielort hält ein PO P3-M ail- 
Server Postfächer für alle eingetra- 
genen Benutzer bereit. Hier lagern 
dieM ails, bisein PO P3-fähiger M ail- 
Client wie Eudora die Nachricht 
nach erfolgter Überprüfung von 
User-Namen und Paßwort abfragt. 
Der Client kennt also beide Proto- 
kolle, SMTP fürs Versenden und 
POP3 zum Abruf eingegangener 
Mails (Abbildung 1). Zwei Fragen 
stellen sich: Warum sendet der Cli- 
ent dasM ail nicht direktan den Ziel- 
Server, und warum benötigter PO P3 
zum Empfang ? 

SMTP eröffnet zurKommunika- 
tion eine Verbindung zwischen Ver- 
sender und seinem SM T P-M ail-Ser- 
ver. Letzterer kümmert sich um den 


Domain-Name 


I Vor der Installation des M ail-Ser- 
vers muß ihm der Internet-Provider 
eine IP-Adresse zuteilen, dieEintra- 
gungen sind am betreffenden Mac 
vorzunehmen. Soll der M ail-Server 
auf einem bereits im Internet instal- 
lierten M ac laufen, ist dem Provider 
die betreffende IP-N ummer mitzu- 
teilen. Zudem muß der Provider auf 
seinem „Domain-N ame Server“ ei- 
nen „Mail Exchanger Record“, kurz 
„MX“, für den M ail-Server eintra- 
gen, damit adressierte Mails über- 
haupt ihren Weg zum Ziel finden. 

D erEintragerfolgt analogzu dem 
für einen FTP- oder WW W -Server. 
In diesem Falle wird lediglich dieIn- 
formation am N ame-Server einge 
tragen, daß es sich um einen M ail- 
Server mit einem bestimmten Na- 
men handelt. Die N amensvergabe 
erfolgt oft nach der Logik „mail.do- 
main.com“, vor den eigenen Do- 
main-N amen wird einfach die Sub- 
Domain „mail“ gesetzt. 


Weitertransport der N achricht: Falls 
der Empfänger-Server gerade nicht 
betriebsbereit ist, versucht der M ail- 
Server die Auslieferung in Interval- 
len später, der Client wird damit 
nicht belästigt. 

DankPOP3 antfälltfürden Emp- 
fänger die Notwendigkeit, 24 Stun- 


Abbildung 1 


Eu Zum Mail-Versand nutzt der Cli- 


ent - wie auch die Mail-Server un- 


Sender/ 
Empfänger 


den am TageineständigeVerbindung 
ins Internet zu haben, da die M ails 
bis zu ihrer Abfrage in Postfächern 
gelagert werden. 

Da Internet-Server wie Apples 
AIMS 1.1 beide Protokolle verste- 
hen, sind nicht jeein M ail-Server für 
SMTP undfürPOP3zu installieren. 


tereinander - SMTP, zum Empfang 
das Protokoll POP3. 


Internet 


POP3/ SMTP 
Server Man P u En  SMIP 


Mail-Server starten 


EI Apple stellt AIMS 1.1, das nativ ist und Open Transport sowie M ac- 
TCP unterstützt, zwar kostenloszur Verfügung, leistet jedoch keinen Sup- 
port. Allerdingsgibt esdiverseH ilfen über List-Server sowieein recht aus- 
führliches M anual in englischer Sprache. AIMS 1.1 und dasH andbuch 
sind unter der Adresse „http://www.cybertech .applecom/AIM S.htmI“ zu 


finden. 


Zur Installation ist das Programm in einen Ordner auf der Festplatte 


zu kopieren und einfach per Doppelklick zu starten. Im „Debug"-Fen- 
ster listet das Programm dann den Status der Verbindung zum Internet 
und nimmt Kontakt zum N ame-Server des Providers auf, um den eige- 
nen Namen zu erfragen. DieMeldung „SMTP and POP Server ready“ 
zeigt an, daß der M ail-Server nun konfiguriert respektive in Betrieb ge- 
nommen werden kann (Abbildung 2). 


: Debug window = 


Apple Internet Mail Server 1.1 12 Apr 1996 4:3 1pm 


FPowerPC version 


Tue, 21 May 1995 09:13:25 +0100 


IP address: 194.64. 169.9 


Looking up server name... 
Returned name: mail.kraftwerk.com 
Server name is mail.kraftwerk.com 
SMTP & POP3 ready 

Server ready to go. 


Sender/ 
Empfänger 


POP3/ SMTP 


Server 


Abbildung 2: 

Nach dem Start 

von AIMS sucht 

der Mail-Server 

über den Domain- 
Name-Server 

seinen Namen und 
meldet sich dann 
betriebsbereit. > 
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AIMS konfigurieren 


Em DieK.onfiguration von AIMS er- 
folgt über das Menü „Server“ mit 
dem Befehl „Preferences“ (Abbil- 
dung3).U nterPreferencesistimFeld 
„server Names“ der eingetragene 
D omain-N amedesM ail-Serversvor- 
eingetragen, da das Programm ihn 
beim Start über den Domain-N ame 
Server beim Provider ja bereits abge- 
fragt hat. In unserem Falle ist neben 
dem Namen „mail.kraftwerk.com“ 
noch die Adresse „kraftwerk.com“ 
verzeichnet. Auf diese Weisekommt 
ein Mail an „macup@mail.kraft- 
werk.com“ ebenso beim Account 
„macup“ an wie ein Mail an „mac- 
up@kraftwerk.com“. 

D ieoberen drei Sektionen im Pre 
ferences-D ialogfenster ermöglichen 
die Festlegung der maximalen An- 


seinen Nutzern das Ändern ihres 
Paßworts - dies geht jedoch nicht, 
wenn hier der Wert auf „O“ gesetzt 


zahl gleichzeitiger POP3-, SMTP- 
und Paßwort-Server-Verbindungen. 
Über letztere ermöglicht der Server 


Preferences 


Changes take effect next time Apple Internet Mail Server is launched. 
POP3 Server 


Connections: 
Timeout: 


SMTP Server 


Connections: 6] 
Timeout: 


Server names 


kraftwerk ‚com j 


Default: mail.kraftwerk.com 


Password Server 


Connections: 6] 
Timeout: 


Outgoing SMTP connections:| 2 | 
DNR cache entries: 
Move buffer size (K): 

Max mail log size:[sı2 | 
Max error log size:|64_ ] 


Abbildung 3: Im Dialogfenster „Preferences“ läßt sich AIMS 1.1 
konfigurieren. Neben den Mail-Server-Namen ist hier die Maximalzahl 
der gleichzeitig möglichen Verbindungen einzutragen. 


ee Account Information 


screen 
sinja.hu 
surfboard 
tania.sc 
tanja.fe 
thomas.da Size limit: | 

thomas.re j 

X Account enabled X Require APOP 
& Login enabled m Auto-delete mail 


Forwarding: No forwarding 6. 


thomas.wo 
thomase 
trish 
ulrichs 
utaab 
uwe.vi L_ 


volker.ri DO N 


Remove 


Abbildung 4: Das Dialogfenster „Account Information“ erlaubt Zugriff 
auf alle eingetragenen und das Anlegen neuer Accounts. 


Accounts verwalten 


EI Auch zur Verwaltung der Accounts bietet 
AIMS 1.1 einiges an Funktionen. Über das 
Klappmenü „Forwarding“ (Abbildung 5) in 
„Account Information“ lassen sich bei Ab- 
wesenheit eines Anwenders dessen M ails au- 
tomatisch an einen beliebigen Kollegen, der 
auf dem M ail-Server oder einem anderen im 
Internet ein Account besitzt, weiterleiten. 
Zusammen mit der 18-D ollar-Shareware 
„N otifyM ail“ von N otifyM ail Software läßt 
sich über die „Forward“-O ption ein nettes 
Feature realisieren: Geht für den Anwender 


Accounts einrichten 


EI Verwaltungund N eueinrichtungder Accountssind über 
das D ialogfenster „Account Information“ im Menü „Ser- 
ver“ zu bewerkstelligen, in dem alle Accounts für die ein- 
zelnen User am M ail-Server verzeichnet sind (Abbildung 
4). Neben Account-N amen und Paßwort ist hier zur b&s- 
seren Verwaltung auch der reale N ame einzutragen, über 
die Checkbox „Require APO P“ läßt sich ein verschlüssel- 
tes Autorisierungsverfahren für die Paßwortabfrage an- 
wählen, das die Client-Software unterstützen muß. Das 
Anlegen eines Accounts ist denkbar einfach: N ach Betäti- 
gung des „add“-Buttons sind die genannten Angaben ein- 
zutragen und die Eingaben mit „Save“ zu bestätigen. 


= Account Information : 


Full name: |Yolker Riebartsch 
Sizelimt:o | 
& Account enabled E] Require APOP 
U Auto-delete mail 


screen 
sinja.hu 
surfboard 
tania.sc 
tanja.fe 
thomas.da 
thomas.re 
thomas.wo 
thomase 
trish 
ulrichs 
utaab 
uwe.yi 
volker.ri 


& Login enabled 


* No forwarding 
Forward to... 
Save as archive... 
NotifyMail to... 
NotifyMail to last IP 
Mailing list... 
Save as files... 


Forwarding: 


Remove 


MACup 7/ 96 


ein Mail am Server ein, wird er per Sound und Blinksymbol am 
Arbeitsplatz-M ac sofort informiert. Eineauf drei limitierteWochen 
Testversion von NotifyMail ist über die Adresse „http://www. 
notifymail.com/“ erhältlich. 


Abbildung 5: Über „Forwarding“ lassen sich Mails 
automatisch an andere Server- oder Internet- 
Accounts routen, „Notify Mail“ benachrichtigt den 
Inhaber, sobald ein Mail für ihn eingegangen ist. 
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Abbildung 7: Im 
„settings“-Dialog 
von Eudora Lite 
1.5.4 sind neben 
dem User-Namen 
noch der reale 
Name und der des 
Mail-Servers ein- 
zugeben - fertig. 
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AIMS-Logfiles 


EB AIM Serstellt bei der Arbeit automatisch ei- 
neLogbuchditei seiner Aktivitäten. So läßtsich 
über den Befehl „O utgoing M ail“ im Server- 
Menü eineL iste sämtlicher M ailserstellen, die 
bisher vom eigenen M ail-Server noch nicht an 
einen Ziel-Serverim Internet zugestellt werden 
konnten. Unter „Error Log“ hält AIMS eine 


Listebereit, dienicht zustellbareM ailsenthält. 
Entweder konnte der genannte Server auch 
nach diversen Versuchen nicht erreicht wer- 
den, oder die fehlerhafte Adressierung verhin- 
derte die Zustellung. Das „Mail log“ (Abbil- 
dung 6) schließlich hält alleerfolgreichen Ein- 
gangs- oder Ausgangs-M ailaktionen fest. 


Address Size Kind 


Mail log 


. Mai 1996 11:07:51 Uhr 


Message ID 


v01540b01ado7376eS0fd@[194.64.169.99 


FMMESS@a01.com 1694 
macup_us@sirius.com 1333 
kirsten.wa@kraftwerk.com 1698 
crating@uptodate.de 
crating@uptodate.de 1698 
macup@kraftwerk.com 1419 
othiede@rz.hu-berlin.de 
crating@uptodate.de 1201 
kirsten.wa@kraftwerk.com 
othiede@rz.hu-berlin.de 1419 
infotrain@kraftwerk.com 735 
axel.ge@kraftwerk.comoliver 
infotrain@kraftwerk.com 830 
Postmaster@mail.kraftwerk. 
infotrain@kraftwerk.com 320 
axel.ge@kraftwerk.com 
seipenb@uni-muenster .de 1062 
ulrichs@kraftwerk.com 


. Mai 1996 11:08:01 Uhr 
. Mai 1996 11:48:01 Uhr 


. Mai 1996 11:50:45 Uhr 
. Mai 1996 12:47:18 Uhr 


. Mai 1996 12:47:43 Uhr 


. Mai 1996 12:47:48 Uhr 
. Mai 1996 12:47:58 Uhr 


. Mai 1996 12:49:13 Uhr 


. Mai 1996 12:53:38 Uhr 


. Mai 1996 13:06:10 Uhr 


31 A1794F.310@kraftwerk.com 
v01540b00adc74cfd1bOS@[194.64.169.96 


v01540b00ado74ofd1b0S@[194.64.169.96 
v015305003d0 74ba2d376@[194.64.169.69 


n1379439659.9681 @mailgate.prisma.de 


v01530500ad074ba2d376@[194.64.169.69 
v015305003dc 763763f99@[194.64.169.20 


01530501 ade 76b73eb1b@[194.64.169.21 
v015305023d07609e3146@[194.64.169.24 


9605211100.AA73784@mail.uni-muenster 


Abbildung 6: 
Unter „Mail log“ 
von AIMS sind 
alle ein- oder aus- 
gegangenen Mails 
mit Datum und 


E-Mail-Client konfigurieren 


m Ebenso einfach wie das Kon- 
figurieren des Servers gestaltet 
sich das Einrichten der Client- 
Software Eudora Lite 1.54, die 
über „http://www.qualcomm. 
com/ProdTech/quest/light.html“ 
zu beziehen ist. N eben einer Ver- 
sion für Macs gibt es auch eine 
für Windows-PCs und sogar ei- 
ne für Apples M essagePad. 

Bei der Mac-Version erfolgt 
nach dem Start über den Befehl 
„settings“ imM enü „Special“ die 
einmal vorzunehmende Konfi- 


guration (Abbildung 7). Neben 
dem eigenen Account-N amen 
braucht man hier nur noch den 
realen N amen und den desM äil- 
Servers einzutragen - nach etwa 
zwei Minuten ist dieKonfigura- 
tion beendet. Beim Versenden 
von M ails oder Abfragen des ei- 
genen Accountsfordert derM ail- 
Server das Paßwort zur Autori- 
sierung. Zahlreiche Zusatz-Fea- 
tures von EudoraLite vermittelt 
das sehr gute englischsprachige 
Handbuch. 


Personal Information 


POP Account: 


webmaster @mail.kraftwerk.com 


Real name: 


Yolker Riebartsch 


Return address: 
webmaster @kraftwerk.com 


Dialup username: 


Checking Mail 


Uhrzeit verzeichnet. 


Fazit 


BAIMS1.1isteinM ail-Server, der 
im Betrieb keinerlei Probleme 
macht und sich zudem dank guter 
Umsetzung der M ac-O berfläche 
einfach warten und verwalten läßt. 
Die Kombination AIM S/Eudora 
ist funktionell und auch von Laien 
schnell zu bedienen. Wer später 
zusätzlich List-Server einsetzen 
will, erhält mit Freeware-Program- 
men wie „Macjordomo“ auch für 
Profianwendungenkostengünstige 
Lösungen. Wer jedoch ein Un- 
ternehmen mit Hunderten oder 
Tausenden von Mail-Usern ins 
N etz bringen muß, wird weiterhin 
sein Glück in der Unix-Walt fin- 
den müssen. I (vr) 
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Planung mit Ahnung 


Das Einrichten eines Netzwerks erfordert genaue Kenntnisse aller 


relevanten Technologien. Was sich hinter Begriffen wie Ethernet, 


Fast Ethernet oder FDDI verbirgt und was AppleTalk-Beschleuniger 
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L angsam heißt es Abschied neh- 
men vom guten alten LocalTalk, 
jetzt, wo fast jeder M acintosh und so 
gut wie jeder Drucker bereits werk- 
seitig einen Ethernet-Anschluß on- 
board mitbringt. 

Einersäits begrüßen vieleAnwen- 
der diese Entwicklung, ist LocalTalk 
doch schlichtzu langsam, andererseits 
schreckt sie meist die zunächst ver- 
wirrend scheinende Vielfalt der Ka- 
beltypen, Topologien und Begriffe 
der Ethernet-Welt. Und damit nicht 
genug: Während im Zusammenhang 
mit dem neuen Standard Ethernet 
noch über Thin Ethernet: und Twi- 
sted Pair, Hubs und ähnliche Dinge 
(siehe „In aller Kürze“, Seite132) dis- 
kutiert wird, taucht schon die Frage 


an zusätzlicher Performance bringen, klärt der MACup-Ratgeber. 


auf, ob nicht ein Wechsel zu Fast 
Ethernet oder gar FDDI (Fiber Di- 
stributed D atalnterface) angesagt ist. 
Getreu der Devise „Bangema- 
chen gilt nicht“ sei aber gesagt, daß 
sich mit der serienmäßigen N etz- 
werkschnittstelle der Macs einiges 
anfangen läßt, zudem dominiert bei 
allen heutigen Ethernet-Installatio- 
nen das „normale“ Ethernet mit der 
fast schon als Standard geltenden 
Verkabelungsart 10BaseT (sieheK a- 
sten Seite 124). Apple bietet bei sei- 
nen M aschinen über den AAUI-An- 
schluß mittelsAdapter Zugang zum 
Ethernet, neuere Power-M acs kom- 
men sogar mit 10BaseT-Buchse. 
Für Mac-M odelle ohne einge 
baute Schnittstelle gibt es reichlich 


Photo: Klaus VVestenmenn 


10BaseT-Karten: Fast alleH ersteller 
bieten Adapter selbst für älteste 
Macs. Bei Geräten ohne Steckplatz 
erfolgt der N etzanschluß mit Hilfe 
eines externen Adaptersüber die 
SCSI-Schnittstelle Auf diese Weise 
läßt sich sogar ein 12 Jahrealter M ac 
Plus ins 10BaseT--Ethernet bringen. 


Standardverkabelung. 10BaseT- 
Kabel werden auch als UT P-K.abel 
bezeichnet - dieAbkürzungstehtfür 
„Unshielded Twisted Pair“, also 
„nicht abgeschirmtes, verdrilltes 
Paar“. Damit ist bereits das wichtig- 
ste über diesen Kabeltyp gesagt: Er 
muß nicht- kann aber- abgeschirmt 
sein, und die vier oder acht Adern 
sind paarweise verdrillt. Dieses Ka- 
bel gibt esin mehreren „Kategorien“ 
genannten G üteklassen. O bwohl für 
Ethernet eigentlich ein vieradriges 
Kabel der Kategorie 3 reicht, wird 
heutefast ausschließlich achtadriges 
der Kategorie 5 verwendet. Dieses 
hochwertigere Kabel ist unwesent- 
lich teurer und hat den Vorteil, auch 
für Fast Ethernet verwendbar zu sein. 
Angeschlossen wird dieses Kabel 
mittels RJ45-Stecker, den Digital- 
freaksvon neueren ISDN -Anschlüs- 
sen her kennen dürften. 

Fertig konfektionierteK abel gibt 
esim Fachhandel zu kaufen, billiger 
geht'sfür Bastler. Wer nun aber mit 


solch einem Kabel zwei Power-M acs 
7200 verbindet - die ja über eine 
10BaseT-Buchse verfügen - guckt in 
die Röhre: kein Netzwerk, keine 
Verbindung. Der Grund dafür ist, 
daß 10BaseT-Verkabalungen anders 
als LocalTalk oder auch die früher 
üblicheT hinwire-Ethernet-Verkabe- 
lung (sieheK asten Seite 124) stetsei- 
nen „Hub“ genannten Sternkoppler 
benötigen. Dieser befindet sich im 
Zentrum des Netzes und verfügt je 
nach Ausführung über fünf bis 100 
Ausgänge, auch „Ports“ genannt. Je 
der dieser Ausgänge ist mit einem Ge- 
rät, also Computer oder Drucker zu 
verbinden - so entsteht die sternför- 
mige Verkabalung (Abbildung 1). 

KleineH ubsmit 5 Portssind heu- 
te bereitsfür unter 350 M ark erhält- 
lich, selbst größere Geräte mit 16 
Ports kosten unter 1000 Mark, die 
Zusatzkosten fallen nicht mehr ins 
Gewicht. 

Eine Sternkopplung bietet sehr 
hohe Sicherheit, weil bei Kabel- 
unterbrechungen immer nur ein 
Gerät betroffen ist, während bei der 
Reihenschaltung nach dem „D aisy- 
Chain-Verfahren“ sowohl unter 
Local Talk als auch unter Ethernet- 
Thinwire ein einziger loser Stecker 
ganze Netzabschnitte lahmlegen 
kann. 

Dennoch klagen einige Netz- 
werker über hohen Verkabelungsauf- 
wand bei 10BaseT,zudemkönneman 
dieSicherheitsproblematik durchaus 
auch bei Verwendung des Konkur- 
renten T hinwirein den Griff kriegen, 
der technisch noch lange nicht zum 
alten Eisen gehöre. 

An der Verbreitung von 10BaseT 
sind die Amerikaner nicht ganz 
unschuldig, liegen doch in fast all 
ihren Bauwerken UTP-Kabel der 
Kategorie 3, da diese auch für Tele 
phonanlagen verwendbar sind. Folg- 
lich ist für den amerikanischen N ut- 
zer 10BaseT oft diebilligste Lösung, 
da meist noch ein paar Adern im 
Kabel für den zusätzlichen Einsatzim 


Netzwerk frei sind. In Deutschland 
wäre es hingegen durchaus diskussi- 
onswürdig, ob Thinwirenicht doch 
die bessere Lösung ist, finden sich 
doch hier im Bürobereich keine 
10BaseT-K.abel. Realistisch betrach- 
tet ist der Zug aber abgefahren: 
10BaseT hat sich durchgesetzt, und 
wer heute noch T hinwire neu ver- 
legt, setzt auf dasfalschePferd, denn 
fast alle neuen Hard- und Soft- 
wareentwicklungen basieren bereits 
auf 10BaseT. 


10BaseT und Thinwire. Auch ein 
M ischbetrieb der beiden Ethernet- 
K.abeltypen ist kein Problem. Die 
meisten 10BaseT-H ubs verfügen 
über einen zusätzlichen „BN C-Port“ 
oder einen Steckplatz zur entspre 
chenden N achrüstung, über den sich 
dann vorhandene Thinwire-N etz- 
stränge anschließen und so mit dem 
10BaseT-Teil des N etzes verbinden 
lassen (Abbildung 2). Auch die > 


Ethernet und Fast Ethernet 3 
Seite 


Wasder schnelleEthernet-Stan- ? ? 
dard bringt und was bei der 1 


Neuinstallation zu beachten ist. 


Die verschiedenen Kabeltypen i 
Seite 


Wissenswertes über die Netz- 12 A 
werkkabel Thickwire T hinwire, 


10BaseT und Glasfaser. 


Beschleunigungen i 
Seite 


Kombinierte Hard- und Soft- 12 e) 
warelösungen versprechen bes- 


sere Performance im N etzwerk. 


Performance-Test j 
Seite 


Drei Netzwerk-Beschleuniger 130 
mußten imM AC up-Testgegen- 


einander antreten. 


Backbone-Kabel zum Verbinden zweier Hubs 


Abbildung 1: Die Anschlußkabel aller Geräte im Netz laufen zu einem zentralen Sternkoppler. 
Mehrere Sternkoppler lassen sich über ein „Backbone“ genanntes Zusatzkabel zusammenschalten. 


Hub mit BNC- 
Anschluß 


SCSI-Anschluß 


altes Thinwire-Netzwerk 


| > 


Abbildung 2: Mischbetrieb eines alten Thinwire-Netzes mit einem neuen 
10BaseT-Netz - das gesamte Netz ist völlig transparent, das heißt der Nutzer 
merkt nicht, ob sein Mac am „alten“ oder „neuen“ Netz angeschlossen ist. 


MACup 7/ 96 


1123) 


E 
El 
E 


Ratgeber: Netzwerk-Design 


netzwerk 


124 


Verbindung zweier oder mehrerer 
H ubszum Aufbau eines „Backbone“ 
erfolgt mit Thinwire-K.abel über die 
BN C-Ports der 10BaseT-H ubs. 


Fast Ethernet. Eines hat 10BaseT 
mit Thinwire gemein, und zwar den 
maximalen D atendurchsatz, genau- 
er dieBandbreite Theoretisch lassen 
sich 10 M egabit pro Sekunde über- 
tragen, ein Wert, der aus heutiger 
Sicht nicht mehr berauschend ist. In 
Zeiten der digitalen Bildbearbeitung 
mit Dateien im 100-M egabyteBe- 
reich entstehen hier Wartezeiten, in 
denen man nicht nur die berühmte 
Tasse Kaffee trinken kann, sondern 


noch genug Zeit hat, sich dazu in das 
Lieblingslokal zu begeben. FürBand- 
breitenhungrigehat dielndustrieda- 
her Fast Ethernet entwickelt, das ei- 
nen maximalen D atendurchsatz von 
100 M egabit pro Sekundebietet, al- 
so das Zehnfache von 10BaseT. 

Fast Ethernet scheint also die 
Lösung schlechthin zu sein, sugge- 
riert esdoch dem Anwender, D atei- 
en mit zehnfacher Geschwindigkeit 
ans Ziel bringen zu können - zumal 
der Unkundige von den M arketing- 
abteilungen vieler Anbieter dieser 
H ardwareauch noch in diesem G lau- 
ben bestärkt wird. In der Praxis ent- 
täuscht jedoch die Performance des 


auch „100BaseT “ genannten schnel- 
len Ethernet zumeist (siehe „Die 
Realität“, Seite 130). 

Diese Enttäuschung beruht auf 
dem weitverbreiteten Irrtum, die 
bestimmende Größe bei der Ge 
schwindigkeit einer D atenübertra- 
gung im N etz sei dessen Bandbreite. 
DadieBandbreitevon Fast Ethernet 
oder seiner AlternativeFDDI zehn- 
mal höher ist als diedes „normalen“ 
Ethernet, müßte dann jede D atenü- 
bertragung zehnmal schneller ablau- 
fen als bisher. Tatsächlich hängt die 
Übertragungsgeschwindigkät je 
doch von zahlreichen Faktoren ab, 
von denen dieBandbreitein den mei- 


Die verschiedenen Kabeltypen fürs Ethernet 


BD erBegriff Ether- 
net sagt im Grunde 
nichts über das ver- 
wendete Kabel aus. 
Zwar legt der Ether- 
net-Standard (IEEE 
802.3, 1SO 8802/3) allerlei Dingefest, et- 
wa die Bandbreite, die Anzahl der maxi- 
malen Geräte, Zugriffsverfahren, Adres- 
sierung und so weiter, nur eines bestimmt 
der Standard nicht: auf welchem M edium, 
also Kabel, das alles stattfindet. 
Thickwire. Drei Kabdlarten sind derzeit 
genormt. Alserstesist T hickwirezu nen- 
nen, ein Koaxialkabel, das Xerox Anfang 
der 70er Jahre bei der Entwicklung von 
Ethernet benutzte. Es ist die Original- 
Ethernet-Verdrahtung, und viele altge- 
diente Netzwerker denken beim Wort 
Ethernet zuerst an diesesK abel. T hickwire 
ist daumendick und gelb, daher auch un- 
ter dem Namen „Yellow Cable“ bekannt. 


Photo: Andreas Garrels 
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D ieentsprechendeN ormheißt „10Base5“, 
übersetzt „LOM egabit pro Sekundeauf der 
Basis eines 0,5-Inch-Kabels“, das Kabel 
selbst heißt „RG8“. Als wenn diese Be 
zeichnungsvielfalt nicht schon reichte, ge 
fällt es Leuten im universitären Umfeld, 
Thickwire auch „Dicklan“ zu nennen. 
Dieses originale Ethernet erlaubt eine 
maximale Länge des N etzes von 500 Me 
tern, durch den Einbau von biszu vier Lei- 
tungsverstärkern, sogenannten Repeatern, 
läßt sich dieD istanz bis auf 2,5 Kilometer 
ausbauen. In Sonderfällen lassen sich auch 
größere Entfernungen überbrücken, was 
aber sorgfältige Planung erfordert, da bei 
diesen Distanzen die Laufzeiten der elek- 
trischen Signale bereitseineRolle spielen. 
Diese enorme maximale Distanz er- 
kauft sich Thickwire jedoch durch einige 
Nachteile. So ist das Kabel wegen seiner 
Dicke sehr unhandlich und schwer. Zu- 
dem dürfen Krümmungen aus Gründen 
der H ochfrequenzabstrahlungkeinen klei- 
neren Radiusals25 Zentimeter aufweisen, 
wasein Verlegen in Fußbodenkandlen ex- 
trem erschwert. Außerdem dürfen dieAn- 
schlüsse für Computer nicht an beliebiger 
Stelleam Kabel, sondern nur an einer in 
2,5 Meter Abstand vom Computer ange- 
brachten M arkierung vorgenommen wer- 
den. D abei wird dasK abel nicht direktmit 


Die drei wichtigsten Ethernet- 
Kabeltypen: Thickwire, Thinwire und 
10BaseT (von links nach rechts). 


dem Computer verbunden, sondern an ei- 
nen Transceiver angeschlossen, der wie 
derum miteinem speziellen Kabel, „Drop- 
cable“, „Transceiverkabel“ oder auch „Teil- 
nehmeranschlußkabel“ genannt, mit dem 
Rechner zu verbinden ist. An den Enden 
des T hickwire-Strangs muß sich ein Ter- 
minator genannter Abschlußwiederstand 
befinden. 

D asich heutezur Ü berbrückunggroßer 
Entfernungen auch andere Technologien 
- von FDDI- über Richtfunk- bis hin zu 
Satellitenverbindungen - anbieten, das 
Kabel nicht nur schwer zu verlegen, son- 
dern auch teuer ist, kommt Yellow C able 
jedoch aus der M ode. Bei N euinstallatio- 
nen sollte man stets davon absehen. 
Thinwire. Die erheblichen Kosten für 
T hickwire gaben den Anstoß, ein anderes 
Kabel zu entwickeln, dasebenfalls koaxia- 
le „Cheapernet“. Es ist heute unter dem 
N amenT hinwirebekannt, dieN ormhaißt 
„LOBase2“, das Kabel „RG58“, und wer 
Yellow Cable „Dicklan“ nennt, für den ist 
Thinwire „Dünnlan“. Zwar beträgt die 
maximale Distanz nur 185 Meter, aber 
sonst zeigt sich dieses Kabel umgänglich: 
der Biegeradius des etwa vier bisfünf M il- 
limeter dicken K abels beträgt fünf Zenti- 
meter, der minimale Abstand zwischen 
zwei Rechnern 50 Zentimeter, ange 
schlossen wird das Ganze mit BNC- 
Steckern (Bajonettstecker) und einem T- 
Stück. Kabel und Stecker ähneln dem im 
Videobereich gebräuchlichen für RGB- 


sten Fällen der bei weitem unbe 
deutendste ist. 

M ehrinsG ewichtfälltdadasPro- 
tokoll AppleTalk, daszwar sehrkom- 
fortabel und sicher ist, aber leider 
auch recht langsam: Zwei Macs, die 
über Ethernet kommunizieren, nut- 
zen in der Regel höchstensein Zehn- 
tel der zur Verfügung stehenden 10 
Megabit pro Sekunde, selbst das 
langsame Ethernet wird also nicht 
voll ausgelastet. EineAufrüstung auf 
Fast Ethernethilftdawenig. Ein Bei- 
spiel ausdem Alltag verdeutlicht die 
Situation: Ein klappriges Moped 
wird nicht schneller, nur weil esüber 
eine breitere Straße fahren darf. 


Fast Ethernet bei starker Netz- 
last. Um bei unserem Beispiel zu 
bleiben: Sinn macht die bratere Straße 
natürlich bei einem Verkehrsstau, 
verursacht durch vieleklapprigeM o- 
peds. Übertragen auf ein Netzwerk 
hieße das: N ur wenn dieN etzlast im 
Ethernet stark ansteigt - in der Pra- 
xis um mindestens 30 Prozent - und 
die einzelnen D atenübertragungen 
dadurch zusätzlich verlangsamt wer- 
den, hilft Fast Ethernet weiter. Solch 
starke N etzlast tritt aber regelmäßig 
nur in N etzen mit mindestens 20 bis 
30 Geräten auf. Anwender in kleine 
ren Netzen werden von einer Um- 
stellung auf Fast Ethernet wenig pro- 


fitieren. Im Zweifdsfalle hilft eine 
Lastmessung mit einer Spezialsoft- 
ware wie Skyline von AvantGarde 
Group. 


Alternative Switch-Hub. Eine 
Alternative zur Umstellung auf Fast 
Ethernet kann der Einsatz eines 
„Switches“ sein, bei dem der normale 
Sternkoppler durch einen sogenann- 
ten „Switch-H ub“ ersetzt wird. 
Dieser spezielle Sternkoppler trennt 
alleN etzverbindungen der einzelnen 
Geräte auf und stellt sie nur für den 
Bruchteil einer Sekunde her, in dem 
tatsächlich Daten fließen. Dabei 
verbindeternurdiebeidenKa > 


Monitore oder Videorecorder, ist mit die- 
sem jedoch nicht zu verwechseln. Auf das 
Kabel ist in der Regel die Typenbezeich- 
nung gedruckt: RG58 ist diegesuchteBe 
zeichnung, andere, etwaRG 62, sehen zwar 
gleich aus, eignen sich aber nicht. Thin- 
wire ist meist schwarz, doch es gibt auch 
graue Exemplare. 

W ieT hickwireistauch T hinwirean den 
beiden Enden des N etzes terminiert, also 
mit Abschlußwiderständen versehen. 

Dasich Thinwire leicht verlegen läßt, 
vergleichsweise wenig kostet und einen 
simplen Anschluß ermöglicht, war dieses 
Kabel lange Zeit sehr beliebt, so daß &s 
noch bei zahlreichen Installationen zu fin- 
den ist. Doch inzwischen hat Twisted Pair 
T hinwire abgelöst. 

Twisted Pair/ 10BaseT. Das paarweise 
verdrillteK abel mit vier bisacht Adern fin- 
det über RJ45-Stecker, dieauch bei ISDN - 
Installationen der Telekom eingesetzt wer- 
den, Anschluß an Computer und Drucker. 

Twisted Pair gibt es in verschiedenen 
Güteklassen, „Kategorien“ genannt, die 
sich unter anderem im Abstrahlverhalten 
und in der Dämpfung unterscheiden. Für 
dasnormale10BaseT-EthernetwerdenKa- 
bel derK ategorie3 mit vierAdern benötigt. 
Wer zukunftssicher investiert, verwendet 
Kabel der Kategorie 5, die den späteren 
Umstieg auf Fast Ethernet ohne N euin- 
stallation der Verkabelung garantiert. 

Bei Fast Ethernet gibt eszwei Normen, 
„L00BaseT 4“ und „100BaseTX“. Im Ge 


gensatz zu 100BaseT 4, das vier Aderpaare 
benötigt und mit Kategorie-3-K abeln aus- 
kommt, reichen 100BaseT X und 10BaseT 
zwei Aderpaare, Kabel-K ategorie 5. 100- 
BaseT 4-Karten gibt es kaum am M arkt, 
bei allen für den Mac produzierten han- 
delt es sich um 100BaseT X-Karten. Wer 
also 10BaseT und Kategorie5-Kabel in- 
stalliert hat, kann einfach umsteigen. 
Vor- und N achteile bedingen einander 
bei diesem Kabeltyp: Anders als die ande- 
ren Ethernet-Kabelarten funktionieren 
10BaseT und 100BaseT X nur mit einem 
aktiven H ub. Während bei ThinwireLei- 
tungsverstärker oder Sternverteilernur nö- 
tig sind, wenn die maximale Kabellänge 
überschritten ist, geht bei Twisted Pair oh- 
neHub nichts. Zudem läßt sich an jeden 
Port desH ubs nur ein Gerät anschließen, 
doch betreffen Fehler in einem Kabel oder 
Stecker dann auch nur daseine Gerät. 
Glasfaser. AlsÜ bertragungsmedium sind 
neben K upfer- auch G lasfaserkabel geeig- 
net. DadieÜ bertragung mittelsLicht fast 
verzögerungsfrei arbeitet, empfiehlt sich 
Glasfaser bei der Überbrückung großer 
Entfernungen, je nach Typ bis zu mehre- 
ren Kilometern. G lasfaser dient häufig zur 
Verbindung mehrerer N etzwerke, etwa in 
einem mehrstöckigen Bürogebäude, in 
dem die Teilnetze (Stockwerke) unterein- 
ander über 10BaseT und mit Teilnehmern 
in anderen Stockwerken schnell über G las- 
faser kommunizieren - diese Art der Ver- 
bindungwird alsBackbone (Rückgrat) be- 


zeichnet. Glasfaser läßt sich leicht verle 
gen, da es flexibel und mit drei bis vier 
Millimetern Durchmesser sehr dünn ist. 
Allerdings darf es weder geknickt werden, 
noch dürfen große Zugkröäfte beim Verle- 
gen auf das Kabel einwirken. Zum An- 
schluß an PCs gibt es ähnlich wie beim 
Yellow C able Transceiver. 
Verbindungsarten. Alle hier aufgeführ- 
ten Kaabelarten lassen sich miteinander ver- 
binden. Zahlreiche Geräte bieten An- 
schlüssefür mehrereK abelarten. Alteinge- 
sesseneEthernet-Anbieterwie3CO M oder 
Hirschmann etwa haben modular aufge- 
baute Sternkoppler im Programm: In ei- 
nem Grundgerät sind freie Steckplätze, in 
die sich je nach Bedarf Verstärkermodule 
mit Yallow-Cable, Thinwire-, 10BaseT- 
oder G lasfaseranschluß stecken lassen. 

VerschiedeneK abal erfordern aber auch 
verschiedene Ethernet-Karten für den 
Mac, da ein Drop-Kabd für Thickwire- 
oder Glasfaser-Transceiver einen DB-15- 
Anschluß, die „AU “-Buchse (Attachment 
Unit Interface) benötigt, Thinwire einen 
BNC- und 10BaseT einen RJ45-An- 
schluß. Viele Ethernet-Karten gibt es je 
doch mit zwei oder allen drei Buchsen. 

M acs mit O nboard-Ethernet verfügen 
über den kleineren Apple-AU I-Anschluß, 
an den sich Transceiver für den ge 
wünschten K abeltyp stecken lassen. Dem 
Trendzu 10BaseT folgend, bieten dieneue- 
ren PCI-Power-M acs neben AAUI eine 
eingebaute RJ45-Buchse. 
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belstränge miteinander, an denen 
sich die betreffenden Kommunika- 
tionspartner befinden. Sobald der 
Datenaustausch beendet ist, trennt 
das Switch-H ub die Verbindung so- 
fort wieder. 

D ieseTechnik simuliert ein N etz- 
werk, daskomplettzwei Geräten (PC 
und PC oder PC und Drucker) zur 
Verfügung steht, die Daten aus 


tauschen. VieleExperten halten diese 
Technologie derzeit für die beste 
Lösung zum T hema Performancein 
N etzwerken, auch wenn trotz Switch 
für jede Verbindung nur die maxi- 
male Ethernet-Bandbreite von 10 
M egabit pro Sekundezur Verfügung 
steht. Unser M opedfahrer hat also 
nur eine schmale Straße zur Verfü- 
gung, diese aber für sich allein. 


Fast-Ethernet-H ub 


Mit Fast-Ethernet- Mit Fast-Ethernet- Mit Fast-Ethernet- 
Adapter 


Adapter 


Adapter 


10/ 100- 
Bridge 


Dayna-Fast- 
Etherprint 


Dank automatischer Umschaltung wahlweise auch 
an normalen Ethernet-Hub anschließbar. 


Abbildung 3: Mit Hilfe einer „10/ 100 Bridge“ lassen sich Ethernet-Teilnetze 
unterschiedlicher Geschwindigkeit miteinander verbinden. Da sich fast 
alle am Markt erhältlichen Fast-Ethernet-Karten auch mit „herkömmlichen“ 


Netze koppeln. Wer sich für Fast 
Ethernet entscheidet, muß mit zum 
Teil erheblichen Kosten rechnen. 
N eben den speziellen Fast-Ethernet- 
Hubs, die etwa das Fünffache eines 
normalen kosten, ist für jeden M ac 
eineFast-Ethernet-Kartenotwendig. 
Erhältlich sind solche für den N u- 
Bus-,‚denPCI-unddenLC-PD--Slot. 
Drucker oder PowerB ookslassen sich 
nur über externeAdapter wieD aynas 
„Fast EtherPrint“ ans Fast Ethnernet 
anschließen. Solche externen Geräte 
machen den Geschwindigkeitsvor- 
teil des schnellen Ethernet zunichte 
und kosten zudem eineM engeGeld. 

Abhilfe schaffen „10/100 Brid- 
ges“, dieeineVerbindungeinesFast- 
Ethernet- mit einem 10BaseT-N etz- 
werk realisieren. Auf diese\Weiseläßt 
sich ein gemischtes Netzwerk aus 
10BaeT und Fast Ethernet 
maßschneidern (Abbildung 3). 

Die geschilderte Vorgehensweise 
der Kopplung ist genau die Lösung 
für mittlere und große N etzwerke: 
Fast Ethernet als Verkabelung in 
H ochlästbereichen wie der Bildbe- 
arbeitung und „normales“ Ethernet 
in Einsatzgebieten, in denen die 
N etzwerk-Performance zweitrangig 
ist, etwa der Verwaltung oder Tex- 
terfassung. Als Basis liegen im ge- 
samten Netzwerk UTP-Kabel der 
Kategorie 5, die meisten Fast-Ether- 
net-K arten lassen sich nicht nur un- 
ter 100BaseT, sondern auch in 10Ba- 
saT-Umgebungen einsetzen, sie un- 


verstehen, ist der Anschluß an beide Netze ohne Zusatzadapter möglich. 


terstützen beide Standards. 


Einfache Tips zur Beschleunigung 


EN eben dem Einsatz schneller N etz- 
werke oder von AppleTalk-Beschleu- 
nigern gibt esauch noch einigeH aus- 
mittel zur Performance-Verbesserung 
von N etzzugriffen. 

I ToolswieC opyD oubler oder Spee- 
dC opysind keineswegsimmer schndl- 
leralsder Finder. Speziell System 7.5.3 
hatstark aufgeholtund stichtzum Bei- 
spiel SpeedCopy auf Power-M acs 
leicht aus (M AC up 4/96, Seite 150). 
I Inits bremsen nicht nur den M ac, 
sondern auch die N etz-Performance. 


So verringerten in unserem Test (sie 
he Seite 130) diekomplett installier- 
ten Now Utilities die D atenüber- 
tragungsrateregelmäßigum sattezehn 
Prozent. 

I EinegroßeD atei läßt sich schneller 
kopieren als viele kleine mit der 
gleichen Gesamtgröße. Wer zum Bei- 
spiel einen Haufen komprimierter 
Dateien hat, sollte sie vor dem Ko- 
pieren zu einem gemeinsamen Archiv 
zusammenfassen, was in der Regel 
recht flott geht. 


AppleTalk-Beschleunigung 


Schneller Eingriff 


Diverse kombinierte Hard- und Softwarelösungen versprechen, 


dem zwar leicht zu bedienenden, aber dafür langsamen Netzwerkprotokoll 


AppleTalk beschleunigend unter die Arme zu greifen. 


D er Vorteil von Apples Netz- 
protokoll AppleTalk bedingt 
auch seinen Nachteil. Ganz Apple 
like sollte auch das N etzwerkproto- 
koll idiotensicher sein. Zweifelsfrei 
hat ApplediesesZiel erreicht, indem 
man das Protokoll intelligent mach- 
te. So erkennt AppleTalk zum Bei- 
spiel Drucker und Server im Netz- 
werk selbständig und zeigt sie im 
Auswahl-M enü an. Ganz anders ar- 
beiten daProtokollewieT CP/IP:Um 
einen Server oder Drucker auszu- 
wählen, muß dessen IP-N ummer 
bekannt sein, sonst geht nichts. Die 
ser Mangel von TCP/IP hat sogar 
Auswirkungen auf das Internet: Wer 
dieT CP/IP-Adresseoderden N amen 
eines Web-Servers nicht kennt, fin- 
det ihn nicht. 


Was hemmt? AppleTalk ist aber 
nicht nur intelligent, sondern auch 
sicher. DasProtokoll geht davon aus, 
daß die (N etzwerk-)Welt schlecht ist 
und übertragene D aten vermutlich 
verlorengehen. Daher beobachtet 
AppleTalk jedes versendete D aten- 
paket genau und schickt das nächste 
erst auf die Reise, wenn der Emp- 
fänger desersten dessen Ankunft be 
stätigt hat. Dieser M echanismus ver- 
doppelt den Datenverkehr im Netz 
und damit die D atenübertragung- 
zeit, da zu jedem versendeten Da- 


tenpaket ein passendes Paket in um- 
gekehrter Richtung gehört. 

Der Sicherheitsstandard von 
AppleTalk entstammt Zeiten, in de 
nen billige Kabel und wacklige 
Stecker ein Risiko bei der Übertra- 
gung darstellten - doch diese Vor- 
sicht ist heutzutage überflüssig. An- 
dere Protokolle gehen einfach davon 
aus, daß die Daten ankommen, und 
senden ein Paket nach dem anderen. 
Erreicht einesnicht sein Ziel, meldet 
sich der Empfänger. 

Ein weiterer Performance-Verlust 
entsteht dadurch, daß AppleTalk die 
maximale Paketgröße eines N etz- 
werks nicht ausnutzt. Anstatt zum 
Beispiel 512-Byte-Pakete zu versen- 
den, wie es unter Ethernet möglich 
ist, schnürt das Protokoll Pakete mit 
einer Größe von 128 Byte- und das 
Bearbeiten von vier Paketen a 128 
Bytes auf beiden Seiten kostet mehr 
Zeit als das eines Paketsa 512 Bytes. 


Beschleunigungshilfen. Bei die 
sen Schwächen des Protokolls setzt 
beispielsweise die Software „Run- 
Share“ von Run Technology an, in- 
dem sieunter anderem größerePake- 
te sendet und dem M ac OS unmit- 
telbar nach dem Versenden jedes Pa- 
kets vortäuscht, die Empfangsbe- 
stätigung sei schon eingegangen. In 
einer Tabelle notiert das Programm 


4 items 


Ditto” (zu Rita) 


m) (J Pitto = = =) 


721,5 MB in disk 


48,3 MB available 


un 


später dietatsächlich eingegangenen 
Empfangsbestätigungen, um im Fal- 
leeinesFehlersreagieren zu können. 
Auf diese Weise soll RunShare eine 
bis zu vierfach bessere Performance 
als AppleTalk erzielen können. 
Asantes,N etD oubler“ verwendet 
zum Datentransfer das AppleTalk- 
Subprotokoll „ADSP“ (Apple Data 
Stream Protocol), das zwar schnell 
ist, aber selbständig keine Server er- 
kennen kann. Diese Aufgabe über- 
nimmt N etD oubler. Bei einem völ- 
ligen Verzicht auf ApplesProtokolle 
geht esmit N etD oubler noch flotter, 
da es dann das schnelle, aber primi- 
tive TCP/IP nutzt. In diesem Falle 
sind allerdings M acT CP respektive 
TCP/IP unter O pen Transport vor- 
her richtig zu konfigurieren. 
„Ditto“ von Spectra (Abbildung 
4) setzt auf die maximale Paketgrö- 
Re. Es versendet je nach N etzmedi- 
um die maximale Paketgröße und 
schafft kleinereD ateien unterFDDI 
sogar oft in nur einem Paket zum 
Ziel. Daher bietet Diitto auch bei 
FDDI den besten Performance 
Sprung, arbeitet es doch mit einem 
Ü bertragungsverfahren, bei dem 
großePaketebesonderssinnvollsind. 
Wasdiedrei genannten Lösungen 
in der Praxisbringen, ermittelten wir 
in einem Test unter Real-World- 
Bedingungen (siehe Seite 130). 


Abbildung 4: Durch das Anlegen mehrerer 
Kopien von Ditto unter verschiedenen 
Namen lassen sich leicht unterschiedliche 
Zielrechner auswählen. Im Zielrechner 
liegen die Daten nach der Übertragung in 
einem speziellen Ordner. 
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Performance-Test 


Die Realität 


Was die Beschleunigung verheißenden Lösungen tatsächlich 


bewirken, prüften wir in einem Real-World-Test. 


H ersteller von Fast-Ethernet- 
und FDDI-Adaptern sowie 
AppleTalk-Beschleunigern verspre- 
chen nahezu unisono erheblichePer- 
formance-Vorteile beim Einsatz ih- 
rer Produkte. Fast-Ethernet-Karten, 
speziell solchefür den PCI-Bus un- 
ter Open Transport eingesetzt, sol- 
len es bringen. Doch wie schnell es 
nun genau mit Fast Ethernet oder 
FDDI geht, sagt keiner. 
D aß Fast Ethernet nicht automa- 
tisch alle Probleme löst, zeigen Fir- 
men wieAsante, diemitihrenschnel- 


len Karten den Beschleuniger N et- 
D oubler (siehe Seite 129) ausliefert. 
Asante verspricht ebenso wie dieis- 
radischeFirmaRun mitihrer Client- 
Server-Lösung RunShare Verdopp- 
lung und Verdreifachung der Da- 
tenübertragungsrate. 


Der Real-World-Test. Um zu erfah- 
ren, was dieLösungen wirklich brin- 
gen, haben wir dieselbe D atenmen- 
ge unter verschiedenen Bedingun- 
gen (sieheK.asten) von einem Rech- 
ner zum anderen kopiert. Eshanddl- 


te sich dabei um einen Ordner mit 
74 Dateien mit Größen zwischen 
wenigen Kilobyteund 20 M egabyte, 
insgesamt um eineD atenmenge von 
rund 67 Megabyte. Als Testrechner 
verwendeten wir einen Power-M ac 
7200/90, von dem wir dieD aten auf 
einen alsServer fungierenden Power- 
M ac 8500/120 kopierten. 

Wir haben dabei nicht versucht, 
die Macs mittels RAM -Disks, uto- 
pischer H auptspeicherausstattung 
oder eineserweiterungslosen M acO S 
zu optimieren und damit für einen 
Real-World-Test ungeeignet zu ma- 
chen - wir nahmen einfach zwei 
Arbeitsplatzrechner mitten aus der 
Produktion. SämtlicheKopien wur- 
den mit der Erweiterung SpeedC o- 
py von C onnerctix durchgeführt, das 
Testnetz enthielt lediglich diese bei- 
den M acsalsK noten. AlsFast-Ether- 
net-Adapter dienten Boards von 
Asante als Fast-Ethernet-H ub 
D aynas „BlueStreak“. > 


Netzwerk-Performance “Diverse Konfigurationen im Real-World-Test 


Built-in-Ethernet 


Fast Ethernet 


u Schnelles Ethernet. Beim Einsatz in kleinen Netzen 
bringt der Schwenk auf Fast Ethernet kaum eine spürbare 
Verbesserung gegenüber dem Standard-Ethernet. 


m Standard-Ethernet. Die beiden Lösungen RunShare 
und NetDoubler bieten etwa eine Verdopplung der 
Performance im Netzwerk, sind also auch hier lohnend. 


Minuten Minuten 


« besser « besser 


Ohne Beschleunigung 11,0 mmmmmmmmmmm Ohne Beschleunigung 9,0 Emm 


RunShare 6,0 mE RunShare 5,0 En 
NetDoubler 6,0 NetDoubler 40 mn 
Theoretisches Maximum Ethernet (30 % Last): 3 Minuten Theoretisches Maximum Fast Ethernet (30 % Last): 18 Sekunden 


I Glasfaser. Die schnellste Übertragung konnte 
über Glasfaserverkabelung erreicht werden, 
mit Ditto lassen sich dann Spitzenwerte erzielen. 


Run-Software auf Karte implementiert 


BI Hard- und Software. Ebenfalls flott und ob 
seiner Konzeption als Client-Server-Lösung erste Wahl 
für Publishing- und Multimedia-Umgebungen. 


Minuten 
€ besser Minuten 
Ohne Beschleunigung 8,0 mmmmmmEEEEEEEEEEE 
« besser 


Mit Ditto 


Theoretisches Maximum FDDI (100 % Last): 6 Sekunden 


3,0 mm 


Run-Adapter 5,0 
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Die Werte unter „normalem“ 
Ethernet ermittelten wir anhand der 
Onboard-Schnittstelle und einer 
Thinwire-Verbindung. 


AppleTalk beschleunigen. Die 
Ergebnisse bei Fast Ethernet enttäu- 
schen auf den ersten Blick, decken 
sich aber mit den theoretischen 
Überlegungen: Der Einsatz von 
AppleTalk-Beschleunigern bringt als 
Einzelmaßnahme mehr als der 
Schwenk zu Fast Ethernet. Die Vor- 
teilevon Fast Ethernet kommen erst 
zum Tragen, wenn die K.opierzeit 
unter normalem Ethernet wegen zu 
hoher Netzlast sinkt, der Kopier- 
vorgangin unserem Beispiel also län- 
ger als 11 Minuten gedauert hätte. 
Bei den schlechten K opierzeiten über 
Fast Ethernet handdaltessich im übri- 
gen nicht um eine Eigenheit der 
Asant&Adapter, ein Gegentest mit 
D aynas BlueStreak-Adaptern zeigte 
ähnlich schlechte Werte. 
BeimVergleich der verschiedenen 
AppleTalk-Beschleuniger fällt auf, 
daß Asantes N etDoubler die Nase 
leicht vorn hat. In der Praxis unter- 
liegt es trotzdem, da es N etD oubler 
derzeit nur für dasM acO S gibt und 
es sich daher nicht in Installationen 
mit Unix-Fileservern einsetzen läßt. 
Im Gegensatz zu den transparen- 
ten Sytemerwaterungen NeD oubler 
und RunShare handelt es sich bei 
Spectras Ditto um ein Programm- 
chen. Per Drag-und-drop sind diezu 
kopierenden Dateien auf die D itto- 
Applikation zu ziehen, anschließend 
startet der Kopiervorgang. 
DieArbeitmitD itto gestaltet sich 
etwas ungdenker als mit den Kon- 
kurrenzprodukten, es bietet aber ei- 
nen kleinen Vorteil:Diittosprichtden 
ausgewählten Netzadapter - On- 


board-Ethernet wird nicht unter- 
stützt - selbst an, wasnicht nur gute 
Performance garantiert, sondern 
auch ermöglicht, zwei verschiedene 
N etzwerkeunabhängig voneinander 
zu nutzen. So läßt sich über Ether- 
netimH ausnetzM ail versenden und 
gleichzeitig ohne Router oder Um- 
schalten über ein parallel verlegtes 
FDDI-N etz Datentransfer zwischen 
PCs realisieren. Ditto gibt es für 
Macs, SGI und Sun-Server. 


Die Profilösung. Hohe N etz-Per- 
fomance ist vor allem dort gefragt, 
wo eine Sun-Workstation, ein Ap- 
pleN etwork-Server oder ähnliche 
auf Unix basierende Fileserver zum 
Einsatz kommen - für derartige Sy- 
stemesteht N etD oubler.derzeitnoch 
nicht zu Verfügung. 
AndersRunShare: HerstellerRun 
liefert eine umfassende Produktpa- 
lette, angefangen bei der M ac-Soft- 
ware über Treiber für Helios Ether- 
share und somit wohl die meisten 
Unix-Server im Apple-Bereich bis 
hinzuRunShareG SA. Letzteresent- 
hält zusätzlicheR outinen für dasSi- 
chern von Dateien über dasN etz aus 
Graphikapplikationen wie Free 
Hand, Photoshop und Illustrator. 
Außerdem gibtesvon Run Ethernet- 
Karten mit eingebautem Prozessor, 
der selbsttätig die AppleTalk-Be 
chleunigung vornimmt und somit 
den Prozessor des Macs entlastet. 
W ieunser Test zeigt, stößt dieRun- 
Lösung damit unter normalem 
Ethernet in die Geschwindigkeits- 
bereiche von Fast Ethernet vor; und 
das, obwohl essich bei unseren Test- 
karten nur um N uBus-Adapter han- 
delte. All das hat aber auch seinen 
Preis: dieRun-Lösungist diebei wei- 
tem teuerste. I Ann Effes 


Preise und Bezugsquellen 


> Ditto, D: HSD Consult, Tel.:0 30/ 3 99 91 10,495 Mark, 

zeitlimitierte Demoversion unter .„http:/ / www.spectra.atlanta.com/ “. 

> NetDoubler, D: Prisma Express, Tel.:0 40/ 68 86 00, ca. 139 Mark, 
zeitlimitierte Demoversion unter „http:/ / www.asante.com/ “. 

> RunShare 2.0, D: Prisma Express, Tel.:0 40/ 68 86 00, Zweierlizenz 

ca. 849 Mark, Zehnerlizenz ca. 2699 Mark, zeitlimitierte Demoversion unter 
„ftp:/ / run.rad.co.il/ pub/ demo/ RS _SW_v2.0.2_demo.hgx“. 

> RunShare GSA 2.0, D: Prisma Express, Tel.:0 40/ 68 86 00, 


ca. 3490 Mark. 


In aller Kürze 


100BaseT4 und 100BaseTX 
Normen für Fast Ethernet. 
Das verbreitetere 100BaseTX 
benötigt, wie 10BaseT, vier- 
adriges Kabel der Kategorie 
5; ein Hub ist Voraussetzung 
bei der Installation. 

10BaseT Das auch UTP (Un- 
shielded Twisted Pair) ge- 
nannte Ethernet-Kabel ist 
extrem preiswert und einfach 
zu verlegen. Es benötigt zu- 
sätzlich einen Hub als zentra- 
len Verstärker. 10BaseT gilt 
heute als Quasistandard bei 
Ethernet-Verkabelungen. 

Ethernet Der Standard für 
Netzwerke legt Bandbreite, 
Anzahl der maximalen 
Geräte, Zugriffsverfahren, 
Adressierung etc. fest, sagt 
aber nichts über das zu 
verwendende Kabel. Die 
Bandbreite beträgt 10 
Megabit pro Sekunde. 

Fast Ethernet Schneller Ver- 
wandter des Ethernet, der 
eine Bandbreite von 100 
Megabit pro Sekunde bietet. 

FDDI (Fiber Distributed Data 
Interface). Ursprünglich auf 
Glaserfaserkabel basierende, 
inzwischen auch mit 
Twisted Pair zu realisierende 
Vernetzungsart mit einem 
Datendurchsatz von bis zu 
100 Megabit pro Sekunde. 

Hub Zentraler Sternkoppler für 
10BaseT- und 100BaseTX- 
Ethernet-Verkabelungen. 

Pro Gerät führt ein Kabel 
zum Hub. 

Thickwire Das Urkabel des 
Ethernet, auch Yellow Cable 
genannt, die Norm heißt 
10Base5. Das dicke Koaxial- 
kabel empfiehlt sich nicht 
mehr bei Neuinstallationen. 

Thinwire Auch als Cheapernet 
bekannter billigerer Nach- 
folger von Thickwire. Das 
dünne Koaxialkabel mit der 
Norm 10Base2 war bis vor 
kurzem hierzulande Standard 
bei Neuinstallationen. 
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Adobe macht Dampf im Internet 


Netz-Attacke 


m Daß es Adobe mit dem ver- 
sprochenen verstärkten Internet- 
Engagement ernst ist, zeigte die U S- 
Firma unlängst anläßlich der Veran- 
staltung „Improving N et Expectati- 
ons“, auf der sie mehr als ein Dut- 
zend neuer Produkte vorstellte. D.as 
Unternehmen kündigte eine neue 
Strategie.an, diesich auf drei Gebie 
te konzentrieren soll: Autorensyste- 
me, Verbreitung und Druck von In- 
halten sowie neue Web-Publishing- 
Standards. 


Stadtentwicklung 


BI Auf der M ultimedia-M esseD igital 
Media World (DMW) vom 18. bis 
zum 21. Juni in Berlin präsentiert die 
Firma „Timeline“ das QuickTime 
VR-Archiv „city. scope“ (MACup 
1/96, Seite 100) zur Berliner Stadt- 
entwicklung. Diecity.scope-K.amera 
am Potsdamer Platz erstellt alle 30 
Minuten ein digitales Panoramabild 
der weltgrößten innerstädtischen 
Baustelle. Die Bilder werden auf ei- 
nem Server gespeichert und per In- 
ternet zur M esse übertragen. 

DieFirmaAgfawill dieBilder an 
ihrem Stand in Halle 16 auf einer 
C hromapress-D igitaldruckmaschine 
ausgeben und sodenBesuchernG edle 
genheit geben, ein Stück Berliner 
Stadtgeschichtenach H auszutragen. 

Unter „http://cityscope.icf.de/“ 
lassen sich die Bauarbeiten am Pots- 
damerPlatzauch unabhängigvonder 
M esse im Internet verfolgen. (vr) 


Unter den neuen Produkten fin- 
det sich zum Beispiel „Vertigo“, ein 
Web-Autorensystem für die Erstel- 
lung interaktiver und multimedialer 
Inhalte Die mit Vertigo erstellten 
Anwendungen, in denen Text, Bil- 
der, Audio und Video dynamisch 
verbunden werden, sollen nach dem 
Wunsch von Adobe nicht nur im 
Web, sondern auch auf CD-ROMs 
zu finden sein. DieGrundlagebildet 
dabei die neue, auf der Seitenbe 
schreibungssprachePostScript basie- 


Adobe-Software fürs Internet: 

Eine der vielen Neuheiten ist „Web 
Presenter“, eine Präsentations- 
software a la Persuasion, optimiert 
für WWW-Anwendungen. 


rende Software „Bravo“. Siesoll erst- 
mals die exakte D arstellung von Bil- 
dern, Graphiken und Strichzeich- 
nungen im Internet ermöglichen. 
Die Firma Sun Microsystems kün- 
digtebereitsan, dieTechnologie]ava- 
tauglich zu machen. 

Mit dem Programm „Web Pre 
senter“ stellteAdobe einefür dasIn- 
ternet optimierte Version der Prä- 
sentationssoftware Persuasion vor, 
mit „PrintM ill“ ein Softwarepaket 
zum Drucken übers Internet. 

Zudem hat der PostScript-Erfin- 
der gemeinsam mit Microsoft eine 
neue Schriftbibliothek fürs Internet 
angekündigt. Sie soll „O penType“ 
heißen, diezwei wichtigsten Schrift- 
normen Type 1 und TrueType zu- 
sammenführen und die originalge- 
treue D arstellung eines Textes hin- 
sichtlich Schrift, Größe, Layout und 
Format garantieren. 

Weiterel nfossowieTestversionen 
der verschiedenen Lösungen sind un- 
ter „http://www.adobe.com/events/ 
netexpect/“ zu finden. (vr) 


Neue Quick Time-VR-Tools 


EM Zwei neue Programme zur 
Erstellung von QuickTime-VR- 
Filmen stellt Applekostenlos als 
Betaversionen im World Wide 
Web zur Verfügung. 

„Make QTVR Object“ 
erzeugt eine QuickTimeVR- 
Darstellung aus D etailansichten 
(Photos) eines beliebigen O b- 
jekts, die es dem Anwender er- 
laubt, dieses von allen Seiten zu 
betrachten. 

Mit „Make QTVR Panora- 
ma“ läßt sich aus der Photo- 
sequenz einer Rundumsicht ein 
360-Grad-Panorama erzeugen, 
in welchem sich der Anwender 
nahtlosin alleRichungen bewe- 
gen kann und die Möglichkeit 
zum Zoomen hat. 


Die neuen Programme sind 
unter der Adresse „http://qtvr. 
quicktimaapplecom" zu fin- 
den, ebenso „QuickTime VR 
Player“, ein Programm, mit dem 
sich derartigeSequenzen auch in 
einem Browser wie N avigator 
abspielen lassen. (vr) 


QuickTime‘ 
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= forms.html: Forms 


Forms Index 


«= TextField 
Password Field 
Submit Button 
Reset Button 
Radio Button 
Checkbox 


make more specifications. 
Text Field 


: Text Field 


Name: |Text Field 1 
width: Yisible Characters 


255 Typable Characters 


State: [TREE 


Using the palette golive offers to insert forms like textand password fields, submit, 
buttons, checkboxes, text areas a3 well as item lists and popups into your page. To ind 
icon from the Palette onto your page. Double clicking the icon means opening a dialog] 


ES 
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Gestalten von Web-Seiten 


Ab ins Web 


Ansprechende Web-Seiten mit Frames, J ava-Applets und Formularen 


lassen sich entweder mit Hilfe von HTML-Kenntnissen oder einfach mit 


dem Wysiwyg-Editor „Golive“ der Hamburger Firma Gonet gestalten. 


as war die Erstellung von 

Web-Seiten vor einem Jahr 
noch einfach, als man Surfer mit 
HTML-Seiten begeistern konnte, 
dieaußer drei verschiedenen Schrift- 
größen der Standardschrift und ein 
paar Links plus Gif-Bild mit nichts 
aufwarteten! H eute sind höchstens 
die Puristen unter den Surfern noch 
mit derartigen Angeboten zu erfreu- 
en. Seiten werden nicht mehr nur an 
ihrem Inhalt, sondern auch an der 
optischen Aufbereitung und Einbin- 
dung von multimedialen Elementen 
durch Integration von N avigator- 
Plug-ins, Java-Applets oder anderen 
Technologien gemessen. 


Abbildung 1: Alle 
Hauptfunktionen sind 
in der Mac-typischen 
Toolbar von Golive 
untergebracht. Von 
hier lassen sich neue 
Dokumente erstellen, 
Links setzen, Listen 
erzeugen etc. Per Klick 


Wysiwyg statt Programmieren. 
Für den Informationsanbieter steigt 
der Zeitaufwand für die Erstellung 
eines derartigen HTM L-Angebots 
um ein Vielfaches, wenn er traditio- 
nelleHTML-Editoren wie BBEdit 
oder WebWeaver einsetzt. Abhilfe 
schaffen hier einzigW ysiwyg-Edito- 
ren, die einen Teil der Program- 
mierarbeit abnehmen, indem siedie 
in einem M acD raw-ähnlichen Fen- 
ster erstellten Seiten im Hintergrund 
in HTML umsetzen. 

Der bekannteste Vertreter dieser 
Programmkategorie ist PageM ill - 
ehemals von C eneca entwickelt und 
dann kurz nach Vorstellung von 


startet ein Browser 


el © 


| 


| ale 


=) 


zur Überprüfung der 
erstellten Seiten. 
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Adobe übernommen -, das bald in 
Version 2.0 zu weiteren Ehren kom- 
men soll. 

DieTour vermasseln könntedem 
Software-Giganten die kleineH am- 
burger FirmaG onet - gegründet von 
ehemaligen Mitarbeitern desinKon- 
kursgegangenen BetriebsP.ink -, die 
für weniger als 100 Mark ein Kon- 
kurrenzprodukt unter dem N amen 
„Golive“ vorstellt, das PageM ills 
Funktionalität bietet und esin eini- 
gen Bereichen sogar überflügelt.Ne- 
ben G olive kümmert sich die Firma 
auch um Java-Applets und die Inte 
gration komplexer D atenbanken ins 
Internet. 


Eingängiges Interface. D asInter- 
facevon G oliveerklärtsich dank zahl- 
reicher Tool-Paletten mit netten 
Iconsfast von selbst, und dasO nline 
Handbuch des englischsprachigen 
Programms läßt sich prima mit ei- 
nem Browser a la Navigator lesen. 
Die Hauptfunktionen des Pro- 
gramms sind in der Toolbar unter- 
gebracht (Abbildung]). 

Text und Bilder lassen sich ein- 
fach per Drag-and-drop in eineGo- 
live-Seite integrieren, die Formatie 
rung erfolgt dann mit Hilfe der 
Funktionen in der Toolbar. Wer zu- 
SätzlicheElementewieLinien, Kom- 
mentare, Java-Applets oder Quick- 
Time-Filme einbauen möchte oder 
dieErstellungeinesFormularsplant, 
greift zu den Paletten mit entspre 
chenden Funktionen (Abbildungen 
2a und 2b). 


Basics. Das Grundgerüst einer je 
den HTML-Seite besteht aus Text, 
der sich bei G oliveeinfach in die zu 
erstellende HTML-Seite kopieren 
läßt - enthaltene Umlaute beispiels- 
weise werden dabei automatisch im 
Hintergrund umgesetzt. Alternativ 
besteht auch die M öglichkeit, direkt 
in Golive zu schreiben und wie in 
einem Textverarbeitungsprogramm 
Wörter, Zeilen oder Absätze zu ak- 
tivieren und zu verändern. Golive 
stellt hierzu im Menü die Standard- 
HTML-Header, relative Font- 
größen, Blocksatz, Kursivschrift und 
so weiter zur Verfügung. 

Wer Listen zu verarbeiten hat, 
kann mit Hilfe der Toolbar nume- 
rierteundnichtnumerierteL isten au- 


tomatisch erzeugen: Einfach dieent- 
sprechenden Zeilen mitderM ausak- 
tivieren und dasListen-Icon aktivie 
ren. Um eine Seite farbig zu gestal- 
ten, besteht die M öglichkeit, neben 
derH intergrundfarbe auch für Links 
einfach per Farbpaletteoder über die 
numerischen Werte eine Farbe fest- 
zulegen. Sogar innerhalb einesWor- 
tes lassen sich auf diese Weise ver- 
schiedeneFarben bei der Darstellung 
wählen. 


Formulare und Graphiken. 
„Forms“ zur Erfassungvon D aten er- 
stellt dasProgramm automatisch mit 
H ilfeder gleichnamigen Palette. Hier 
sind alle Elemente wie Text- und 
Checkboxen oder Radiobuttons 
schnell im Zugriff. Wer seine Seite 
mit Graphiken verschönern will, 
zieht einfach das Graphik-Icon aus 
der Palette in das HTML-Fenster 
und benennt dieURL der Graphik. 
G. olive verfügt zudem über einen lei- 
stungsfähigen Editor zur Erzeugung 
von Clickable M aps. 


Frames erzeugen. Wer heute im 
Web surft, findet immer mehr 
Frames-Seiten, die sich durch eine 
Unterteilung in einzelne Segmente 
auszeichnen, innerhalb derer sich be 
quem scrollen läßt. Framesfindenbe- 
sonders bei Inhaltsverzeichnissen 
Anwendung, bei denen dieÜ bersicht 


mit ihren Links immer in einem 
Fenster verbleibt, während die be 
treffenden Textinformationen im 
H auptfenster angezeigt werden. 

Diese programmieraufwendigen 
Seiten erzeugt Golivemiteinem ein- 
zigen Mausklick. Die Fenster lassen 
sich beliebig skalieren und als fest 
oder veränderbar definieren (Abbil- 
dung 3). Bei der Gestaltung der Sei- 
ten kommt besonders dieD rag-and- 
drop-Funktionalität desProgramms 
zum Tragen. URLs, Graphiken und 
Text lassen sich einfach mitder M aus 
in das Dokument integrieren. 


Gallery und Projects. Hinter den 
beiden Namen „Gallery“ und „Pro- 
jects“ verbergen sich zwei weitere 
Hilfen für die Erstellung und Ver- 
waltung von Web-Angeboten. „Gal- 
lery“ funktioniertähnlich wiedasAl- 
bum, nimmt Bilder, URLs, Logos 
und so weiter auf. Unter „Projects“ 
lassen sich zu einzelnen Teilen des 
Web-Angebots alle Elemente struk- 
turiert aufbewahren und verwalten. 


Fazit und Ausblick. Allein der hier 
aufgeführte Funktionsumfang und 
die Einfachheit der Bedienung su- 
chen ihresgleichen, und auch durch 
die Möglichkeit, externe Applika- 
tionen einzubinden, sticht das Pro- 
gramm heraus. Java-Applets lassen 
sich ebenso wie QuickTime-Filme 


File Edit Insert Format Frame Browse Project Windows 


EISHSR DSESE) 


[Eerrüsung URL | http ://www.kraftwerk H Relative “ Auto Scrolling 


default.htmi (Frames) 


Inhalt 
http: /w..lt.bitml 


Begrüßung 


http: une. kraftwerk.com/welcome „html 


Navigation 
http: mw .kraftwerk.com/inhalt ‚html 


Abbildung 3: Golive ermöglicht das einfache Erstellen von 
Frames, jenen unterteilten HTML-Seiten im Web. 


oder Navigator-Extensions wie 
ShockWave komfortabel per D ialog- 
box integrieren. 

Seit dem 1. Juni kann Golive für 
99 Mark über die Adresse „http:// 
www.gonet.de/“ bezogen werden. 
Für Einsteiger dasProdukt der Wahl, 
dürfte Golive sogar hartgesottene 
Programmierer zur Ü berlegungbrin- 
gen, nicht doch einen Wysiwyg-Edi- 
tor einzusetzen. Einziger Wermuts- 
tropfen: die uns vorliegende Version 
unterstützt noch nicht das Erstellen 
von Tabellen - doch dasG onet-Team 
arbeitet daran. I (vr) 


Abbildungen 2a und 2b: Über die beiden Paletten 
lassen sich zusätzliche Elemente wie Java-Applets, 
QuickTime-Filme, Navigator-plug-ins oder Kommentare 
in die Webseite integrieren und Formulare erstellen. 


Golive 1.0 profil 


Kategorie 
Wysiwyg-HTML-Editor 
Voraussetzung 


68040- oder Power-Mac, System 7.5, 5 Megabyte RAM 
Steckbrief 


Erstellung von HTML-Seiten ohne Programmierkenntnisse 
Wysiwyg-Darstellung der Seiten 

Frame-Erstellung 

Integration von Multimedia-Elementen, Java-Applets, 
Navigator-Plug-ins etc. 

Drag-and-drop-Funktionalität 

Absolute und relative Schriftgrößen 

Farbige Schrift 

Suchen-und-Ersetzen-Funktion 

Gallery-Album für Seitenelemente 

Projekt-Funktion zur Verwaltung von Seitenelemente 
Clickable Maps erstellen 

Version: Englisch 

Vertrieb: Online über http:/ / www.gonet.de 

Preis: 99 Mark 


Urteil 
I Momentan bester Wysiwyg-HTM L-Editor 
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CUDEFNEWS www services 


buero * editorial * hardware * mobile * 


N eben der Festlegung des D atei- 
pfades für die später zu erzeugenden 
HTML-D ateien lassen sich über den 
Button „Categories“ die Heft- 
kategorien eines M agazins angeben 
(Abbildung 1), damit die einzelnen 
Artikel später im Index in der rich- 
tigen Rubrik erscheinen. Über 
„H eader/Footer“ werden in den Pre 
ferencesdieK opf- und Fußzeilen der 
HTML-Artikel festgelegt. Hier sind 
Firmenlogo, Datum und so weiter 
einzutragen, zum Beispiel in die 
Fußzeile eine E-Mail-Adresse. 


Editorial Mai IY4Y6 


Digitaler 
Schwarzenegger 


Digitaler Schwarzenegger 
Stephan Selle über 
aufgerasterte 
Muskelpakete 


hardware 


Test: CD-Wechsler 
"TB S-7400" 


Stephan Selle über aufgerasterte Muskelpakete 


| Analle, die im Internet surfen: Intranet ist das, wo ihr nicht 
 reinkommt! Ich weiß, das tut weh, aber wer's haben will, 
muß es sich schon selbst basteln oder das Glück haben, in 
einem der wenigen Konzerne beschäftigt zu sein, die damit 
in großen Stil arbeiten. Der Thrall Legt hier aber wreder in 

\ lustig gestalteten Web-Pages noch in tollen, interaktiven 
Filmchen, die auf Mausklick losspulen. Die Client- Software 
ist gratis, die Server sind günstig und alles ist Massenwrare - 
ob Netscape, HTML oder Java, alles läuft auf allen 
Rechnern und ist mit Bordmitteln programmierbar. 


Wechsler für bis zu 
7 CD-ROMs 

Test: 600-dpi-Laserdrucker 
Zehn Modelle im 
Yergleich 


mobile 


‘Wer es in der Mac- Welt installieren will, schmeiße sein 

, derzeitiges E-Mail-Programım raus, erwerbe einen 

' Windows-NT-Rechner mit Oracle- oder 

| Sybase-SQL-Datenbank, die Verbindungssoftware und die 

Browser - und ab geht die Post. Anstelle der klassischen 
ISDN-Karte sollte es dann doch schon ein amtlicher Router 


Vorbereitung zum Export. Nach- 
dem alle Voreinstellungen vor- 
genommen sind, lassen sich die 
XPress-D okumentezum Export vor- 


Westentsschenbüno 
Der "9000 
Communicator" von 
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Extension für Web-Sites 


Von Seite zu Seite 
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Wer seine Zeitungen und Zeitschriften mit XPress produziert 


und die Inhalte zusätzlich ins Web bringen will, 


kommt um die Extension „HexWeb XT 2.1“ nicht herum. 


ei der Produktion von Inhalten 

für das WWW kommen meist 
Wysiwyg-H TML-Editoren wiePage- 
Mill von Adobe oder „Golive“ von 
Gonet (siehe „Ab ins Web“, Seite 
140) zum Einsatz. D ieseProgramme 
eignen sich allerdings nicht, um be 
reitsin einem Layoutprogramm wie 
PageM aker oder XPress für dieAus- 
gabe in einem Printmedium erstell- 
te Seiten in das Internet-Format zu 
bringen. W ährend der aktuellen Ver- 


Hardware 


Abbildung 1: Über die Dialogbox 
„Categories“ sind die Kategorien 

des Magazins für die spätere 
Indizierung der Ausgabe festzulegen. 


sion von PageM akereinFilterzurEr- 
stellung rudimentärer HTML-Sei- 
ten beigegeben ist, gibt esfür X Press 
von der Firma H exM ac ein profes- 
sionelles Tool in Form einer Erwei- 
terung mit Namen „HexWeb XT 
2.1“, die anders als die PageM aker- 
LösungdieautomatisierteErstellung 
hochwertiger HTML-Artikel er- 
laubt. Im Lieferumfang enthalten ist 
zudem „HexWeb Indexer 2.1" zur 
automatischen Erstellung eines 
Heftindex. 


Konfiguration. Die Installation 


Ordner „XTension“ desQ uark-O rd- 
ners zu kopieren. Nach dem Start 
von XPress - Version 3.3.1 ist Min- 
destvoraussetzung - muß H exWeb 
über dasM enü „Edit“ in „Preferen- 
ces“ zunächst konfiguriert werden. 


bereiten. D azu ist einfach dasD oku- 
ment aufzurufen und im Menü 
„Hilfsmittel“ der Befehl „Open 
H exW eb Export" anzuwählen. In die 
D ialogbox „H exWeb XT Info“ sind 
nun die Informationen zur umzu- 
wandelnden D atei einzugeben. 
Jenach eingetragener Ausgabeder 
Zeitschrift erstellt die Extension 
automatisch einen entsprechenden 
Ordner, die Heftkategorie lößt sich 
per Klappmenü anwählen. D aneben 
sind noch die Headline des Artikels 
und auf Wunsch dieerklärende Un- 
terzeile einzugeben. Die beiden An- 
gaben erscheinen später im Index der 
Ausgabe, wobei dieH eadlinegleich- 
zeitig als Link zu dem betreffenden 
Artikel fungiert. DieBenennung des 
HTML-Dokuments und das kor- 
rekte Speichern der Pfade geschieht 
automatisch, was normalerweise ei- 
ne nicht zu unterschätzende Pro- 
grammierarbeit erforderlich machte. 


Seiten exportieren. Dieeinzelnen 
Elementeder X Press-Seiten sind nun 
in der für das HTML-Dokument 
gewünschten Reihenfolge nachein- 
ander mit der Maus zu aktivieren, 
Textpassagen und Bilder können hier 
in bunter Reihenfolge gemischt sein 


ee vonHexWebXT 2.listdenkbarein- (Abbildung 2, Seite 146). 
Sand‘ fach: Wie jede andere Extension Bei der Umwandlung bleiben 
usa R auchistdasProgramm einfachinden typographischeAttributeimTextwie 


fett und kursiv erhalten, sogar Initi- 
alen und Absatzeinzüge werden er- 
kanntundinH TML übersetzt. H &x- 
Web XT wandelt automatisch Texte 
abhängig von ihrer Schriftgröße in 
HTML-HeadlinsH 1,H2etc. > 


XPress-Extension für Web-Sites: HexWeb XT 2.1 
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& Ablage Bearbeiten Stil Objekt Seite 


Ansicht Hilfsmittel 


16:00 Uhr 2 


hardware 


ZZ 048 hard port.CD j.o.k. == 
160] 200] In) 


Path: &] 


‚Aktuelles 


Category: [) [Hardware 


Ve 


Filename CDs 


Flotter Vierer 


Table of Content Elements: 


Headline ) 


Fossil für den Enmezan Powerlickonat Flotter Vierer 


mricdas CORCM Laufwerk, KALDM2" until: 


Portables CD-ROM-Drive 


RX Ignore text chains 


[X Open browser after export 


Header: [No files] Footer 


Ge 


Hexweb® Tools 


MEILE 


Seite 48* KH 


um, übersetzt Sonderzeichen ins 
HTML-Format und erzeugt aus 
Graphiken und Bildern Gif- oder 
JPEG-D ateien inklusive Links zum 
HTML-Dokument. Auch Tabellen 
lassen sich seit Version 2.1 alssolche 
übernehmen und darstellen. 

Istnoch ein Finetuningder Seiten 
gewünscht, sind die Einstellungen 
vor dem Export vorzunehmen. So 
lassen sich Graphiken über diePalet- 
te „HexWeb Tools“ skalieren (Ab- 
bildung 3) oder Textpassagen als 
Link auf einen Internet-Server defi- 
nieren (Abbildung 4). 


[E Hexweb® Tools Abbildung 3: In 
FEIEIEI IE) XPress integrierte 
R Graphiken lassen 


sich vor dem Export 
einfach skalieren. 


j 


Image Size: 


New Size: 


Scale 8: 
Höpace: 


Current Size: 207 


Aligment: Image Format 


®let Oscir 


O Center (&) Gir Interlaced 


Right 


Transparency 
O yJpeg 


Ü Progressive Jpeg 


VSpace 


CD-ROM-Laufwerl 


Neben Links zu &xternen D atei- 
en lassen sich auch „Anchor Links“, 
Verbindungen zueineranderen Text- 
stelleim selben Dokument, erstellen. 
Ein Klick auf den Export-Button er- 
zeugt die nun aufgepeppte HTML- 
Seite. Auf Wunsch öffnet H exWeb 
sofort nach dem Export einen Brow- 
ser, um diefrische Web-Seite darzu- 
stellen. HTML-Seiten aus mehrsei- 
tigen XPress-D ateien sind ebenfalls 
einfach zu realisieren, hier hilft der 
„+-Button in H exWeb Tools, 


Einbindung von Animationen. 
Ein neuesFeatureder Version 2.1 ist 
die „Special O bject Library“ (SOL), 
mit der sich neben XPress-Inhalten 
auch externe Elemente in die Web- 
Seite integrieren lassen (Abbildung 
5). Dazu gehören HTM L-Fragmen- 
te und externe Bilder sowie M ulti- 
media-Elemente wie Shockwave 
Animationen, Java-Applets, Q uick- 
Time-M ovies oder VRML-Elemen- 
te, Normalerweise lassen sich diese 
Funktionen nur mit gewaltigem 
Programmieraufwand manuell im- 
plementieren. 


HexYweb® Tools 


AEIEILE IN SE 


TIESKTOP- FETTE IST TER EI 
Extrakabel vonnöten. Die Arbeit mit 
dem KXL-D742 geht recht Hott vo 


BI] A] Gesstndigeitswerte der i “> 


der Hand. Zwar erreicht das Lauf‘ 


Schre) mit] 


durchschnittlichen Daten- 


M Bi 


Ischnittrratevon 400 KilobyteproSe- 
I aiuar un ER mel 


[2] 


Abbildung 4: Wer Textpassagen des XPress-Dokuments später 
als Link auf der HTML-Seite verwenden will, kann das vor 
dem Export festlegen. Der Link wird dann automatisch erzeugt. 
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PET Abbildung 5: 
Die „Special Object 


Cruisin.mov } 
Globe.mow 
movie1 htm] 


Library“ (SOL) 
ermöglicht das 
Einbinden von 
Animationen, 
Java-Applets und 
anderen externen 
Elementen in 

die HTML-Seite. 


Abbildung 2: Die einzelnen Passagen der XPress-Seite 
sind in der für das HTML-Dokument gewünschten 
Reihenfolge einfach nacheinander mittels gedrückter 
Maustaste zu aktivieren, mit einem Klick auf 

den Button „Export“ wird das Web-Dokument erzeugt. 


Indizeseinfachgemacht.M itdem 
mitgelieferten Programm H ex- 
Web Indexer 2.1 läßt sich automa- 
tisch ein Heftindex mit integrierter 
Angabe des Erscheinungsjahres, der 
Ausgabenummer und der Artikelka- 
tegorieerstellen. D abei wirdeinedem 
Objekt vergleichbare File Struktur 
erzeugt, diegleichzeitigder W eb-Ser- 
ver-Struktur entspricht. Um Links 
auf die betreffenden Artikel einer 
Ausgabe zu erstellen, ist einfach der 
betreffendeO rdner per M enü anzu- 
wählen und die gewünschte Art des 
Index per Mausklick zu aktivieren, 
der Rest geht automatisch. 

D ielndizeslassen sich optisch auf- 
wendig oder puristisch gestalten, in 
derneuen Version erstelltH &WebIn- 
dexer sogar eineÜ bersicht im Frame 
Format, so daß dasInhaltsverzeichnis 
mit den Links immer im Fenster des 
Web-Browsers zu sehen ist. Den In- 
halt des anderen Frames bildet dann 
der angewählte Artikd. Die Festle 
gungder Indexdarstdlungerfolgtein- 
fach über das M enü „Preferences“. 


Fazit. HexWeb XT 2.1 ist das zur 
Zeit beste Werkzeug zur Umwand- 
lung bereitslayouteter Artikel; weder 
für XPress noch für PageM aker gibt 
es Vergleichbares - allein dieAnzahl 
hochkarätiger Verlage die mit 
HexWebXT arbeiten, spricht für die 
Extension. Dennoch wird der An- 
wender dieeineoder andereSeiteper 
HTML-Editor etwas nachbearbei- 
ten müssen. 

DieExtension kostet knapp 1000 
Mark, was bei professionellem Ein- 
satz nicht viel ist, zum H erumspielen 
eignet sich dasProgramm eher nicht. 
Sehr erfreulich ist, daß H exM acregi- 
strierten N utzern der Version 1.x das 
aktuelle U pdate kostenlos verfügbar 
macht. Wer einen Eindruck von der 
Leistungsfähigkeit der Extension be 
kommen möchte kann unter 
„http://www.hexmac.de“ eine De 
moversion nebst Infos herunterla- 
den, letztere gibt estraditionell auch 
per Fax unter 0711/9754962. K (vr) 


„ImmoSelect“ von 
Baki Simanoglu: 
Erleichtert Maklern 
die tägliche Arbeit 
und sichert den 
Überblick in jeder 


Interessenten 


Interessent ID lsıe7 lsıe7 87 e. 27.05.96 
Name/Firma |MACup Yerlag GmbH Tel.: kl 0 40/85 18 32 00 
Vorname |Redaktion MACup Handy a 
Kopierelänrede |Sehr en Frau Hundsdorff Fax [alo 0/85 1832450 [alo 0/85 1832450 18 32 49 
Straße + Nr|Leverkusenstr. S4YIl 
Löschen... | Notizen + Bonität | 


Land, PLZ, Ort |D__|22761 |Hambur 


Suchvorgaben: (© Miete Ö max. Kaufpreis 0 DM Phase eines 
- — Vermittlungs- 
ArtEro  — Kategorie [Schloß Typfmodernisiet _ ]Ausstattung[iuxuriös_] nr 9 
geschäfts. 


Lage mindestens 
oder besser 


Land, PLZ, Ort beginnt mit|D [20 |Hamb 
und Stadtteil beginnt mit |wint 


und Telefon-Yorwahl beginnt mit|o40 
Frei zum|27.05. 1996 WM Objekt muß renoviert sein. 


Maximale Miete] 60000 DM 7 ohne Nebenkosten. 
Maximale Miete| 80000 DM incl. Nebenkosten. 


Mindestens] 400 qm und mindestens| 13 Zimmer. 
"Muß"-Kriterien... | 


wunsch-EtäagejEgal 
Nur Erdgeschoß und (mind.} 1.Etage 
werden bei der Suche berücksichtigt! 
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Suchen | 


Fern-Suche... | 


Objekte | Abbrechen | 


Maklersoftware für den Mac 


Immobilien-Hecht 


© Unter dem N amen „Im- 
moSelect“ bietet dieFirma 
Baki Simanoglu jetzt eine 
Branchenlösung für M akler an. Die 
Anwendungbasiert auf ACIsrelatio- 
naler Datenbanksoftware 4th Di- 
mension undhilftbei derVerwaltung 
vonInteressenten- und O bjektdaten, 
der Immobilienvermittlung sowie 
der Auftragserfassung und erstellt so- 
wohl Expos&s als auch Angebote. 
Eine vorgefertigte Eingabemaske 
nimmtalleAngaben von Wohnungs- 
anbietern und -suchenden inklusive 
Sonderwünschen und Ausstattungs- 
merkmalen auf, die auch bei späte 
ren Suchabfragen einbezogen wer- 


ordnung eine Vermittlungsstatusan- 
zeige bereit, die laufend über den 
Stand der DingeAuskunft gibt. Wei- 
tere Standard-Textvorlagen und 
natürlich Funktionen zur Kostener- 
fassung runden ImmoSelect ab. 
ImmosSedlect ist sowohl als M ac- 
alsauch alsW indows-95-Version er- 
hältlich. Für die M ac-Variante, die 
einen 68040-Prozessor voraussetzt, 
empfiehlt der Hersteller mindestens 
12 Megabyte Arbeitsspeicher sowie 
Systemversion 7.5.3. Eine Einzel- 
nutzerlizenz kostet 919 M ark zuzüg- 
lich 10 M ark Versandpauschale. D ie 
Preise für die ab Juli erhältlichen 
M ehrbenutzerlizenzen lagen bei Re 


Stufflt 
Expander 4.01 


Kurz nach Vor- 

S. stellung von Versi- 
BO on 4.0 des Kom- 
pressions-Klassikers Stufflt 
Deluxe von Aladdin hat das 
Unternehmen nun die baldi- 
ge Verfügbarkeit von Version 
4.0.1 deskostenlosen Expan- 
ders angekündigt. Stufflt 
Expander 4.0.1 dekompri- 
miert dieam M ac gebraäuch- 
lichsten Datenformate wie 
Stufflt und CompactPro so- 
wie die im Internet verwen- 
deten Formate BinH ex und 


den. ImmoSelect enthält ferner daktionsschluß noch nicht vor. Ab M acBinary. 
Druckseitenvorlagen für individuell Juli bietet der Hersteller zudem eine Die neue Version ist laut 
gestaltbare Aushänge und Brief-Ex- viaM odem erreichbareO bjekte-D a- Hersteller besonders auf 


pos&s, die sich aus verschiedenen 
Textblöcken per M ausklick zusam- 
menstellen und mit oder ohne Bild 
ausgeben lassen. Des weiteren steht 
für jede Objekt-Interessenten-Z u- 


tenbank, für deren N utzung monet- 
liche Gebühren von 35 M ark fällig 
werden. (uvi) 

>H.: Baki Simanoglu, 

Td.: 02 03/87 29 99 


BrioQuery Enterprise 4.0 in Deutsch 


Seit Anfang Juni ist ei- 

A nelokalisierteVersion von 
“ BrioQ uery Enterprisever- 
fügbar. D ieSoftwarezur Abfrageund 
Analyse von Datenbankbeständen 


mit integrierter Aufbereitung in 
Form von Geschäftsgraphiken wird 
in Deutschland von der Firma Sy- 
stemfabrik (Tel.: 040/23 80 81 82) 
vertrieben. (uvi) 


Power-M acs schneller als der 
Vorgänger. Wer noch weitere 
Daatenformate, etwa aus der 
PC-Wät oder Unix-Umge- 
bungen, zu dekomprimieren 
hat, kann von Aladdin für 30 
Dollar eineLLizenz der Share 
ware „Expander Enhancer“ 
erwerben. D ieD ekomprimie- 
rer sind unter „http:// www. 
aladdinsyscom“ oder „ftp:// 
ftp.aladdinsys.com“ herun- 
terzuladen. (vr) 
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Meldung an: SS 


Easypager"“ = 


AEEE 


“4 
Text: 80 Zeichen 5 


= Fritz Beispiel 


bitte Anruf 999’99’99 
Teamsitzung verschoben 
Testmeldung 


Status: 


BE Funkrrufdienste 


Cityruf Text [D] 
Di-AlphaService [D] 
Euromessage [CH] 
Natel-D [CH] 
Telepage Swiss [CH] 


„Easypager“ 

von Capslock: 
Nachrichten 

an Pager und 
Mobiltelephone 
einfach vom Mac 
aus versenden. 


Paging-Software für Macs 


"= Nachdem Kommunikationssyste- 
me wie Pager und GSM -M obiltele 
phone zum allgemeinen Verkaufs- 
schlager avanciert sind, lassen sich 
entsprechende Nachrichten jetzt 
auch vom M ac aus versenden. D abei 
hilft diefür den europäischen M arkt 
entwickelte und zwischen den Spra- 
chen D eutsch, Englisch, Französisch 
undlItalienisch umschaltbarePaging- 
Software „Easypager“ des schweize 
rischen Herstellers C apslock. N ach- 
richt eintippen, Empfänger auswäh- 
len, und schon läßt sich dieM aldung 
via M odem an bis zu zehn Empfän- 


ger versenden. Oft benötigte M el- 
dungen lassen sich speichern und 
später per M ausklick aufrufen. 
Easypager unterstütztmehrerein- 
ternationale Paging-Protokolle wie 
IXO/TAP,EMI,MIP-YundCityruf, 
kostet rund 265 Mark und bietet 
mehrsprachigeH ilfefunktionen.D as 
Programm verlangt nach System 7 
oder höher, 700 Kilobyte Arbeits- 
speicher sowieeinem H ayes-kompa- 
tiblen Modem und belegt 1 M ega- 
byte auf der Festplatte. (uvi) 
>H: Capdock, 
Fax: (00 41) 1/7 0122 88 


Neue Versionen von 
PowerPrint und StyleScript 


= Von GDT Softworks gibt es neue 
Versionen der Druckerhilfsprogram- 
me PowerPrint und StyleScript. 
PowerPrint, mit dem sich für den 
empfohlenen Verkaufspreisvon 229 
Mark Drucker aus der DOS-Welt 
auch am M ac betreiben lassen, trägt 
nun die Versionsnummer 3.0.1. Zu 
den Verbesserungen sollen eine hö- 
here Geschwindigkeit, verbesserte 


Farbausgabe und die Unterstützung 

von Apples Pentium-Karte gehören. 
StyleScript hingegen, ein Post- 

Script-Interpreter für Apples Tin- 

tenstrahldrucker, unterstützt nun in 

Version 2.1 für 229 Mark auch die 

neueren Modelle StyleWriter 1500 

und 2500. (»a) 

>D: SystemberatungDr. Bott, 

Td.: 02 71/3 82 92 70 
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QIC-Wide-Data- 
Cartridge 


Miteiner um zirka 70 Prozent gesteigerten 
Speicherkapazität warten Sonys QIC-Wide 
D ata-C artridges im Vergleich zu herkömmli- 
chen QIC-Mini-Cartridges auf. Insgesamt 
bietet Sony fünf verschiedene Speicherbänder 
mit Kapazitäten von 208 bis 2000 M egabyte 
unkomprimierter Daten an. Die Cartridges 
sind Travan-kompatibel, Preise für die Back- 
up-M edien lagen bei Redaktionschluß noch 
nicht vor. (uvi) 

>H: Sony, Ta.: 02 21/5 96 60 


Sony-DAT-Laufwerk 


 MitdemSDT 7000 bietet Electroniqued2 
jetzt Sonys neuestes D AT-Laufwerk mit Spei- 
cherkapazitäten biszu 4 Gigabyte unkompri- 
mierter D aten an.D 53,5 Zoll-Laufwerk ent- 
spricht dem DDS-2-Standard, soll eine ma- 
ximale D atentransferrate von 44 Megabyte 
pro M inuteerreichen und verfügt über1Me 
gabyte Cache Das SDT 7000 kostet als ex- 
terne Version inklusive der Back-up-Software 
Retrospect Remote, DAT-Band, DAT-Reini- 
gungsband, SCSI- und N etzkabel zirka 2750 
Mark. (uvi) 

>H: Electroniqued2, Td.: 02 11/37 15 07 
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File Sharing 


bwohl es schon seit langem 

zum Lieferumfang des Be 
triebssystems gehört, halten viele 
M ac-Anwender File Sharing immer 
noch für etwas Kompliziertes, das 
sich nur für größere Unternehmen 
lohnt. Dabei läßt sich diese N etz- 
werkanwendung auch in kleinen 
Gruppen gewinnbringend einsetzen. 
Wenn Mitglieder kleinerer Arbeits- 
gruppen Dokumente gemeinsam 
nutzen wollen, muß nicht immer 
gleich ein Workgroup- oder N et- 
work-Serverher.M itFileSharingbie 
tet dasM acO S bereitsvon H ausaus 
eineganzeM engeM öglichkeiten, die 
keine Zusatzinvestitionen erfordern. 
Darüber hinaus muß man für die 
Organisation von File Sharing kein 
Netzwerk-Guru sein - wie unser 


Workshop zeigt. 

tionen. Bevor ein An- 
wender im N etz auf ande- 

re Rechner zugreifen kann, muß er 

im Kontrollfed „Gemeinschafts- 

funktionen“ seinen Namen eintra- 

gen, damit dem Rechner ein Besitzer 


Gemeinschaftsfunk- 


zugeordnet wird. Im gleichen Kon- 
trollfeld läßt sich noch ein Paßwort 
sowieein Namefür den eigenen M ac 
bestimmen. D iesesPaßwort sollteje- 
der tunlichst für sich behalten, das 
sozusagen der netzweite Schlüssel 
zum eigenen Rechner und damit zur 
eigenen Festplatte ist. 

Um anderen Anwendern eigene 
D aten zur Verfügung stellen zu kön- 
nen, muß natürlich FileSharingaktiv 
sein. Ein einfacher Klick auf den ent- 
sprechenden „Start“-Knopf in dem 
Kontrollfeld genügt (Abbildung 1). 
File Sharing muß auf dem eigenen 
Rechner nicht aktiv sein, um auf 
fremde D aten zuzugreifen. Wer kei- 
ne eigenen Daten veröffentlichen 
will, sollte File Sharing sogar unbe 
dingt ausschalten, da es viele Funk- 
tionen des Finders spürbar bremst 
und sich die Festplatte nicht um- 
benennen läßt. 


Benutzer & Gruppen. 
Um zu bestimmen, wer auf 
Dateien zugreifen darf, 


öffnet man dasKontrollfeld „Benut- 
ze & Gruppen“. Hier finden ich zu- 


Netzwerkkennung 


Eigentümerkennwort: 


DEE Gemeinschaftsfunktionen 


Eigentümername: |Der Chef 
Gerätenamne: |Chef‘s Power Mac 


Betriebssystem. 


nächst zwei vordefinierte Benutzer, 
der Rechnereigentümer und der so- 
genannte Gast, eine Art Universal- 
benutzer. Jeder im N etz kann versu- 
chen, ich ohneAngebeainessPaßworts 
als Gast anzumelden, weshalb man 
dessen Rechtesstreng begrenzen soll- 
te. N eue Benutzer werden über den 
gleichnamigen Befehl im Ablage 
menü oder mit der Tastenkombi- 
nation Befehlstaste-N festgelegt. 
Deefinierte Benutzer lassen sich 
anschließend zu Gruppen zusam- 
menfassen, so daß dann die Zu- 
griffsrechtefür alleGruppenmitglie 
der gemeinsam festgelegt werden 
können. D asEinrichten einer Grup- 
peist nicht weiter kompliziert: N ach 
dem Öffnen des Kontrollfelds „Be 
nutzer & Gruppen“ wählt man ein- 
fach „N eue Gruppe“ im Ablagemenü. 
Eserscheintneben den Benutzernein 
Gruppensymbol mit dem Namen 
„Neue Gruppe“, das sich an- 
schließend unbenennen läßt (Abbil- 
dung 2). Um nun Benutzer einer 
Gruppezuzuordnen, sind ihre Sym- 
bolemit der M ausauf dasGruppen- 
Icon zu ziehen. Dabei kannein > 


Sr] 
7 Objekte 


Benutzer & Gruppen 


50,3 MB belegt 


A File Sharing 


gi Status nn 
{ File Sharing ist nicht aktiviert. Klicken Sie in “Start”, um anderen | 
! Benutzern den Zugriff auf Ihren Macintosh zu ermöglichen. H 


Der Chef 


nn | E 


“Gast> 


& Programmverbindung 


+ Status... 


: Die Prograi 


Abbildung 1: Die im Kontrollfeld „Gemeinschaftsfunktionen“ 
eingetragene Netzwerkkennung wird zur Anmeldung im Netz 
gebraucht. Ein Eigentümerpaßwort ist nicht zwingend erforderlich, 
aber ratsam. Das Fenster informiert auch über den File-Sharing- 
Status, der sich über die nebenstehende Taste beeinflussen läßt. 


Start”, um anderen Benutzern den Zugang zu ermöglichen. 


Q GE 


Tick Trick Track 


Angestellte Neue Gruppe 


Abbildung 2: Das Kontrollfeld „Benutzer & 
Gruppen“ informiert, wie der Name schon sagt, 
über alle definierten Benutzer und Gruppen, in 
unserem Beispiel den Eigentümer, zu erkennen 
an der dicken schwarzen Umrandung, sowie die 
drei Benutzer Tick, Trick und Track, die ihrerseits 
wieder der Gruppe „Angestellte“ angehören. 
Dazu kommt stets noch der obligatorische Gast. 


Workshop: Betriebssystem, Folge 5 


si ein netzweites Schwarzes Brett. 
Umgekehrt läßt sich ein Verzeichnis, 
dessen Inhalt jeder ändern, aber kei- 
ner sehen kann, auch als vertrauli- 
cher Kummerkasten nutzen. Jeder 
kann D ateien hineinlegen, aber nur 
eine Person vermag sie zu sehen. 


Durch Ankreuzen der Kästchen 
läßt sich die Art der Zugriffserlaub- 
nis bestimmen. Entweder müssen 
sich die M itbenutzer damit begnü- 
gen, Inhalte einfach nur zu betrach- 
ten, oder siehaben vollen Zugriff, das 
heißt, sie dürfen Ordner samt D.o- 
kumenten löschen oder verändern, 
aber auch Neues hinzufügen. Die 
Zugriffsmöglichkeiten lassen sich je 
weils für einen (Verzeichnis-JEi- 
gentümer, M itbenutzer und „allean- 
deren“ getrennt einstellen, wobei Ei- 
gentümer und Mitbenutzer auch 
Gruppen sein dürfen. Das mag hier 
etwas verwirrend klingen, wird aber 
schnell deutlich, wenn man die ent- 
sprechenden D ialogboxen betrachtet. 

Ausden Kombinationen der N ut- 
zungsrechteergeben sich einigeM ög- 
lichkeiten. M acht man einen Ordner 
für allesichtbar und verbietet gleich- 
zeitig Änderungen, so hat man qua- 


Anwender übrigens auch mehreren 
Gruppen angehören. Will man wis- 
sen, wer einer bestimmten Gruppe 
angehört, reicht ein Doppelklick auf 
das Gruppensymbol, danach er- 
scheint ein Fenster mit allen Mit- 
gliedern. Nach Doppelklick auf das 
Symbol ainesBenutzerserscheint ei- 
ne Box, in der sich unter anderem 
dessen Paßwort bestimmen läßt. 


da,fe Auswahl. Nun stellt sich 
en natürlich die Frage, wie 
man eigentlich an dieDa- 
ten eines fremden Rechners heran- 
kommt. Hierzu startet man das für 
gewöhnlich im Apfelmenü befindli- 
che Programm „Auswahl“. Auf der 
linken Seite des erscheinenden Fen- 
sters befindet sich neben den Sym- 
bolen für dieD ruckertreiber auch je 
nes für AppleShare (Abbildung 4). 
Ein einfacher Klick darauf fördert ei- 
neListemit verfügbaren Fileservern 
zutage, aus der sich der gewünschte 
Rechner auswählen läßt. 
Als nächstes fragt AppleShare 
nach Namen und zugehörigem 


Gemeinsam nutzen. 

FileSharingläuft, und die 
HZ. Benutzer sind eingerich- 
tet. Bleibt nur noch festzulegen, wel- 
cheD ateien für wen zugänglich sein 
sollen. Hierzu wird das betreffende 
Laufwerk oder Verzeichnisim Finder 
per Mausklick aktiviert, und über 
den Befehl „Gemeinsam nutzen... “ 
im „Ablage“-M enü werden die ge 
wünschten Einstellungen vorge 
nommen (Abbildung 3). 


zz EEE  Abpildung 3: Der im Finder ci , ; 

— schwarzes Brett Paßwort. Hiermit sind aber nichtdie 
Auf: Chefsessel: angelegte Ordner „Schwarzes . . 

a Breiwidfinunseren Einstellungen am eigenen Rechner 


gemeint, sondern der Benutzername 
und das Kennwort, die der Besitzer 
des Zielrechners im Kontrollfeld 
„Benutzer & Gruppen“ festgelegt 
hat. O ptional kann sich jeder alsG ast 
ohneKennwortanmelden, wenn der 
Zielrechner dies erlaubt. Hat die 
Anmeldunggeklappt, tauchteineL i- 
ste aller einsehbaren Verzeichnisse 
oder Laufwerke auf, aus der die ge 
wünschten auszuwählen sind. Diese 
erscheinen anschließend mit ihrem 
N amen und einem AppleShare-Icon 
auf dem eigenen D esktop. 


X Semeinsame Nutzung ermöglichen Beispiel gemeinsam genutzt. 
Der Chef kann als einziger den 
Inhalt ändern, die Angestellten 
haben lediglich Leserechte. 


Die Einstellungen für „Jeder“ 


Ordner Dateien 
sehen sehen Ändern 


eu EEE BD © 
mean Bee MD 
Jeder m m m 


E Zugriffsrechte auf enthaltene Ordner übertragen 
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betreffen alle übrigen Benutzer. 


& Bewegen, Umbenennen und Löschen unmöglich 


Abbildung 4: Links Em: 
das AppleShare-Icon 
und die Symbole der 
Druckertreiber. Ein 
Klick auf AppleShare 
öffnet die Liste der im 
Netz erreichbaren 
Rechner. Um Apple- 
Share zu benutzen, R 
muß unten im Fenster & 
natürlich AppleTalk 
aktiviert sein. 


= Auswahl 


wählen Sie einen File Server: 


14 


Color Sw 2200 


ES 
a © 


Laserwriter 300/LS 


= 


Lw Select 310 


Tick’s 9500er 
AppleShare 


Trick’s 7200er 


UF 


File Sharing Monitor. 
Bei aktiviertem File Sha- 
ringistman natürlich auch 
neugierig darauf, wer sich nun auf 
dem eigenen Rechner herumtreibt. 
Hierhilft dasK ontrollfeld „FileSha- 
ringM onitor“ weiter (Abbildung5). 
Es listet alle als gemeinsam nutzbar 
gekennzeichneten O rdnerund Lauf- 
werke sowie diezur Zeit angemelde- 


(|) 


@) Aktiviert 
Ö Deaktiviert 


ia 


Stylewriter 1200 


AppleTalk 


D1-7.5.4 


File Sharing Monitor = 
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Kummerkasten 
Schwarzes Brett 


File Sharing Aktivität: 


Verbindung abbrechen 


| PEERNESEEEIEEn | 
Niedrig Hoch 
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Abbildung 5: Das Kontrollfeld 
„File Sharing Monitor“ infor- 
miert darüber, wer gerade auf 
den eigenen Rechner zugreift 
und wie groß die Belastung 

ist. Mit dem Knopf „Verbindung 
abbrechen“ lassen sich nicht 
erwünschte Gäste aussperren. 


ten Benutzer auf. Außerdem besteht 
die M öglichkeit, Verbindungen e&x- 
terner Benutzer zu unterbrechen. 
Der Zugriff auf ein Verzeichnis läßt 
sich übrigens auch am Orrdnersym- 
bolerkennen, daswährend dieser Ak- 
tion von den grinsenden Benutzer- 
gruppen-Icons geziert wird. I (maz) 
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ni Wie bei jedem anderen 
= PC belastet auch die 


Arbeit am Mac die Umwelt. 
Dazu tragen die Herstellung 
des Rechners, der einzelnen 
Komponenten und diverser 
Accessoires ebenso bei 

wie der Verbrauch an Strom, 
Papier und Farbe. Jeder 
Anwender kann jedoch 
durch umweltfreundlicheres 
Verhalten im ganzen 
Computerbereich helfen, 
ökologische Schäden zu 
minimieren - das schont 
nicht zuletzt sein eigenes 
Portemonnaie. Unsere von 
Andreas Grote verfaßte 
Serie präsentiert die besten 


Öko-Tips rund um den Mac. 
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Hardware im Netzwerk nutzen 


In einem N etzwerk lassen sich viele Geräte von 
allen Anwendern gemeinsam nutzen. Hierzu zählen 
nicht nur Drucker und Faxmodem, sondern auch 
Massenspeicher wie Server-Festplatten und Band- 
laufwerke für Backups sowie CD-ROM -Drives. 


Vorteile 


I Geräte müssen nur einmal angeschafft werden 


Mac-Öko-Tips, Folge 2: Richtiges Arbeiten 


Gesunde 
Alternativen 


Nutzung von Online-Diensten 


Anbieter von Online-Diensten wie CompuServe oder AOL 
offerieren ihren Kunden spezielleD ienste, welche sinnvoll 
eingesetzt die Umwelt entlasten können. Anstatt sich beispiels 
weise ein 24bändiges Lexikon zuzulegen, empfiehlt essich, 
die jeweils aktuellsten Eintragungen online, zum Beispiel bei 
CompusServe im Bertels- 
mann-Lexikon, nachzu- 
schauen. Die Nachrichten 
vom Tage lassen sich 
ebenso online abrufen 
wie der aktuelle Fahrplan 
der Bundesbahn. 
Vorteile 
I Reduzierter Papier- und 
Energieverbrauch 
Nachteile 
I Größere D atenbestände 


Nachteile benötigen zur rascheren 

I Gelegentlich geringe Wartezeiten beim Zugriff Ü bertragung ein schnelles 
I Mehr Administrationsaufwand Modem 

Ersparnis 


I Jenach N etzgröße und Benutzerzahl 


E-Mail spart Papier und Energie 


Die elektronische Post beginnt sich als Kommunikations- 
form durchzusetzen - nicht nur große Unternehmen, auch 
private Anwender kommunizieren über den D aten-H ighway 
mit der ganzen Welt. Die Vorteile von E-M ail liegen dabei 
auf der H and: keine Kosten für Papier, Umschlag, Porto etc. 
Zudem entstehen keine Umweltbelastungen durch Papier- 
herstellung und Brieftransport (siehe „Freibriefe“, Seite 116). 
Vorteile 
I Einsparung von Papier und Energie 
I Schneller, sicherer und meist billiger 
Nachteile 
I Vom Umfang her beschränkt 
Ersparnis 
I Jenach Postaufkommen 


xD 


SKD II 


4 Pflanzen gegen Ozon aus Geräten 


& Wichtige Schadstoffquellen im EDV-Büro sind 
Laserdrucker und Kopierer. Zwar besitzen die meisten 
modernen Laserdrucker entweder bereitseinen 
eingebauten Filter, der dasO zon neutralisiert, oder 

sie arbeiten mit einer verbesserten Technik, die den 

O zonausstoß stark vermindert. Trotzdem sollte der 
Drucker wenn möglich seine Abluft nicht gerade auf 
den Schreibtisch blasen, denn vieleM enschen reagie- 
ren auch auf diese geringen M engen von Ozon mit 
geröteten Augen, gereizten Schleimhäuten oder K.opf- 
schmerzen. Abhilfe schaffen ein gut klimatisierter 
Raum, regelmäßiges Lüften oder das Aufstellen einiger 
Grünpflanzen. Besonders die Grünliliekann gut Ozon 
aus der Raumluft filtern, aber auch verschiedene Arten 
von Philodendron können hier helfen. Zudem sind 
beide Pflanzengattungen in der Lage, Tonerstaub aus 
der Druckerabluft zu binden. 

Vorteile 

I Bindung von Schadstoffen I Besseres Raumklima 


Raumklima und Computermöbel 


# DieEinrichtung des Büros, jenes Raums, wo wir eine nicht 
unwesentliche Zeit des Tages verbringen, beeinträchtigt direkt 
unser Wohlbefinden am Arbeitsplatz. Büromöbel aus Massivholz 
mit einer natürlichen O berflächenbehandlung - Ölen oder Wach- 
sen; kein Versiegeln der Poren mit Lack - wirken sich zum einen 
positiv auf das Raumklima aus, indem sie den Feuchtigkeitsaus- 
tausch regulieren, keine Schadstoffe abgeben und die Frischluft- 
zirkulation begünstigen. Zum anderen verhindert die Ausstattung 
von Räumen mit solchen M öbeln statische Aufladungen, so daß 
man nicht mehr „einen gewischt“ bekommt. 

D arüber hinaus trägt die natürliche O ptik von Vollholzmöbeln 
zum Wohlbefinden bei. Auch kleinere Accessoires wie D rucker- 
ständer, D iskettenboxen oder C omputertisch gibt esin massiver 
Ausführung. Zwar sind Vollholzmöbd in der Anschaffung teurer, 
halten dafür aber länger und sind ökologisch unbedenklich. 
Vorteile 
I Keinechemischen Ausdünstungen aus Computermöbeln 
u Besseres und gesünderes Raumklima 
a M öbel sind leicht reparierbar und somit langlebiger 
Nachteile 
I Hoher Anschaffungspreis 
Ersparnis 
IN ur langfristig 


> Monitor-Prüfsiegel - MPR, TCO, Nutek, ISO 


E Speziell beim M onitor produziert die anliegende H ochspannung ein dlektrostatisches Feld, 
das die Staubpartikel aus der Luft beschleunigt und den Betrachter regelrecht unter Beschuß 
nimmt. VieleAnwender bekommen davon gerötete und trockene Augen oder H autprobleme 
im Gesicht. Da dieses Problem jedoch in erster Linie durch eine zu niedrige Luftfeuchtigkeit 


Umweltinfos aus dem Netz 


E Unter der Adresse „http://www.lifeart.de“ kann 
sich jeder die Informationen beschaffen, die hilfreich 
dabei sind, „unserer und den nachfolgenden 
Generationen eine vernünftige, lebenswerte G egen- 
wart und Zukunft zu schaffen“. Ein interessanter 
Start in diegrünen O asen des Internets, 
Zahlreiche Verweise auf Infos und Diskussionen 
im Internet findet man zudem auf „http://www. 
yahoo.com“ unter dem Thema „Environment and 
Nature“, Auch die APC- (Tel.: 05 11/161 78 11) 
und /CL-Netze (Tel.: 0 89/1 67 51 06) bieten viele 
Informationen (M ACup 10/95, Seite 184). 
Vorteile 
I Aktuelle Infos lokal und global 


auftritt, kann dem durch Lüften schnell abgeholfen werden. Ein 
anderes Problem betrifft den Einfluß der Wechselfelder. Hier 
streiten sich dieG dehrten noch über die Schädlichkeit. Trotz- 
dem sollteman beim Kauf auf Prüfsiegel wieM PR 2 oder besser 
TCO ’92 achten. 

Ein M PR-2-Stempel bescheinigt, daß ein Monitor die 
entsprechenden Grenzwerte für elektromagnetische Felder 
einhält. DieT CO -"92-Prüfung enthält neben etwas strengeren 
Feldmessungen noch eine Prüfung des Energieverbrauchs. Die 
Verbrauchsmessung wird auch separat mit der N utek-Plakette 
bescheinigt, so daß dieKombination MPR 2 plusN utek in 
etwa der TCO ’92 entspricht. Erst sehr selten findet man die 
neuere TCO -'95-Plakette, die zusätzlich zu TCO '92 auch 
noch eine umweltverträgliche Herstellung bescheinigt. Die 
ISO 9241 enthält als einzige Prüfung ergonomische Kriterien 
wie Ansprüche an die Bildschärfe. D a die lSO -Prüfung jedoch 
sehr kostspielig ist, findet man dieses Siegel relativ selten und 
nur an teureren Geräten. 

Vorteile 

I Vorbeugung von G esundheitsschäden 

I Einsparung von Energie 

I Reduzierte Umweltbelastung bei der Produktion 
(nur TCO '95) 
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Planung einer 
Jobverwaltung 


In File- 

1 Maker 

2.x waren 
Wiederhol- 
felder der 
einzige Weg, 
viele Ansprech- 
partner in 

einer Firma zu 
verwalten - für 
einfache Daten- 
verwaltungen 
ausreichend, für 
anspruchsvolle 
Anwendungen 
zu unflexibel. 
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etriebswirtschaftliche Lösun- 

gen, die Domäne relationaler 
D atenbankprogramme, lassen sich 
nun auch mit dem neuen FileM aker 
realisieren. In dieser und den näch- 
sten Folgen zeigen wir, wie sich der 
Daatenfluß zwischen Kunden, Lie 
feranten und eigenen Leistungen für 
den Aufbau eines brauchbaren In- 
formationssystems nutzen läßt. In 
unserem Beispiel sind die Eigen- 
leistungen die H andelsware unserer 
„H onorar-Faktura“. 

Die gesuchten Informationen: 
Wo bleibt die Zeit, wo kommt das 
Geldher, wofließteshin und für wel- 
chen Kunden lohnt sich dasEngage- 
ment wirklich. Zwischen betriebli- 
cher Realität und den M öglichkeiten 
und Grenzen des neuen FileM aker 
giltesfürdieD atenbankentwicklung 
den optimalen Kompromiß zu fin- 


Feldformat für 'ASP_Titel' 


! ; 
I an fit vertikalem Ro : 


nn. Sonstiges 


[I] Mit "ändern... 


', um spezielle Werte 


Nbalken 


eingeben zu können 


„um Bearbeitung der werteliste zu ermöglichen 


i Anzeigen: der definierten 4 Wiederholungen 


Ausrichtung: | Vertikal w 


| [Eingabe in Feld zulassen 
; [X] Sesamten Feldinhalt auswählen 


Funktion Durchwahl 


Y\ofileitaker3... 


den. Also nach Analyse der Bedürf- 
nisse schnell ein Anforderungsprofil 
entwickeln, die Planungzzidle ablei- 
ten und loslegen - mit Papier und 
Bleistift! Für diePraktiker vorab: Ver- 
knüpfungsmöglichkeiten in der Ad- 
reßverwaltungundD atenrettungaus 
W iederholfeldern inklusive. 


Gut geplant ist halb gewonnen. 
Jede versäumte Minute in der Pla- 
nung kostet in der Entwicklungeine 
zusätzliche Stunde. Die Auseinan- 
dersetzung mit der Frage, wie sich 
Abläufe und Anforderungen einer 
Organisation in einem relationalen 
Daatenbankmodell abbilden lassen, 
erfordert auch den M ut zu unliebsa- 
men Erkenntnissen und unbeque- 
men Entscheidungen. 

Ohne die Erfassung eigener Lei- 
stungen in digitalen Stundenzetteln 
wird man schwerlich zu Erkenntnis- 
sen über Effektivität und zukünftige 
Preisgestaltung kommen. Budget- 
kontrolleoderdieErmittlungdesRo- 
hertrags bei Pauschalvergütungen 
lassen sich ohne die Eingabe des ei- 
genen Aufwands ebensowenig er- 
mitteln wieder Produktivanteil einer 
60-Stunden-Woche. 

Wieviel Dizziplinlosigkeit die ei- 
geneD atenbank verzeihen soll, kann 
jeder selbst entscheiden. Er sollte es 
nur bereitsin der Planungsphasetun. 
Andernfalls wirft das System später 
den Umsatz als Gewinn aus - weil 
die Kosten nie erfaßt wurden. Pla- 
nungzziel: Rechnungs und M ahn- 
wesen sollen auch ohnedieErfassung 
der eigenen Aufwendungen funktio- 
nieren - die Jobverwaltung liefert 


— Felddefinitionen von 'ASP.FP3' = 


Feldname Eeldtyp Optionen 


8 Feldler) 


* Name Text 
* Vorname Text 
* Titel Text 
* Funktion Text 
+ Durchwahl Text 
* Fax Text 


Indiziert 


Indiziert 


Indiziert 
* PersonNr 


Autom. Seriennummer , Fixiert 


Darstellung[ Erstellung 


Feldname 
| Neu Optionen... 


| [Duplizieren | 


O Medien ®M | 
© Formel 8F | 


OText 38T 
® Zahl 3#H 
ODatum &D 
: O Zeit E33 


OAuswertung &U | 
OÖ Variable &#R ; 


: [ Sichern 


[ Löschen | | Zurück | 


dann allerdings nur die betriebswirt- 
schafliche Kennzahl „Umsatz“. 


FileMaker-Dateien im Wandel. 
DieDaten sind vor ihrer Verteilung 
undVerknüpfungunbedingtaufzeit- 
abhängige Gültigkeit zu prüfen. Sta- 
tischesD atenmaterial wirdinderRe- 
gel in sogenannten Stammdateien 
abgelegt. Hierzu zählen etwa Adres- 
sen, Leistungen und H onorarsätze, 
Kontenrahmen und Steuersätze so- 
wiedie Textbausteine Auch wenn in 
den Dateien gelegentlich M odifika- 
tionen nötigsind - verglichen mit ei- 
ner Rechnungs oder Termindatei 
ändert sich hier wenig. Planungzziel: 
Schnall wachsende und sich ändern- 
de Dateien schlank konzipieren, al- 
so mehrfache Datenhaltung und 
unnötige Indizierungen vermeiden. 

Seit Version 3.x läßt sich in File 
M aker-Entwicklungen das Adreß- 
feld von allen Dateien nutzen, die 
über einen Schlüssel mit der Adreß- 
datei verknüpftsind. Ändertsich dort 
dieAnschrift, ändert siesich zwangs- 
läufig auch in allen zurückliegenden 
Rechnungen und Briefen. 

W asfür postalischeAdressen Sinn 
macht, kann in der relationalen Ver- 
knüpfung von Honorarsätzen und 
Rechnungspositionen verheerend wir- 
ken: Nach Änderungen der H ono- 
rarsätze weisen alle zurückliegenden 
Rechnungen dieaktuellen Sätze und 
somit völligfalscheR echnungsbeträ- 
geaus. Für solcheFälleistdasKopie 
ren von Feldinhalten in eine andere 
D atei nach wie vor eine N otwendig- 
keit. Ob Feldinhalte weiterhin ko- 
piert oder über eine echte Relation 


insL ayouteingebunden werden, soll- 
te bereits feststehen, bevor das erste 
Feld der Datenbank angelegt wird. 


Die richtige Adressendatei. An 
der Postanschrift wurde in den letz- 
ten 30 Jahren nurdiePostleitzahl und 
die Reihenfolge von Straße und Ort 
geändert. In puncto Telekommuni- 
kation muß dermoderneM ensch be 
reitsfolgendeD ienste verwalten: Te 
lephon, Funk, Fax, E-Mail, URL der 
WWW/FTP-Site, direkteD FÜ über 
ISDN oder M odemmit unterschied- 
lichen Protokollen. In zwei Feldern 
für Telephon und Telefax lassen sich 
diese D aten nicht strukturiert able 
gen, zudem bietet das Speichern der 
digitalen Adressen in der Adreßdatei 
selbst auch zu wenig Flexibilität. 

DieneueD ata „Tedekom“ mitden 
Feldern „Dienst“, „N ummer/E-M all“, 
„Protokoll“ sowie „Bemerkungen“ 
wird über ein Schlüsselfeld (Adreß- 
nummer oder Suchname) mit der je 
weiligen Adresse verknüpft und als 
Liste (Ausschnitt) ins Eingabelayout 
der Adreßdatei eingebunden. Ähn- 
lich wird mit Kategorien und An- 
sprechpartnern verfahren. Ziel: Die 
Zuordnung von Kommunikations- 
diensten, Kategorien und Ansprech- 
partnern soll nicht limitiert sein und 
die Adreßverwaltung als eigenstän- 
diges Modul professionellen An- 
sprüchen genügen. 


Die Beziehung zu vielen. Fast je 
de professionelle Adreßverwaltung 
erlaubt dieVerknüpfungbeliebigvie 
ler Ansprechpartner oder Kategorien 
mit einer Firmenadresse. Für > 


TS, Wer von Wiederholfeldern auf 

2 eine verknüpfte Viele-Datei 
umsteigen will, braucht in der Eine-Datei 
einen eindeutigen Schlüssel und in 
der Viele-Datei die Feldentsprechungen 
gleichen Typs - aber ohne Wiederholung - 
sowie ein zusätzliches Schlüsselfeld. 


Darstellung| Letzte Folge v 


Felder von "ASP.FPZ' 
Notizen ]-- ES 
Erfasst |-- el 
Geändert |-- 
Firmalr 
Bild |-- 
Kontakthonorar |-- 
Kontaktzeit |-- 
Letzer Kontakt |-- 
Durchwahl |-- 
LastNumber |-- 
ASP_Name |->| Name 
ASP_Vorname |->] Vorname 
ASP_Titel |->| Titel 
ASP_Funktion |->] Funktion 
ASP_Durchwahl |->| Durchwahl 
ASP_Fax_|->| Fax 


Daten von 'Kunden.FP3' 


zu_Firmahr 


(@) Neue Datensätze erstellen 
(Ö) Aufgerufene Datensätze ersetzen 


Felder definieren. 
Abbrechen Import 


Vor dem Import der Wiederholfelder sollte die aktuelle 
3 Auswahl der Eine-Datei auf Datensätze beschränkt 
sein, deren Wiederholfelder auch wirklich Werte vorweisen. 
Sonst beginnt das relationale Abenteuer gleich mit 
einem Haufen Karteileichen in der Viele-Datei. Daß die 
Felder beider Dateien im Importdialog gewissenhaft 
zugeordnet werden, versteht sich von selbst. 


ee Importoptionen — 


[X Automatische Eingabeoptionen durchführen 
(Anderungsdatum, Seriennummer, Referenzen etc.) 


Verarbeitung der Werte aus Wiederholfeldern: 
© Im Driginaldatensätz belassen 
@); In separate Datensätze aufteilen 


[Abbrechen 


A Wer in diesem Dialog die Aufteilung in separate 
Datensätze vergißt, kommt nicht zum Ziel. Und wer 
den Import dann trotz Warnung durchzieht, sollte alle 


importierten Datensätze der Viele-Datei löschen und die 
Aktion mit mehr Konzentration wiederholen. 


ee Beziehung ändern 


Name der Beziehung |Firmen_Ansprechpartner 


Eine Beziehung definiert einen Satz passender Datensätze für 
‚jeden Datensatz der aktuellen Datei 


Datei angeben... 


Diese Daten der aktuellen Datei An Daten mit diesem Feld der Bezugsdatei abgleichen 
Kunden.FP3 ASP.FP3 
Letzer Kontakt Name 
Durchwahl Vorname 
LastNumber Titel 
Funktion 
ASP_Name Durchwahl 
ASP_Vorname Fax 
ASP_Titel 
ASP_Funktion 
ASP_Durchwahl 
ASP_Fax 


‚Personr 


Bei Löschen eines Datensatzes dieser Datei 
auch die Bezugsdatensätze löschen 


& Erstellung von Bezugsdatensätzen zulassen 


5 Nach erfolgreichem Import ist die neue Beziehung 
zu definieren. Aussagekräftige Feldbezeichnungen 
erleichtern die Auswahl der richtigen Schlüssel. 
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Workshop: FileMaker 3.0, Folge 5 


Alte und neue Architektur in Reihe. Oben präsentiert der Ausschnitt der 

/ Viele-Datei die gleichen Werte wie die alten Wiederholfelder unten. 
Nach weiteren Stichproben lassen sich die Wiederholfelder in den Layouts 
durch den Ausschnitt ersetzen und dann in den Felddefinitionen löschen. 


Titel Funktion 


..|Herx....... 
...|ERBU. Dr. Anzeigen... 


die Präsentation der Ansprechpart- 
ner in einem Layout der Adreßdatei 
gibt esdrei Lösungen: Zum einen las- 
sen sich dieentsprechenden D aten in 
mehreren W iederholfeldern ablegen. 
Vorteil: Ansprechpartner lassen sich 
suchen, zudem ist das Anlegen der 
Wiederholfelder mit den Grund- 
kenntnissen von FileMaker 2.x zu 


Durchwahl 


Maier 
Schmidt 
Bergob 


Ebert Gustav 


Name Vorname 


Maier Hans 
Schmidt K. 
Bergob U. 
Ebert Gustav 


realisieren. Nachteil: Wechselt ein 
Ansprechpartner die Firma, muß je 
der Feldinhalt der entsprechenden 
Wiederholung von Hand gelöscht 
und in der anderen Firmendatei er- 
neut eingegeben werden. Es besteht 
keine Sortiermöglichkeit. 

Zum anderen läßt sich eine Vie 
le-D atei „Ansprechpartner“ anlegen, 


Wiederholfelder in eine verknüpfte 
Viele-Datei umwandeln 


Beispiel: „Firmendatei mit An- 
sprechpartnern in einer verknüpften 
Datei“. Notwendige Schritte: 

@ Konvertierung der Firmendatei in 
das neue Format (FP3). 

@ Ein eindeutigesSchlüsselfeld in der 
Firmendatei anlegen (Firmennummer 
oder Suchname; Speicheroptionen: 
einmalig, indiziert). 

@ Suche nach allen Datensätzen der 
Firmendatei, in denen Ansprechpart- 
ner erfaßt wurden. 

@ Anlegen der VieleDatei „An- 
sprechpartner“ mitden relevanten Fel- 
dern ohnedieO ption „Wiederholen“. 
Neues Feld „Firmenschlüssel“ hinzu- 
fügen (Speicheroptionen: indiziert, 
nicht einmalig!). Dabei auf die Übe 
reinstimmung des Feldtyps mit dem 
der Wiederholfelder und des Schlüs- 
selfelds der Firmendatei achten! 

@ Wechsel in die Datei „Ansprech- 
partner“. 

@ Unter „Import/Export“ im Menü 
„Ablage“ die Datei „Firmen“ für den 
Import auswählen. 
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@ Im Importdialog die gewünschten 
Felder inklusive des Feldes „Fir- 
menschlüssel“ richtigzuordnen und - 
ganz wichtig - unter „Importoptio- 
nen“ anschließend „In separate D.a- 
tensätze aufteilen“ anwählen. 

@ \Wenn der Import geglückt ist, in 
der Firmendatei die Beziehung de 
finieren und in einem Testlayout den 
Ausschnitt „Ansprechpartner“ sowie 
die alte W iederholfeld-Tabelle plazie 
ren. Daran anschließend im Blättern- 
modus die Übereinstimmung von 
Wiederholfeldern und Ausschnitt 
kontrollieren. 

@ Verlief auch dieser Check erfolg- 
reich, können in den gewünschten 
Layouts die Wiederholfeld-Tabelle 
durch den Ausschnitt ersetzt und in 
den Felddefinitionen die alten Wie 
derholfelder gelöscht werden. 

@ Nach Totaloperationen dieser Art 
sollten Sie- nach Durchführung ei- 
nesBackups- dieO riginaldatei durch 
eine komprimierte Kopie gleichen 
N amens ersetzen. 


6 Das Anlegen eines Testlayouts mit 
alten Wiederholfeldern und dem neuen 
Ausschnitt erleichtert die Erfolgskontrolle. 


33-03 
33-01 
33-10 
33-22 


Herr Prokurist 
FrauDr. Anzeigen 
Frau Fotostudio 


Herr Versand 


Titel Funktion Durchwahl 


33-03 
33-01 
33-10 
33-22 


Herr Prokurist 


Frau Dr. Anzeigen 
Frau Fotostudio 


Herr Versand 


die später mit der Firmendatei ver- 
knüpft wird. Die verknüpften Perso- 
nen zeigt FileM aker in einem Aus- 
schnitt der EineDatei an. Vorteil: 
Wechselt in diesem Fall jemand die 
Firma, sind nur der Firmenschlüssel 
der Person auszutauschen sowie die 
Durchwahl und gegebenenfalls die 
Positionzuändern. Danach erscheint 
er automatisch im Layout der neuen 
Firma. Nachteil: Ansprechpartner 
lassen sich in der Adreßdatei weder 
suchen noch sortieren und sindnnicht 
mit vollwertiger Adresseverzeichnet. 

Drittens besteht dieM öglichkeit, 
Personen und Firmen als eigenstän- 
dige Adressen in der gleichen Datei 
zu erfassen und über zwei Schlüssel- 
felder zu verknüpfen. Vorteil: An- 
sprechpartner lassen sich suchen und 
sortieren. Die VerknüpfungmitKa 
tegorien und Kommunikationsadres- 
sen bleibt auf eineD atei beschränkt. 
Esgibt personalisierteAdreßfelder in 
KorrespondenzundFaktura, sonstist 
alles wie bei der zweiten Lösung. 
Nachteil: Hoher Entwicklungs 
aufwand sowie zwei Eingabelayouts 
in einer D atei (Firma/Person). 

H äufig reicht die zweite Lösung, 
und die Konvertierung (älter) Wie 
derholfelder in verknüpfteVidleD.a- 
teien ist schnell erledigt (siehe Ka- 
sten). Wir entscheiden uns dennoch 
für den dornigen dritten Weg. Wie 
es gemacht wird, zeigen wir in der 
nächsten Folge. I Martin Fuchs 


Die nächste Folge befaßt 
sich mit der Entwicklung 
einer Datenbankstruktur. 


me tlös 
ge Z 
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Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen oder 
geringfügig zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstel- 
lende Beantwortung Ihrer Anfragen zu ge- 
währleisten, bitten wir Sie, von Sammelfragen 
abzusehen. Wir sind bemüht, jede Anfrage zu 
beantworten, allerdingskann es dabei zu War- 
tezeiten kommen. In dringenden Fällen kann 
Ihnen Ihr Fachhändler oder die Hersteller-Hot- 
line oft schneller helfen. Häufig können auch 
die gut dokumentierten Apple-Handbücher 
Auskunft zu Ihrem Problem geben. 

Bitte geben Sie Ihre Faxnummer an, wir 
können dann zügigerund kostengünstigerIhre 
Fragen beantworten. 


PDF-Dokumente 
SQ randlos drucken 

BI \W ir arbeiten mitdem PD -Format 
von Adobe, erzeugen also PostScript- 
FilesausX Pressherausmit dem Stan- 
dard-Farbe-D ruckertreiber. Dieser - 
wie auch alle anderen - hat einge 
stellte Ränder, die bei der PDF-Er- 
zeugung erhalten bleiben, was aber 
erhöhtes Nacharbeiten erfordert. 
Vielleicht können SieunseineM ög- 
lichkeitnennen, wieman dieRänder 
im Druckertreiber auf 0 M illimeter 
manipulieren kann. 

Sebastian Hermann, Berlin 


4 MACup/U weViehs Ihrer Anfra- 
ge entnehme ich, daß Sie „Acrobat 
Pro“ von Adobebenutzen. N ach der 
Installation befindet sich einePPD- 
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Datei (Acrobat Distiller) im Ordner 
„Druckerbeschreibungen“ im Sy- 
stemordner. Wählen SiedieseimMe 
nü „Papierformat“ unter „Drucker- 
art“ aus, bevor Sie aus X Press heraus 
einePostScript-D atei erzeugen. Eine 
mit dieser EinstellungerzeugtePDF- 
D atei wirdin „Acrobat Reader“ rand- 
los dargestellt. 


Fehlermeldung bei der 
= Telephonbuch-CD-ROM 


u Voller Freude über die M öglich- 
keit, nun auch für den M acdaskom- 
plette Telephonbuch auf CD-ROM 
erwerben zukönnen, bestellteich ein 
Exemplar. N ach dererfolgreichen In- 
stallation wurde ich dann beim Ver- 
such, den Ordner zu öffnen, mit der 
dubiosen Fehlermeldung „Unbe 
kannter Fehler, #- 5551“ belohnt. 
Ich arbeitemit einem Performa 600. 
Können Sie mir weiterhelfen? 
Martin G. Kinkd 


4 M ACup/M ichad].H ußmann: Wir 
vermuten, daß Sie auf Ihrem Per- 
forma die mitgelieferte Systemsoft- 
ware benutzen. Zwar läuft die Tele 
phonbuch-CD tatsächlich unter al- 
len M ac-O S-Versionen ab 7.0, setzt 
aber zusätzlich die Software „Drag 
Manager“ voraus, die noch nicht 
Bestandteil der Betriebssystemver- 
sionen 7.0 und 7.1 war. Sie müßten 
sichalsoD ragM anager besorgen und 
die darin enthaltenen Systemer- 
weiterungen „Dragging Enabler“ 
und „Macintosh Drag and Drop“ in 
den Systemordner befördern - 
einfach auf den geschlossenen Sy- 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


stemordner ziehen und die dann 
folgende Abfrage mit „OK“ beant- 
worten. Danach starten Sie den 
Rechner neu und können ohne 
Fehlermeldungnach Telephonnum- 
mern suchen. 

Drag Manager bekommen Sie 
sicherlich bei Ihrem Apple-H ändler 
oder über CompuServe im Apple 
Support Forum (GO APLSUP). 
Dort brauchen Sie nur die Datei 
„DDRPI11.SEA“ aus der Library 
„Other System SW“ herunterzula- 
den und wie oben beschrieben zu 
verfahren. Ein U pdateauf einekom- 
plett neue Systemversion - 7.5 oder 
höher - täte es natürlich auch. 


EI Ich möchte gerne über die seriel- 
le Schnittstelle (Drrucker- oder M o- 
demanschluß) externe Geräte steu- 
ern. Existiert eine Software, mit der 
ich Ascii-Zeichen oder Escape-Se 
quenzen über die serielle Schnitt- 

stellesenden kann? 
Robert Burckhard, Strengabach 
(Schwaz) 


Ascii-Zeichen über die 
serielle Schnittstelle 


4 MACup/H olger Sparr: Ascii-Zei- 
chen oder Escape-Sequenzen lassen 
sich mit jedem Terminalprogramm, 
beispielsweise mit Black Night oder 
ZTerm, über die serielle Schnittstel- 
lesenden. Black N ight finden Sieauf 
der MACup CD 3/95, ZTerm auf 
der MACup CD 4/95. Beide CDs 
können Siefür 39 M ark über More 
M edia- Telephon 0 40/85 18 38 00 
- beziehen. 
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Mehr Auflösung am 

SQ Performa 6300 
u Seit kurzer Zeit bin ich Besitzer ei- 
nesPerforma6300 mitTV undM.o- 
dem. Aufgerüstet auf 24 Megabyte 
Arbeitsspeicher macht dieKisteech- 
te Freude. Angeschlossen ist Apples 
1710-AV-M onitor, der ebenfallsher- 
vorragende Dienste leistet. Einziger 
Wermutstropfen ist die lausige se 
rienmäßige Graphikauflösung des 
Performa. GibtesM öglichkeiten, die 
AuflösungmiteinerGraphikkartezu 
erhöhen, und welchen der wenigen 
Steckplätzewürdediesebelegen?D as 
Modem möchte ich unbedingt be- 
halten, auf TV/Videokönnteich ver- 
zichten. 

Stephan Fennd, Radevormwald 


4 M ACup/U weVieths M it der Gra- 
phikkarte „CyberCard 630“ von 
Storm, die in den PD-Slot gesteckt 
wird, können Sie die Auflösung Ih- 
resPerforma auf biszu 1152 mal 870 
Bildpunktebei einer Farbtiefe von 8 
Bit (256 Farben) erhöhen. Die Kar- 
teschlägt mit zirka689 M ark zu Bu- 
che, Informationen erhalten Sie bei 
Storm unter der Telephonnummer 
0 91 23/9 7180. 


Sl 


Bi Ich besitze einen Performa 5200 
und würde ihm gerne einen schndl- 
leren Prozessor verschaffen, etwa 
durch Prozessortausch. Außerdem 
möchte ich wissen, ob eseineM ög- 
lichkeit gibt, weitere LC -PD -Steck- 
plätze hinzuzufügen. Löt- und Ba- 
stelarbeiten schrecken mich nicht. 
D anid Schmidt, Gießen 


Aufrüstmöglichkeiten 
beim Performa 5200 


4 M ACup/H olger Sparr: Ein Prozes- 
sortausch ist bei einem 5200er nicht 
möglich, einzige Chance wäre der 
Tausch der kompletten H auptplati- 
ne gegen die des Performa 5320. 
Apple bietet diese U pgrade-O ption 
aber nicht an, allerdings erscheint 
dieser Weg in Anbetracht der aktu- 
ellen Preise von Platinen-U pgrades 
anderer M odelleauch nichtsinnvoll. 
M anch einer könntenun auf dieldee 
kommen, dasM otherboard eineshö- 
heren M odellszu ordern - doch Pech 
gehabt, Applegibt dieH auptplatine 


nur im Tausch gegen das gleiche 
Modell raus! 

Um Ihrem Performa etwas mehr 
Schwungeinzuhauchen, könnten Sie 
die Taktrate des Prozessors erhöhen. 
Hierfür bietet beispielsweise M icro- 
Mac (Tel.:0 88 69/9 11.00) ein Pro- 
dukt der FirmaXLR8 für knapp 380 
Mark an. 

Ihre zweite Frage läßt sich mit ei- 
nem eindeutigen N ein beantworten! 


Austausch von Fest- 
platten beim Power- 
Mac 6100/ 60 


EB Ich besitze einen Power-M ac 
6100/60 AV und habe hinsichtlich 
auftretender Störungen im Zusam- 
menhang mit dem Austausch von 
Festplatten folgende Fragen: 

Ist das Ende des SC SI-Busses fa- 
brikmäßig auf dem M ainboard mit 
einem Terminator versehen, oder ist 
die Terminierung auf der internen 
Festplatte, die direkt am M ainboard 
angeschlossen ist, vorzunehmen? 

Von wo aus muß die Stromver- 
sorgung der Termination des SCSI- 
Busses (Pin26, term.power) erfol- 
gen? Vom M ainboard oder von der 
ersten (internen) Platte? 

Ist es besser, die „termpwr“ nur 
einmal in den Buseinzuspeisen, oder 
sollte das letzte G lied der SCSI-Ket- 
te den eigenen Terminator vor Ort 
zusätzlich mit Spannung versorgen 
oder gar sowohl Terminator alsauch 
Bus zusätzlich speisen? Durch die 
Jumper auf der externen Platte gibt 
&s ja alle drei M öglichkeiten: 

Keine Stromversorgung des Bus- 
ses von der Platte aus; 

Stromversorgung des eigenen 
Terminators; 

Stromversorgungdeseigenen Ter- 
minators und des Busses, 

Otto W. Schumacher, Biberbach 


4 M ACup/M atthiasZehden: Grund- 
sätzlich sind beideSeiten einesSC SI - 
Busseszu terminieren. AneinemEn- 
de sitzt normalerweise die interne 
Festplatte, dievon Apple bereitsmit 
einem Terminator ausgestattet wird. 
Gibt es mehrere interne Laufwerke, 
so wird nur das am K .abelende ter- 
miniert. Ohne externe Geräte endet 
der SCSI-Bus am Controller auf der 
Platine. Alle Power-M acs besitzen 


hierfür eine automatische Termina- 
torschaltung auf dem M otherboard, 
die die Terminierung im Bedarfsfall 
aktiviert. Folgen noch externe G erö- 
te, somuß dasletzteG erät dieser Ket- 
teeinen Terminator besitzen. 

Zu Ihrer zweiten Frage: Die 
Stromversorgung der Terminatoren 
erfolgt durch den SC SI -Baustein des 
Macs. Eine Doppelversorgung des 
Bussesführt eventuell zu Schäden an 
den angeschlossenen Geräten. D abei 
kann es vor allem mit älteren G erä- 
ten Probleme geben, da diese für ei- 
nen solchen Fall meist keineSchutz- 
schaltungen besitzen. Bei Macs mit 
zwei C ontrollern gilt dasG esagteent- 
sprechend für beide SC SI-Ketten. 


MM 


ENLINE 
X > 


Auch im MACup-CompusServe-Fo- 
rum gehen zahlreiche Fragen ein. 
Zum Teil helfen sich die Anwender 
dort selbst, zum Teil greift auch die 
Redaktionhelfendein.Sieerreichen 
das Forum mit „GO:MACUP“ 


le] 


EB \Wo finde ich eine verständliche 
Beschreibung zur Einbindung von 
Client-Sidelmagemaps in HTML- 
Seiten? N avigator unterstützt diese 
Funktion doch, oder? Ich bin dank- 
bar für jeden Tip! 


From: Dirk Swienty 
Topic: Client-Side- 
Imagemaps 


From: Michael J. Hußmann 


4 Navigator unterstützt Client- 
Side-Imagemaps seit Version 2.0. 

Auf der MACup CD 1/96 befin- 
det sich der Client-SideImagemap- 
Converter, der normale Maps in 
Client-Side-M aps umwanddt. Des- 
sen Dokumentation enthältInforma- 
tionen zu Client-Sidelmagemaps 
undihrerEinbindunginH TM L-Sei- 
ten. Sie finden den Converter auch 
im M acintosh Scripting Forum (GO 
MACSCRIPT) in der Library 
„HTML and CGI“ [12] in der Da- 
tel „CLIMAPCV.SIT“. U 
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Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion besonders 


empfohlene Software aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche 


dieser kostenlosen oder sehr preiswerten Programme und Utilities stehen ihren 


kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie im 


MACup-Forum auf CompuServe (GO:MACUP) und auf der MACup CD 2/ 96. 
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File Edit Contents 


“== For serious audio work several: 
Sl 
During recording the disk maybeco: 


areas, 


Fragmentation maybe avoided by regl ei Di 

disk, orby optimising the disk. The lat! A nn 
\ jetworking 

computer and a possible loss of mater] Memory 

sound files on any disk should be kep| |. The System 

2: Fik 

4 The sound facility offered on m 3: EREN 

} 


models also offer 44.1 kHz, 5: Apple Menu 


Extensions 


Recording Audio on Hard Disk 


(@N For high-quality 16 bit audio recording, sarnpled at 44.1 kHz, you'll 
Ges] need around 10 MB of hard disk space for every minute of stereo sound, 


= = Contents 
CONTENTS in Detail 

become scattered across the disk. Also| Organising Files 

amount of data the mechanism may De the Keyboard 


))| operation with a maximum sal 4: Folders & Disks 


6: Control Panels 


. 9: Resources 
Tape Drives De ielie 
er en B: Technical Notes 
D: Computer Interfaces 
About this Guide 


ET=2] These offer an alternative to 
Hard Disks <] 1 


Double-click on an itern or select an item and press return 


Free Guide® 
Macintosh 
u Hilfracheszum M ac 


BD ieH andbücher der Apple-Rech- 
ner sind hilfreich, umfassend und 
bieten gerade M ac-Einsteigern den 
nötigen Ü berblick. Leider neigen sie 
dazu, im Regal einzustauben, egal, 
wie viele nützliche Informationen 
sich dort befinden. Eine Alternative 
bietet das Handbuch auf dem Bild- 
schirm, auch „AktiveH ilfe“ genannt. 
Hier kann sich der Anwender bei Be- 
darf dienotwendigen Hilfe Themen 
direkt am Monitor heraussuchen 
und braucht nicht endlose Blätter- 
sammlungen zu wälzen. 

Einesehr guteErgänzungzur Ak- 
tiven Hilfe ist die englischsprachige 
Freeware „Free Guide»M acintosh“ 
von Ray White, diezahlreiche The 
men aus dem täglichen Leben des 


M ac-Benutzers in einem digitalen 
Handbuch aufgreift. Es enthält bei- 
spielsweise Anleitungen zur optima- 
len Organisation von Ordnern und 
Dateien, zum Einsatz von Disketten 
und Festplatten und zum richtigen 
Drucken. Darüber hinaus listet es 
auf, welcheH ilfen vom System hier- 
für angeboten werden und gibt Er- 
klärungen zu allen Systemerweite 
rungen. Für Einsteiger ein Muß! 


PrinterSwitch 1.02 
N etzwerkdrucker wechseln 


BE Die Erweiterung „D esktop- 
Printer“ - Bestandteil von System 
7.5.1- erleichtert zwar dasAusgeben 
von Dokumenten auf verschiedenen 
Netzwerkdruckern, nur kann man 
bei allzu vielen Druckersymbolen auf 
dem Schreibtisch leicht dieÜ bersicht 
verlieren. 

DasKontrollfeld „PrinterSwitch“ 
von D an Schwarz will dem abhelfen: 
Auf die Befehle „Drucken“ und 
„Papierformat“ erscheint - auf 
Wunsch erst bei Betätigung einer 
definierten Taste- ein Dialogfenster, 
in dem sich direkt alleim N etz be 
findlichen Drucker auswählen las- 
sen.D erweitereD ruckvorgangbleibt 
von PrinterSwitch unberührt, jenach 
ausgewählten Drucker erscheinen 
anschließend die üblichen Dialog- 
fenster. 

Ist der Druckauftrag erst einmal 
abgeschickt, läßt er sich allerdings 
nicht - wie bei Apples „Desktop- 
Printer“ - an andereDrucker umlei- 
ten. D as Programm läßt sich 14 Ta- 
ge kostenlos testen, danach ist eine 
Gebühr von 14 Dollar fällig. 


PrinterSwitch 


Redaktion MACup 

Grafik MACup 
Printer: MacEasy Verlag 
Printer Driver: LaserWriter 8 


A This software will expire in 13 days. Please register. 
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the active 


© Clock? Preferences 


These settings will affeot 
window 


Clock Source 
@) Internal Model 


OÖ External 3D Model 


Clock Source Options 


Factory Reset 


Tick Sound [DXRotate Clock 


Face Color... 


Background Color... | 


Jewel Color... 


Lights 


[ Hand Setup... | 


2|® [tight Cotor... ] 


Make Default 


ey) 
se 
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Eyes”3/ Clock”3 1.1 
3-D -Goodiesfür 
QuickD raw 3D 


EB Wer auf seinem Rechner die Sy- 
stemerweiterung „QuickDraw 3D“ 
installiert hat, findet in „Eyes“3 1.1“ 
und „Clock”3 1.1“ von John D avid 
N. Dionisio zwei nette kleine Pro- 
grämmchen, die die Funktionalität 
des Betriebssystems hervorheben. 

Clock”3 zeigt eine rotierende 3- 
D-Uhr, diesich farblich und derGrö- 
ße nach gestalten läßt. Wer des3-D- 
Programmierens mächtig ist, kann 
auch per M ausklick ein selbsterstell- 
tes Modall importieren und in 
Clock”3 rotieren lassen. Bei Eyes”3 
handelt es sich um einen alten 
Bekannten ausder M ac-M enüleiste: 
zwei Augen, die nichts anderes tun, 
als dem Mauspfeil hinterher- 
zuschauen und hin und wieder zu 
blinzeln. 

Die beiden Programme sind 
„Volunteer\W are“; bei Gefallen bittet 
der Programmierer um eine positive 
Rückmeldung. 


Stack E23 
Arrange &T 


Festplatte 
Programme 
InterNet 
Netscape 2.0 
v Neuer Ordner 


FinderWindows 1.1 
Fenster-M enü für den 
Finder 


u Sind in einem Programm mehre- 
reD okumente gleichzeitig geöffnet, 
läßt sich ein bestimmtes Fenster in 
der Regel durch das „Fenster“-M enü 
erreichen. Zu einem der wenigen 
Programme, diedieseFunktion nicht 
besitzen, gehört der Finder. Um hier 
einen bestimmten Ordner zwischen 
allzu vielen geöffneten Fenstern zu 
finden, ist es manchmal unvermeid- 
lich, zunächst alle Fenster zu schlie 
ßen und sich dann wieder durch die 
Verzeichnisstruktur bis zum richti- 
gen Ordner durchzuklicken. 

„FinderWindows“ von Graham 
Herrick bietet für 10 Dollar Gebühr 
eine solche Funktion auch für den 
Finder an: N ach der Installation fin- 
det sich hinter dem „Spezial“-M enü 
ein weiteres Menü namens „Wind- 
ow“, indem sich ein bestimmtesFen- 
ster direkt in den Vordergrund holen 
läßt oder alleFenster aufgereiht oder 
verteilt auf dem Bildschirm angezeigt 
werden. 


Folder Icon Cleaner 

& 2.0.1 

Custom-Icons entfernen 

m Bekanntermaßen bremsen soge- 
nannte Custom-Icons, individuelle 
SymbolefürO rdner und Dokumen- 
te, dieG eschwindigkeitdesRechners 
beim Anzeigen von Inhaltsverzeich- 
nissen. Für CD sfinden sich auf dem 
Shareware-M arkt bereits einige Er- 
weiterungen, die diese Bremser un- 
terdrücken und so dieCD zum Teil 
erheblich beschleunigen. 

Dank „Folder Icon Cleaner“ von 
Fabrizzio O ddone läßt sich dies für 
5 Dollar SharewareGebühr nun 
auch mit Ordnern und Dokumen- 
ten auf der Festplatte bewerkstelli- 
gen: Einfach einen Ordner oder die 
Festplatte auf das Programmsymbol 
ziehen, dieN achfragebestätigen, und 
schon sind alle Custom-Icons ent- 
fernt. B (aw) 


Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie 

uns, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an 
folgende Adresse: MACup Verlag, 
Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg. 


Batterien 
I Obxure Fehler durch 
leere Batterien 


EI Von verschiedenen Seiten wurde 
kürzlich über Fehler berichtet, die 
beim Performa 475 durch leere Puf- 
ferbatterien auftreten (M AC up5/96, 
Seite 10). Dieses Problem betrifft 
grundsätzlich alle Macs: Wenn die 
eingebaute Batterie leer ist, die die 
Uhr und den Parameterspeicher bei 
ausgeschaltetem Mac mit Strom 
versorgt, können schwer erklärliche 
Fehler auftreten, etwa der Abbruch 
des Startvorgangs nach einigen Se 
kunden. 

Wenn SiesolcheFehler bei Ihrem 
M acintosh feststellen, prüfen Sie die 
Uhr: Schalten Sie das Gerät aus, zie 
hen Sieden N etzstecker und warten 
Sie einige M inuten. Stecken Sie den 
Stecker wieder ein und schalten Sie 
denM acan.WennnundieUhrvöllig 
falsch geht, dann ist höchstwahr- 
scheinlich dieBatterieleer. Besonders 
sicher können Sie sein, wenn das 
D atum nach dem Einschalten der 1. 
Januar 1904 ist. 


ARR 


486er Karte 
Einsatz in 
anderen Macs 


m] 


m Offiziell paßt Apples 486er Karte 
nurin einen Power M acintosh 6100. 
Ein Leser schreibt uns nun, daß er 
diese Karte auch in einem Quadra 
650 und einem Centris 650 erfolg- 
reich getestet habe. Wir haben die 
sen Tip nicht selbst ausprobiert, 
möchten ihn aber an technisch ver- 
sierte Leser weitergeben. 

Um eine solche DOS Compiti- 
bility Card in einen der genannten 
Rechner einzubauen, muß zunächst 
der 040-PDS-Adapter von der ei- 
gentlichen Karte entfernt werden, 
wozu Siezwei Schrauben lösen müs- 
sen. Stecken Sie die Karte dann in 
den PD -SteckplatzdesM acs. Ziehen 
Sienun dasK abel mit den Anschlüs- 
sen durch eineder Aussparungen, die 
eigentlich für den Anschluß von N u- 
Bus-Karten bestimmt sind. Ist ein 
CD-Laufwerk vorhanden, schließen 
Sieauch diesesnoch an dieKartean. 
Konfigurieren Sie die Software wie 
im H andbuch beschrieben. 

Der Leser weist uns weiter darauf 
hin, daß sich dieLeistung der Karte 
nicht nur durch eigenes RAM stei- 
gern läßt, sondern auch durch eine 
DO S-formatierte Festplatte(stattei- 
ner Datei auf einer M ac-Festplatte). 
Von einer solchen Festplattesoll sich, 
anders alsim H andbuch angegeben, 
auch dasBetriebssystem laden lassen. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Bauer ausM ainz. 


Navigator 
Bookmarks besser 
speichern 


m In Netscapes WW W-Browser 
N avigator können Sie Lesezeichen - 
im Englischen „Bookmarks“ - in ei- 


HOP 


von Jan Henning 


nem eigenen M enü speichern. Aller- 
dings gibt Ihnen das Programm den 
gespeicherten N amen der angezeig- 
ten Web-Seite vor, und der ist nicht 
immer sehr aussagekräftig. Um die 
N amen durch einprägsamereT itel zu 
ersetzen, bieten sich mehrere M ög- 
lichkeiten - die kompatibelste: Be 
arbeiten Sie die Lesezeichen, wie 
N etscape esvorgesehen hat, mit H il- 
fe des Lesezeichen-Befehls im Fen- 
ster-M enü. 

Um größere Freiheiten hinsicht- 
lich der Sortierungzu haben oder um 
zusätzliche N otizen zu den Lesezei- 
chen machen zu können, besteht 
auch die M öglichkeit, auf das Lese- 
zeichen-M enü von N avigator zu ver- 
zichten und zur Verwaltung der Le 
sezeichen die N otizzettel oder den 
N otizblock im Apple-M enü zu be 
nutzen. Allerdings muß das System 
dazu Drag-and-drop unterstützen. 

Kopieren Sie die gewünschte 
Adresse aus dem gleichnamigen Feld 
oben im N avigator-Fenster und set- 
zen siein den Notizblock oder einen 
N otizzettel ein. Schreiben Sie einen 
einprägsamen Titel dazu. Ganz nach 
Wunsch können Sie auch längere 
Kommentarezu den Besonderheiten 
der betreffenden Seiteeintragen. Um 
dieSeitewieder anzusteuern, wählen 
Sieeinfach die Adresse in den N oti- 
zen ausund ziehen sieinsN avigator- 
Fenster. 

Besonders komfortabel geht &s 
mit einem Zusatzprogramm, das die 
Lesezeichen im Finder verwaltet, wie 
mit unserem Favoriten „Cyber- 
Finder“. CyberFinder ist Shareware, 
Version 2.0 finden Sie unter der 
Adresse „ftp:// ftp.scruz.net/users/ 
aladdin/public/“ als 15 Tage lauffä- 
hige Demoversion. M it diesem Pro- 
gramm können Sie ein Lesezeichen 
alsD atei im Finder speichern, indem 
Sie die Adresse in N avigator kopie 
ren, im Finder einenuelse > 


tips +tricks 


zeichendatei anlegen und die Adres- 
se einsetzen. 

Noch einfacher geht es mit der 
Shareware „DragQ ueen“, zu finden 
etwaauf derM ACupCD 2/95:H ier- 
mit brauchen Sie die Adresse nach 
dem Kopieren nur bei gedrückter 
Wahltaste in ein Finder-Fenster zu 
ziehen, woraufhin die Lesezeichen- 
datei automatisch erzeugt wird. 

Um zu der Seite, auf diedasLese- 
zeichen verweist, zurückzukehren, 
reicht ein D oppalklick auf dieD atei. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Neff ausH ünfdlden. 


SimCity 2000 
Budget aufbessern 


EM Und noch eine Möglichkeit, in 
SimCity 2000 die Stadtkasse illegal 
ordentlich aufzufüllen: 

Geben Sie sechsmal hintereinan- 
der „fund“ ein und bgjahen Siejeweils 
die Frage, ob Sie eine neue Anleihe 
aufnehmen möchten. Öffnen Siean- 


schließend das Budget-Fenster und 
klicken Sie auf das Buchsymbol in 
der Zeile „Zinsanleihen-Zahlun- 
gen“, In dem daraufhin geöffneten 
Dialogklicken Sieauf „Anleihen zu- 
rückzahlen“ und danach auf „Anlei- 
hen aufnehmen“, Wiederholen Sie 
dies einmal und schließen dann die 
beiden offenen Dialoge, indem Sie 
jeweils auf „Fertig“ klicken. 

Die Stadtkasse hat jetzt jährliche 
Einnahmen von über einer M illion 
M ark - machen Sie was draus! 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Brayhaw ausH amburg, 


Systemordner 
Anderen Sytemordner 
aktivieren 


In MACup 2/96, Seite 204, be 
richteten wir, wiesich ein anderer Sy- 
stemordner auf einer Festplatte akti- 
vieren läßt. Ein Leser teilte uns jetzt 
mit, daß eshierfür auch ein kostenlo- 
sesProgramm gibt, daswir zu erwäh- 


nen vergaßen: „System Picker“ ist 
über die üblichen Shareware-K.andle 
zu beziehen und findet sich zum Bei- 
spiel auch aufderM ACupCD 1/94. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip ba 
Herrn Rostock ausLudwigsidde 


Finder 
„ —| Fenter zurechtrücken 


m Wenn Sie öfter Disketten von je 
mandem bekommen, dereinen deut- 
lich größeren Monitor hat als Sie, 
kennen Siedas Problem: Fenster von 
Ordnern auf dieser Diskette sind im 
Finder kaum zu sehen, weil sich nur 
noch einekleineEckeaufihremM o- 
nitor befindet oder die Fenster so 
groß sind, daß sowohl Größen- als 
auch Zoomfeld weit außerhalb des 
Bildschirms liegen. 

Anstatt in diesen Fällen mühsam 
mit der Maus herumzustochern, 
können Sie sich mit folgendem klei- 
nen AppleScript behalfen: 


ge] DE 


D Beschreibung... 

:ı Bi > J 
‚Aufzeichnen Stop Ausführen Syntax prüfen 
tell application "Finder" 4 


set bounds of window 1 to {40, 40, 240, 140} 
end tell 


Fenster zurechtrücken 


AppleScript < Ps 


Sichern Sie das Skript als Skriptpro- 
gramm und kreuzen Sie dabei „Kein 
Startdialog“ an. Legen Siees in den 
Ordner „AppleM enü“ im System- 
ordner. Immer wenn jetzt das vor- 
derste Fenster im Finder eine abso- 
lut unbrauchbare Größe oder Posi- 
tion hat, rufen Sie das Skriptpro- 
gramm auf, und schon liegt das Fen- 
ster klain und übersichtlich oben 
links auf dem Bildschirm. 


, Textverarbeitung 
Bestimmte W örter 
zählen 
u Fast alle Schreibprogramme ver- 
fügen mittlerweile über eine Funk- 
tion zum Zählen von Zeichen und 
Wörtern, aber keineskann Ihnen sa- 
gen, wie oft ein bestimmtes Wort in 
einem Dokument vorkommt - etwa, 
wieoft in einem Text über Autosder 
Ausdruck „schnell“ erscheint. 
Bei vielen Programmen fällt die 
se Information nebenbei beim „Su- 
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chen und Ersetzen“ ab. Um sich dies 
zunutze zu machen, sichern Sie den 
Textund wählen dann den „Suchen“- 
Befehl. Einige Programme wie etwa 
Word haben getrennte Befehle zum 
Suchen und zum Ersetzen von Text; 
wählen Siein diesem Fall „Ersetzen“. 

Geben Sieim Suchen- oder imEr- 
setzen-Dialog als Suchtext das ge 
wünschteW ort und alsErsatztext et- 
wasBeliebigesein. W ählen Siejenach 
Ihren Anforderungen, ob der Such- 
text nur als ganzes Wort ersetzt wer- 
den soll oder auch als Wortteil. 

Wenn wirin unserem Beispiel nur 
nach ganzen W örtern suchen lassen, 
würde nur „schnell“ gezählt, nicht 
aber Varianten wie „schnelles“, 
„schneller“ und so weiter. Bei einer 
Suche nach W ortbestandteilen wür- 
den diese Wörter ebenfalls gezählt, 
und natürlich auch Wörter wie 
„Schnellspannabe". 

H aben Sie allesim Dialogrichtig 
eingestellt, klicken Sie auf „Alles er- 
setzen“. Ignorieren Sie gegebenen- 
falls Warnungen, daß diesnicht wie 
der rückgängig zu machen sei. Wenn 
das Programm alle Vorkommen des 
Suchtextes ersetzt hat, teilt es Ihnen 
oft mit, wievieleÄnderungen es gab 
- und damit auch, wie häufig das 
gesuchte Wort im Text vorkam. 

Works von Claris, MacWrite, 
Word 6 und XPress öffnen dazu ei- 
nen Dialog. Word 5 zeigt die Zahl 
der Änderungen in der Fußleiste des 
Textfensters an, WordPerfect direkt 
im Suchdialog. FrameM aker, Page- 
M aker und RagTime hüllen sich lei- 
der in Schweigen. 

Nach Zählen der Wörter sollten 
Sie das Dokument schließen - na- 
türlich ohne &s zu sichern, da sonst 
dieÄnderungen permanent würden. 


Illustrator 
N utzlose 
Informationen 


u Illustrator 5 zeigt links unten im 
D okumentfenster eine wählbare In- 
formation an, zum Beispiel dasausge- 
wählte Werkzeug oder den verblei- 
benden freien Speicher. Zum Um- 
schalten klicken Sieauf dasFeld und 
wählen aus dem erscheinenden Ein- 
blendmenü die gewünschte Angabe. 
Wenn Sie dabei die Wahltaste ge- 


drückt halten, erweitern SiedieO p- 
tionen deutlich: N un können Siesich 
auch die geschätzte aktuelle US- 
Staatsverschuldung oder die Anzahl 
der bisher getätigten M ausklicks an- 
zeigen lassen. O der Sie wählen „Au- 
gen“ und lassen von ebensolchen den 
M auszeiger ständig beobachten. 


Fensterinhalt 


Ein/ Aus 
Informationen über 
den Autor 


m FallsesSiezufälliginteressiert, wer 
das so originell benannte Kontroll- 
feld „Fensterinhalt Ein/Aus“ (ab Sy- 
stem 7.5) programmiert hat: Klicken 
Sieauf dieTasteder indem Kontroll- 
feld linksoben abgebildeten M aus. 


& 


Dateien finden 
Vorausstzungfür Tips 


m Diverse der inM ACup 4/96 und 
5/96 beschriebenen Funktionen des 
D esktop-Programms „Dateien fin- 
den“ erfordern die Systemerweite 
rung „Finder Skript Erweiterung“, 
die zur Ausstattung von System 7.5 
gehört. Nur wenn sieinstalliert und 
aktivist, können SiezumBeispielD a- 
teien per Drag-and-drop kopieren. 
Wir bedanken unsfür diesen Hinwas 
ba Herrn M onawir aus Wetzlar. 


[> 
U L 
(———— 
—— 


MD er Treiber LaserWriter 8.3.3, den 
Sieunteranderem in System 7.5.3fin- 
den, kann Probleme bam Drucken 
auf Druckspooler haben. Berichten 
zufolge lassen sich diese unter Um- 
ständen durch eine kleine Änderung 
beheben. Öffnen Sie dazu mit Res 
Edit die Resource „PDEF 10“ im 
LaserWriter-Treiber und suchen Sie 
nach dem hexadezimalen Code 
„A4045212“. Ändern Sie ihn zu 
„5212A404“, sichern Sie alle Ände 
rungen und beenden ResEdit. 

Wir konnten den Tip leider nicht 
selbst testen und empfehlen Ihnen, 
auf jeden FallmiteinerK opiedesTrei- 
berszu arbeiten und aufunerwünsch- 
te Nebenwirkungen zu achten. I 


LaserWriter 
Spool probleme behban 
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„With Open Eyes“: Die auf dieser 
CD-ROM versammelten Kunstwerke 
aus dem Art Institute of Chicago 
lassen sich entweder nach zeitlichen 
(Uhr) oder regionalen Kriterien 
(Globus), zufallsgesteuert (Frosch), 
als Diashow (Couch-Potato) oder 
einfach der Reihe nach aufrufen 
(Hände). Zu jedem Objekt gibt es 
einen kurzen (Mund) oder längeren 
Kommentar (Lupe) und eine kleine 
Aufgabe, die über den Button in 
Gestalt einer Schachtel aufrufbar ist. 


„Sky Trip America“ 


1 D ieseC D macht dem ausgezeich- 
neten Ruf von Discovery M ultime- 
dia (Fax: (0 01) 3 01/6 52 44 71) 
in der Infotainment-Szene erneut 
alleEhre. In drei Luftfahrzeugen - 
im Fesselballon, dem Flugobjekt 
„sputter-clunker“ oder einem eher 
futuristischen Vehikel - läßtsich die 
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Art Institute of Chicago auf CD-ROM 


Kunst für Kinder 


u Das Art Institute of Chicago be- 
sitzteineSammlungvonrund 200000 
Kunstwerken aller Genres aus nahe- 
zu allen Gegenden dieses Planeten, 
die über 5000 Jahre Kunstgeschich- 
te repräsentieren: Etwa ein Promille 
dieses riesigen Bestandes - gut 200 
Exemplare- hat Voyager aufderC D- 
ROM „With O pen Eyes“ veröffent- 
licht und damit eineder ersten wirk- 
lich überzeugenden Infotainment- 
CDs für Kinder der Altersstufe von 
8bis12Jahren geschaffen - wasnicht 
heißen soll, daß nicht auch jüngere 
oder ältere M enschen ihren Spaß an 
der Scheibe haben können. 

Bei jedem der ausgewählten 
Kunstwerke - Gemälde, Plastiken, 
Textil- oder Keramikarbeiten - ge 


GeschichteN ordamerikasvom J ah- 
re30 000 vor unserer Zeit bis1995 
getrennt nach Regionen von oben 
erkunden. Kommentare bekannter 
U S-Amerikaner - unterihnen Ten- 
nisspieler M ichael C hang und Bas- 
ketballstar Chris Webber - aus un- 
terschiedlichen Ecken des großen 
M elting Potsverschaffen der afrika- 
nischen, asiatischen, indianischen, 
hispanischen und europäischen 
Perspektive Gehör. Ein ausführli- 
ches Glossar, Texte, Photos, Videos 
und die obligatorische Timeline 
runden das überzeugende Interface 
dieser zirka 40 Dollar kostenden 
Scheibe ab. Ebba Snörike 


langt der Betrachter per Button 
schnell an Informationen über Zeit 
und Ort seiner Entstehung und ge- 
winntdurch Aufrufen einermitM en- 
schen bevölkerten Szeneausdem Art 
InstituteeineVorstellungvon derrea- 
len Größe des jeweiligen Objekts. 
DereigentlicheC lou derCD besteht 
aber in den absolut altersgerecht ver- 
faßten Kommentaren und besonders 
in den kleinen Rätseln, Puzzles und 
anderen Aufgaben, die zu jedem 
Kunstwerk aufrufbar sind. Diedeut- 
scheAusgabe(69M ark, ISBN 3-634- 
43016-8, Hybrid) erscheint im Au- 
gust unter dem Titel „Kuck mal 
Kunst“ im Münchener Systhema 
Verlag und ist über den Computer- 
und Buchhandel erhältlich. (bl) 


„Cartoon Clips“ 


BR m Clip-Art-Kol- 
“a. lektionen erfreuen 
K 

v7 gz sich nach wie vor 
ER großer Beliebthäit. 


D asweiß auch derN BG-Verlagund 
hat nun eine CD-ROM mit 300 
Comic-Clip-Arts im EPS-Format 
mitallen nurerdenklichen M otiven 
veröffentlicht, von denen unsere 
Beispiele einen ungefähren Ein- 
druck vermittln.. = 

„Cartoon Clips" - "\/ 
kostet im Buch- 
und PC-Fachhan- 
dad 50 Mark. (tw) 
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The Los Ala amos Er ny 


„Critical Mass - 
America's Race 
To Build The 
Atomic Bomb“: 
Aus dem Haupt- 
menü „Office“ 
läßt sich zum 
Beispiel die 
Reportage „The 
Los Alamos 
Story“ ansteuern, 
aus der der 
Betrachter wieder- 
um jederzeit 

zu verwandten 
Themen 
springen kann. 


Mayas mal zwei: 
Links nüchtern 
(„Exploring the 

Lost Maya“), rechts 
eher verspielt 
(„Mayaquest“). 


Die erste Bombe 


EB Am 16. Juli jährt sich zum 51. 
Male der Tag, an dem es dem Wis- 
senschaftlerteam um Robert Op- 
penheimer gelang, um 17.30 Orts- 
zeit die erste Atombombe auf dem 
Testgelände von LosAlamoszu zün- 
den: DieUSA und mit ihr dieganze 
Anti-Hitler-Koalition hatte den 
Wettlauf mit dem Dritten Reich ge 
wonnen. Die Geschichte dieses 
Wettlaufs zeichnet der Infotain- 
ment-Titel „Critical M ass -Ameri- 
cas Race To Build The Atomic 
Bomb“ von Corbis nach. 

D as zentrale Steuerelement die 
ser CD bildet das „Office“ genann- 
te H auptmenü: D ort stehen Robert 
O ppenheimer und seineK.ollegen - 
ein Klick auf ihn, Niels Bohr oder 


die anderen bekannten Kernphysi- 
ker führt zu ihren Biographien, die 
selbe Funktion versteckt sich auch 
hinter dem Einstein-Portrait links 
neben dem Fenster. Das Fenster 
selbst führt zu einem animierten 
Rundgang durch das Los-Alamos- 
Gelände, derK alenderzurTimeline, 
der Globuszum Atomatlas, dieK.ar- 
teikästen ins Archiv, das Atommo- 
dell in dieAbteilung „W issenschaft- 
liche Grundlagen“ etc. - dadoppelt 
genäht bekanntlich besser hält, ge 
währt eineM enüleistean der linken 
Office-Wand dieselben Zugriffe. 

Bei Critical M ass handelt &ssich 
um einegrundsolidegemachteCD- 
ROM ‚dieallesW esentlicherundum 
die Atombombe aus Politik, Wis- 
senschaft und Zeitgeschichte auf 
popularem Niveau versammelt. 
Über eineL okalisierung der zirka50 
D ollar kostenden Scheibe ist derzeit 
noch nichts bekannt - im Grunde 
ware sie auch nicht gar nicht wün- 
schenswert, da dadurch sicher die 
reizvolle, im Stil U S-amerikanischer 
Fernsehberichterstättung gehaltene 
Kommentierungverloren ginge. (bl) 
> Infos: Corbis, LaurieM cEachron, 
E-M ail: Jauriemc@corbis.com 


Mayas groß in Mode 


BE Es gibt ein neues In-Thema: die 
Kultur der Maya. Gleich zwei neue 
CD-ROM sbringen dem H obby-Ar- 
chäologen das antike indianische 
Volk für jeweilszirka50 D ollar näher 
- bei ganz unterschiedlicher Art der 
Präsentation. 

Sumeria entschied sich bei „Ex- 
ploringtheLostM aya“ füreinen sehr 
nüchtern-seriös gehaltenen, her- 
kömmlich multimedial aufbereiteten 
Info-Pool zu Kultur, Geschichte, 
Wissenschaft und Religion der M aya: 


Uxmal 
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Located in western Yucatän, Uxmal& 
|  wasa large and important Maya 
En gapel, It is especially well known 


A.D. 800 and 1000, and declined ka 
‚during the Early Postclassic perio / 


CONTROL | NAVIGATE 


Viele Photos, einige Filme, Q uick- 
TimeVR-Navigation durch die 
wichtigsten O rteund fundierte Tex- 
telassen nichtsErwähnenswertesaus. 
Für Reisendegibt esTips zur besten 
Routeund H otedlempfehlungen - ei- 
nelohnendesScheibefür alle, diekei- 
nebesonderen Anreizebrauchen, um 
sich mit der M ateriezu beschäftigen. 

„M ayaquest - TheM ystery Trail“ 
hat Pädagogik-Spezialist MECC da- 
gegen für Zehn- bis 16jährigekkonzi- 
piert. Dieser sowohl englisch- als 
auch spanischsprachige Titel läßt 
zwar einige kleinere Stätten aus und 
berichtet auch nicht so detailliert 


„Apollo Interactive“ 


BE „Three, two, one... wehavea 
lift-off!“ - diese Worteleiteten 18 
Apollo-M issionen ein, doch nicht 
alle Starts waren von Erfolg ge 
krönt. Wissenswertes über dieses 
N asa-M ondflugprogramm doku- 
mentiert die CD „Apollo Inter- 
active” aus dem N BG-Verlag. 
Vornehmlich Originalfilme mit 
Schwerpunkt auf den spektakulä- 
ren Apollo-11- und -13-Flügen, 
einige Illustrationen und Anima- 
tionen füllen den Titel. Auchwenn 
dasD esign etwasspartanisch anmu- 
tetundInteraktionsmöglichkeiten 
weitgehend fehlen, dürftediesden 
wahren Raumfahrt-Fan kaum vom 
K auf der ansonsten sorgfältig pro- 
grammierten CD abhalten, diefür 
50 Mark im Buch- und PC-Fach- 
handel erhältlich ist. (tw) 


über die brutalen Blutopferzeremo- 
nien wie das Sumeria-Werk, dafür 
verbindet er aber das Sammeln von 
W issen mit einem äußerst gelunge- 
nen Spielkonzept. 

Angeregt durch eine Fahrrad-Ex- 
pedition durch Guatemala, Belize, 
M &xiko undH onduras, stelltMECC 
dem Spieler die Aufgabe, mit einem 
gut ausgerüsteten Drrahtesel von ei- 
ner Ruinenstadt zur nächsten zu ra- 
deln. Per D atenhelm hält er Verbin- 
dungmit seinem H auptquartier, das 
ihm dieForschungzzieleübermittelt. 
Dabei gilt es, sich innerhalb einer 
festgelegten Zeit möglichst viel W is- 
sen über die Kultur und Geschichte 
der Maya anzueignen. Alle Filme, 
Photos, Texte und sonstige Infor- 
mationen lassen sich dabei einfach 
per Klick abrufen - nicht nur für 
Teens eine wirklich empfehlenswer- 
te Scheibe. (tw) 
>H.: Sumeria, 

Fax: (00 1) 4 15/9 04 08 88; 
MECC, Fax: (0.01) 6 12/5 6915 51 
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„Spycraft“: Auf 
der Suche nach 
Drahtziehern 
eines Attentats 
helfen dem CIA- 
Agenten unter 
anderem auch 
Phantombilder 
weiter. 


Der Spion, der aus der Scheibe kam 


Mi Bei der Entwicklung ihrer drei 
CD sumfassenden Produktion „Spy- 
craft: TheGreat Game“ stand für die 
Firma Activision das Authentizi- 
tätsgebot offenbar an erster Stelle: 
ZumBeispielhatsiesichmitden ehe 
maligen CIA-respektiveKGB-C hefs 


SomPuiER BRKIcH 


William Colby und Oleg Kalugin 
zwei äaußerstkompetenteR atgeber an 
Land gezogen. Heraus kam ein rea- 
listisches, spannendes und überaus 
komplexes Tüfte-,  Geschick- 
lichkeits- und Action-Spiel, ausdem 
man sogar per Klick ins Internet ge- 
langt, um sich mit anderen Spielern 
auszutauschen oder die CIA- und 
FBI-H omepages anzuschauen. 

Ein Attentat auf einen russischen 
Präsidentschaftskandidaten bildet 
die Ausgangslage. Im Laufe der Er- 
mittlung offenbaren sich die gewal- 
tigen Dimensionen eines internatio- 
nalesKomplotts: DieCIA alsM ittö- 
ter, Korruption, Mord, Atomwef- 
fenschmuggel - alles ist dabei, und 


natürlich soll auch der amerikani- 
schePräsident dran glauben ... doch 
da sei der Spider vor! 

Spycraft liefert interessante Ein- 
blickein dieArbeit derG eheimdien- 
ste, da real verwendete Hilfsmittel 
simuliert werden, etwa Satelliten- 
bild-, Sprach- und Waffenprojektil- 
analyse, Phantombildzeichnung so- 
wie zahlreiche weitere Spionageme- 
thoden aller Art. Wer über guteEng- 
lischkenntnisse verfügt und schon 
immer James Bond und George 
Smiley in Personalunion sein woll- 
te, bekommt mit Spycraft für 50 
Dollar dieperfekteSimulation. (tw) 
> H: Activision, 

Fax: (0 01) 3 10/4 79 40 05 


Die Top 5 der Multimedia-CDs 


w 


neu 
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neu 


neu 


BE MACup veröffentlicht an dieser 
Stelle regelmäßig die Top 5 interaktiver 
Multimedia-CDs für den Mac. Dabei 
kann es sich natürlich auch um Hybrid- 
versionen für das Mac OS und Windows 
handeln. Die Liste berücksichtigt keine 
Shareware-/ Public-Domain-Sammlungen, 
Text-only-CDs, Computerspiele, Video- 
CDs, Photo-CDs oder ähnliches. Grund- 
lage bildet eine vom MACup-Schwester- 
magazin „Screen Multimedia“ durchge- 
führte Befragung von rund 30 repräsen- 
tativ ausgewählten Buchhandlungen, 
Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. 

In diesem Monat waren es die folgen- 
den Unternehmen: 1&1 direkt (Monta- 


baur), Boeder (Florsheim), Bomico 
(Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM- 
Center (Nürnberg), CDV (Karlsruhe), 
Direct Media (Berlin), EBdirekt 
(München), Eurom (Köln), Gonski (Köln), 
Herder (Freiburg), Hugendubel (München 
und Frankfurt), Interbook (Trier), ITC 
(Stuttgart), Kiepert (Berlin), Koch Media 
(München), Krüger (Dortmund), Memory 
(Langensebold), More Media (Hamburg), 
New Media World (München), NGB 
(Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), 
Prinz (Mannheim), Profisoft (Osnabrück), 
Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), 
Thalia (Hamburg), Tiza CD-ROM 
(Erkrath), Up to Date (Hamburg). 


Stephen W. Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia, Tel.: 0 89/ 32 46 62 00 


Alfred Biolek - Meine Rezepte (zirka 70 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Dock Media & Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia, 


Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


Sprechen wir Englisch (zirka 200 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: The Learning Company/ Tewi Verlag, 


Tel.:0 89/ 14 31 24 70 


4 Cinemania 96 (zirka 70 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Microsoft/ Microsoft Direkt, 


Tel.:0 89/ 3 17 60 


5° Voodoo Lounge Interactive (zirka 70 Mark) 


Verlag/ Vertrieb: Virgin Records/ Virgin Interactive, Tel.:0 89/ 3 81 80 90 
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In tiefsten Tiefen: In der Halle 
des Königs (oben) warten erste 
knifflige Rätsel, die sich mit 
Hilfe des Tagebuchs (rechts) 
lösen lassen. Weitere Stationen: 
Schauerliche Reagenzgläser 
sowie eine Zeitmaschine. 


Adventure: „Secrets of the Luxor 


u 


Der Fluch des Osiris 


Mit „Secrets of the Luxor“ stellt Mojave ein atemberaubendes 


Adventure vor, das aufgrund seiner Komplexität und technischen 
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Brillanz das ewige Vorzeige-Spiel Myst entthronen könnte. 


pätestens seit den Abenteuern 

von Indiana]oneswissen wir, daß 
Archäologie mehr sein kann, alsmit 
einer Handvoll Einheimischer im 
W üstensand zu buddeln. Zumeinen 
hatten die antiken Völker meist ein 
Faible für tödliche Fallen, und zum 
anderen sind dieAusgrabungen auch 
immer von Interesse für irgendwdl- 
cheH alunken. 

So auch in dem Adventure „Se 
crets of theLuxor“. Der Spieler ver- 


Secrets of the Luxor 


Optik: Bi 
Sound FBBD 
Idee: | [3er 157 1 
Spa FIBDBD 
Grips: | (ir Bar 157 Dr 
Gesamturteil: | ar Bar 157 157 | 
> Bezugsquelle: Fachhandel 
Preis: 120 Mark 


8888 -Fastperfekt ®@88 


“9 =Passable Geldanlage 


körpert einen seriösen Archäologen, 
der einer Sensation auf der Spur ist: 
ImInnern einer Pyramidelagern selt- 
same M aschinen und Artefakte, die 
auf den Besuch Außerirdischer vor 
langer, langer Zeithinweisen.ImVer- 
lauf desAbenteuersstellt sich heraus, 
daß es sich um eine Zeitmaschine 
handelt, die mit einem geheimnis- 
vollen Obelisken in Gang gesetzt 
werden kann. Und damit dieMa- 
schine nicht in falsche H ände gerät, 
muß der Obelisk gefunden werden. 

Nach einem Intro, das Steven 
Spielberg nicht besser hätte machen 
können, geht es tief ins Innere der 
jahrtausendealten Luxor-Pyramide. 
In den Kammern und Katakomben 
warten zahlreiche komplizierte Rät- 
selinFormvonApparaturenundM e 
chanismen, deren Funktionsweisen 
sich nur dem erschließen, der mit 
Adleraugen undKombinationstalent 
durch die Kammern schleicht und 


36 =Netter Versuch 


@@ =verbesserungsfähig 


Tagebuchaufzeichnungen über ver- 
gangene Expeditionen aufmerksam 
studiert. Dabei machen die vielen 
tödlichen Fallen das Erforschen der 
Pyramide nicht gerade einfacher. 

Am Ende der Story, das heißt ei- 
nige hundert Jahre in der Zukunft, 
kommtesnatürlich zum großen Sho- 
wdown mit dem O berschurken O si- 
ris, der die Fäden für dieglobaleK.a- 
tastrophe in der H and hält. 

Secrets of the Luxor weiß nicht 
nur wegen der dichten Atmosphäre, 
der vertrackten Rätsel und der phan- 
tastischen Graphik zu begeistern. 
Dem Spider stehen auch in einem 
Adventure noch nie gesehene H ilfs- 
mittel zur Verfügung: eineLupe, mit 
der sich alles ganz genau betrachten 
läßt, ein Photoapparat, der von wich- 
tigen Hinweisen Polaroids macht, 
sowie ein virtueller D atenhelm, mit 
dem sich die meisten Räume im 
QuickTimeVR-Rundumblick auf 
der Suche nach Verborgenem scan- 
nen lassen. 

Selbst die Entwickler des ewigen 
Vorzaige-Adventures Myst zeigten 
sich begeistert und nannten Secrets 
oftheL uxoreinen würdigen N achfol- 
ger. Zu Recht, denn dienoch junge 
SoftwarefirmaM ojavehatmit diesem 
atemberaubenden 3-D -Abenteuer 
technisch und inhaltlich neue M aß- 
stäbegesetzt. Ab September bietet die 
FirmaD asSoftwarehausSecretsofthe 
Luxor auch in Deutsch an. I (tw) 


® =Unter aller Sau 
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CD-ROM über Allergien 


Reizende Sachen 


Immer mehr Menschen leiden an einer Allergie - was es mit 


dieser Krankheit auf sich hat, erklärt die CD-ROM „Click and Go! - 


Aufklärung a la Sixties: Wo und wie welche Medikamente wirken 
und was überhaupt bei einer Allergie im Körper passiert, ist nun 
dank „Click and Go! - Allergie interactive“ kein Geheimnis mehr. 
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Körpereigenes, in den Mastzellen gebildetes. 
Gewebs-Hormon (Boterstoff), das bei der aller- 
eigentlichen Allergie-Symptome durch Andocken 
an passende Rezeptoren h 


Allergie interactive“ auf kompetente, aber amüsante Weise. 


Ilergiker haben es nicht leicht. 
Ob sie sich nun mit Heu- 
schnupfen oder einer Ü berempfind- 
lichkeit gegen Lebensmittel herum- 


Reaktion ausgeschüttet wird, Lost die 


Mechanismen 


plagen: Linderung gibt es entweder 
gar nicht oder nur zum Teil. Zwar 
versuchen H eerscharen von M edizi- 
nern, dieG eheimnissedieser Krank- 
heitzuergründen, doch bisheutegibt 
es kein Patentrezept gegen Allergien. 
Dank der hybriden CD-ROM 
„Clickand G o!- Allergieinteractive“ 
können „Allergiker und alle, die es 
(nicht) werden wollen“ nun zumin- 
dest allebekannten Fakten abfragen. 
Wer dröges medizinisches Infomate- 
rial erwartet, sieht sich schnall ge 
täuscht: Bonbon-Farben, Jungs und 
M ödelsausden Sixties, animierteBei- 
träge, passender Sound und das Spiel 
„H ista-M an“ geben der Forschungs- 
arbeit einen besonderen Reiz. 
Hilfreiche Dienste bei der 
Navigation durch die ver- 
schiedenen Themengebiete 
leistet der „Fährten- 
a sucher“ in Form 
5 von Fußabdrücken, 


Der „Sympt-O-Mat“ 
und eines der 
zahlreichen Unter- 
menüs: Um welche 
Art von Allergie 

es sich bei welchen 
Symptomen handelt, 
läßt sich über das 
„Allergie“-Menü 
herausfinden. 


deren jeweilige Farbeüber den aktu- 
ellen Standort im Programm infor- 
mieren. Darüber hinaus gibt es ein 
„Pollenpiano“, einen „Info-Zipper“ 
sowie die bequeme „Guided Tour“. 

Ausgehend vom H auptmenü läßt 
sich derW issensdurstigezunächst von 
einer Krankenschwester auf seine 
Symptome hin befragen; ansch- 
ließend erfährt er, ob sich dahinter ei- 
ne Allergie verbirgt. Der „Pollen- 
Scooter“ zeigt, wiePollen in den Kör- 
per gelangen, das „Allergoskop“ gibt 
in Wort und Bild Auskunft über die 
räzenden Ü baltäter, der „Sympt-O - 
M at“ veranschaulicht dasK rankheits- 
bild, und wer will, kann sich völlig 
schmerzlosundkratzfrei den üblichen 
Allergietestsunterziehen. EinLexikon 
sowie Informationen über Behand- 
Ilungsmethoden und Wirkungen di- 
verser M edikamente auf den Körper 
vervollständigen den W issenskatalog. 

Der auch im WWW vertretene 
Allergieratgeber (siehe Kasten) ist di- 
ne Gemeinschaftsproduktion von 
Antwerpes & Partner sowie Janssen- 
Cilag und entstand in Zusammen- 
arbeit mit dem Deutschen Allergie 
und Asthmabund (DAAB), der 2,50 
M ark von jeder verkauften CD erhält. 

Auf der Mannheimer Comdix’96, 
dem Wettbewerb für innovativeM e 
dizin-Kommunikätion, wurde „Click 
and Go! - Allergie interactive" mit ei- 
ner Silbermedaille ausgezeichnet - zu 
Recht. H(jr) 


Bezugsquelle 


> Hersteller: Antwerpes & Partner Multimedia und 
SS Janssen-Cilag, Bezug: „Click and Go“-Versandservice, 


Fax: 0 54 59/ 44 84; Buchhandel (ISBN 3-931955-001), 
über Internet: http:/ / www.allergie.com oder 
http:/ / www.heuschnupfen.de, Preis: ca. 60 Mark 
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„Lest We Forget - A History Of The Holocaust“: Diese interaktive Doku- 
mentation zeichnet sich nicht nur durch ihr hervorragendes Screen-Design ... 


CD-ROM über den Holocaust 


Damit wir nicht 
vergessen 


Die belgische Firma Endless Interactive hat mit 


„Lest We Forget - A History Of The Holocaust“ ein schweres 


Thema inhaltlich und optisch vorbildlich gemeistert. 


... das über einen Button 
auch direkt erreichbar 
ist. Dasselbe gilt für 
andere Dokumente wie 
Karten oder Biographien. 
Während der zuweilen 
ziemlich langen 
Ladevorgänge ... 
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ZSaumrs & GHe 


TTros 1933 


m esgleich vorwegzunehmen: 

So wie das Thema der CD- 
ROM „Lest We Forget - A History 
Of The Holocaust“ einzigartig ist, 
so einzigartig steht sie auch neben 
den vielen anderen Produktionen, 
diegemeinhin unter dem Etikett „In- 
fotainment“ firmieren: Nicht nur, 
weilsichim ZusammenhangdesH o- 
locaust dieses vom englischen „ent- 
ertainment“ abgeleitete Kunstwort 


AuscHw z Wu 


[anmmıaı Fuoron«e 


...sondern auch durch klare Strukturierung des Inhalts aus. 
Je nach der im Hauptmenü getroffenen Wahl ... 


ohnehin verbietet, sondern beson- 
ders auch, weil die Lest-We-Forget- 
Entwickler beim Screen-D esign neue 
Wege beschritten haben. 

Beispielsweise haben sie mit der 
scheinbar gesetzeskräftigen Regel ge- 
brochen, daß ein Q uickTime-Video 
stets 240 mal 180 oder 320 mal 240 
Pixel groß in der Mitte des Bild- 
schirmszu erscheinen habe. Schon in 
der beklemmenden, von pochenden 
H erzschlägen untermalten Intro-Se- 
quenz erscheint ein ins Gesamtbild 
integrierter Adolf Hitler, der dem 
Betrachter seinen vom Sieg-H eil-Ge 
gröle des Publikums abrupt unter- 
brochenen Satz „Der Deutsche mag 
den Juden nicht, der Jude den D eut- 
schen nicht; infolge dessen muß ...“ 
entgegengeifert. Dieser Ansatz setzt 
sich fort im Hauptmenü, in dessen 
linker oberer Ecke zeitgenössische 
Filme aus jüdischen Lebenszusam- 
menhängen zu sehen sind. 

Außer mit dieser auf hohem 
Niveau - übrigens mit Apples viel- 
geschmähtem MediaKit 1.0 - um- 
gesetzten O berfläche setzt sich Lest 
WeForget auch auf der inhaltlichen 


BIRKENAU 


arur vıam] 


Ebene von üblicher Infotainment- 
ware ab: Die der CD zugrunddlie 
genden Texte- alsumfangreiche, se- 
parate PDF-Datei mitgeliefert - 
stammen von Professor David Cs 
arani, der an der Universität M an- 
chester im Fach „Moderne Jüdische 
Studien“ lehrt. Dievier Kapitel „The 
Jewish People“, „Hitlers Germany“, 
„The Holocaust" und „The After- 
math“ beschäftigen sich mit derGe 
schichte des]udentums und desAn- 
tisemitismus, mit nationalsozialisti- 
scher Ideologie und der Geschichte 
des Dritten Reichs, der O rganisation 
und Durchführung des Holocaust, 
mit.der Befreiungder Ü berlebenden, 
ihrem weiteren Schicksal und derBe- 
strafung der T äter. 

Unter wissenschaftstheoretischen 
Aspekten steht der Verfasser eindeu- 
tig der Position näher, die im soge- 
nannten „Historikerstreit“ vor eini- 
gen Jahren dieSingulariät desH olo- 
caust betonte, als der revisionisti- 
schen, die unter Verweis auf andere 
monströse Gewalttaten in der Ge 
schichte die Auslöschung des eu- 
ropäischen Judentumszu „historisie- 


ren“, sprich alsein Verbrechen unter 
anderen zu relativieren suchte. 

D as gewaltige auf Lest WeForget 
versammelte Material - Texte, Bil- 
der, Graphiken, Videos bis hin zur 
Untermalungmit Tönen und M usik 
- ist überlegt ausgesucht, ausge 
zeichnet recherchiert und gelungen 
arrangiert. D aß dieses Material dar- 
über hinausnicht nur diehistorische 
Faktizität, sondern auch bedeutende 
künstlerische Auseinandersetzungen 
mit dem Thema wie die des Ausch- 
witz-H äftlings und Schriftstellers 
Primo Levi präsentiert, macht die 
CD-ROM zu einem mustergültigen 
Vorbild im Bereich interaktiver D o- 
kumentation. I (bl) 


Bezugsquelle 


> Über eine Lokalisierung und deut- 
sche Distribution gab es bis zur Druck- 
legung noch keine näheren Angaben. 
Daher muß die zirka 60 Dollar kostende 
Hybrid-CD bis auf weiteres in den USA 
bei Logos (E-Mail: holocaust@logos. 
com) bestellt werden. 


„erschließt sich die Gliederung der vier Hauptkapitel. „Hitler’s 

Germany“ etwa enthält den Abschnitt „The Final Solution“, von dem es 
sich weiter zu „The Einsatzgruppen“ verzweigt - einer Killertruppe, 

die gerade in Daniel J. Goldhagens vieldiskutiertem Buch „Hitler’s Willing 
Executioners: Ordinary Germans and the Holocaust“ eine wichtige Rolle 
spielt. Zu jedem der Abschnitte gehören Film- und Photodokumente sowie 
erläuternde Texte, die über Hyperlinks mit dem Glossar verbunden sind ... 


[Tme Simsarnanursen 


..gewinnt die abstrakte Zahl von 6 Millionen ermordeten 
Juden durch Einblendung zufällig ausgewählter Photos von 
Lagerinsassen ihr 
individuelles Gesicht - 
ein Detail unter vielen, 
das belegt, mit wieviel 
Akribie und Überlegung 
die Produzenten dieser 
CD vorgegangen sind. 
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Ogottogott, eine Gitarre 


A rrrrgh!“ dröhnte Michel, als ihm der Va- 
nilleeisbatzen flott über dieheißeH aut ins 
D ekollet£RichtungH osenbundrutschte. D awir 
beide auf einer Stadtparkwiese saßen, würde die 
Reise des Eises auch knapp über dem G emäch- 
te beendet sein, wo es - gemäß dem zweiten 
H auptsatz der Thermodynamik - erst Matsch, 
dann klebriger Saft und schließlich verdampft 
sein würde: ein Schicksal, dasdem gesamten U ni- 
versum blüht. 

Während ich über unser aller schreckliches 
Ende nachdachte, schnitt Michel all die Gri- 
massen, die man so mit einem Eis im Hemd 
schneidet, und vollzog sämtliche Verrenkungen, 
die im Sitzen bei Ekel und Ü berraschung mög- 
lich sind - vergeblich, wie jeder weiß, dem der- 
gleichen schon mal passiert ist. Während er mit 
der linken Hand versuchte, das H awaii-H emd 
aus.der H osezu ziehen, exponierteer mit der er- 
hobenen Rechten dasResteisin der Waffel mehr 
alsnötig. M it einem klatschenden Geräusch ver- 
abschiedeteessich denn auchinsgesamt und flog, 
an die Vorderseite eines Fußballs geklebt, durch 
den blau-schwülen Sommerhimmel. 

D aß der Freizeitkicker, der diesen Tell-Schuß 
zu verantworten hatte, von fern heftigEntschul- 
digung winkte, bekam mein fassungsloser Ka- 
merad gar nicht mit: Offenen M undes, die eine 
Hand in der Hose, die andere wie die Freiheits- 
statue in die Luft gereckt, blickte der dem räu- 
berischen Leder hinterher. Die eine 
Hälfte im Hemd, die andere unter- 
wegs, und der arme Tropf hattenicht 
mal dran geleckt: „Wissu jedenfalls 
mal probieren?“ bot ich ihm meinen 
Konus an. Doch die Eiszeit war für 
Michel deutlich vorbei. Er warf noch 
einen verächtlichen Blick auf dieihm 
einzig verbliebene Waffelspitze, warf 
sie deprimiert neben unser Deckchen und 
klatschte anschließend mit beiden H änden auf 
Höhe des N abels auf sein Hemd, um die Vanil- 
lessoße von der H aut ins Baumwollgewebe zu 
zwingen. Mit weit abgespreizten Klebefingern 
steckte er sich eine Filterlose ins dito verklebte 
Maul, zündete und blickte schon wieder en- 
spannter durchs Gelände. 

„Womit tröstet man sich denn nun bei Ap- 
ple?“ fragte ich ihn - er hattemir kurz zuvor die 
Entwicklung der Verkaufszahlen erzählt: weial 

„Da gab es zum Beispiel eine Demo; einen 
Vergleich zwischen einem Pentium-Pro-PC und 
einem Power-M ac 9500, und ... “ - erlüpftean- 


erkennend die Augenbrauen - „... sieheda: Der 
M acgewann. N ach der Vorführung warf ein M it- 
arbeiter einen Blick unter dieH aubedes9500ers 
und fand darin - ein PowerBook! D abei schien 
es sich um den Prototypen der neuen G enerati- 
on mit 200 M egahertz gehandelt zu haben, ei- 
nen 603e, der offenbar die meisten heutigen 
D esktop-M acsrichtig alt aussehen läßt.“ - „N et- 
te Geschichte. Aber eigentlich sollten die end- 
lich mal mit dem neuen Betriebssystem rüber- 
kommen, dann hätten wir auch auf unseren M a- 
schinen den fettesten Bremsklotz beiseite 
geräumt“, konnteich mich nicht enthalten ein- 
zuwerfen: Michel hattemir mal erzählt, daß das 
System durch seine altertümliche Speicherver- 
waltung und andere Komponenten den Power- 
PC-Chip kaum zur Entfaltung kommen läßt. 

„Hilf- und trostreich sind auch die letzten 
N euigkeiten von der Clone-Front: M otorolahat 
auf der weltweiten Entwicklerkonferenz Proto- 
typen seiner M ac-N achbauten gezeigt. Sie sind 
mit 603- und 604-Prozessoren ausgestattet, pot- 
thäößlich und saubillig. Ende dieses Jahres sollen 
sie in die Regale kommen. Außerdem wollen 
AppleundIBM außerhalb der normalen Lizenz- 
vereinbarung ein gemeinsames N otebook her- 
ausbringen, dasnur mitdem M acO S laufen soll. 
Für IBM ist das kein echter Spaß, aber Amelio 
braucht anfaßbare Erfolge- wer kann'sihm ver- 
denken?“ 


Der letzte Hype 


Apple und IBM wollen ein 


„schrännng!“ Michel und ich wandten er- 
schreckt die Köpfe: Schräg hinter uns hatte sich 
eineGruppeN eohippiesmit Essen, Trinken und 
- ogottogott - einer Gitarreniedergelassen. H ek- 
tisch grabschten wir unsere H abseligkeiten zu- 
sammen, um dem U nausweichlichen zu entkom- 
men - zu spät! Die ersten Akkorde von „House 
Of The Rising Sun“ schepperten bereits durch 
den lauen Abend. BöseM enschen haben mögli- 
cherweise keine Lieder, sind aber besser als gute 
Menschen mitschlechten Liedern. Am Schlimm- 
sten sind freundliche H ippies mit Zombie-Lie 
dern: Gegen A-M oll, C-Dur, D-M ollund F-Dur 
helfen weder Knoblauch noch Silberkugeln. 


gemeinsames Notebook herausbringen, 
das nur mit dem Mac OS laufen soll 


